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    Widmung:


    


    Für alle Romantiker, in deren Brust das Herz eines Abenteurers und Träumers schlägt.


    


    Und ganz besonders für die Eine (Das Bü), die meine Verbündete auf dieser phantastischen Reise war.


    


    


    She is one of God's women, fashioned by His own hand to show us men and other women that there is a heaven where we can enter, and that its light can be here on earth. So true, so sweet, so noble, so little an egoist - and that, let me tell you, is much in this age, so skeptical and selfish.


    (Sie ist eine von Gottes Frauen, durch seine Hand nach seinem Abbild geformt, um uns zu zeigen, dass es einen Himmel gibt, den wir betreten dürfen, und dessen Licht hier auf Erden scheinen kann. So aufrichtig, so süß, so nobel und so wenig egoistisch - und das, lasst mich euch sagen, ist viel in diesem so skeptischen und selbstbezogenen Zeitalter.)


    (Dracula, Bram Stoker, 1847-1912)
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    Glossar


    (Sammlung der speziellen Ausdrücke aus der Welt der Immaculate, die natürlich auch ausführlich im Text erklärt werden.)


    


    Aequatio: Der Brauch des Ausgleichs, wenn ein Immaculate den anderen beleidigt oder geschädigt hat. Zumeist ein Duell zwischen Männern, bei hellem Tageslicht ausgetragen, damit sie ihre Fähigkeiten nicht zu sehr zum Einsatz bringen können.

    Die Aequatio kann auch als Urteil des Rates verhängt werden, wenn es um Wiedergutmachung geht, die nicht mit einem Duell bereinigt werden kann, weil das Verbrechen zu groß ist.


    


    Affectio Ardentis: Zustand, der einer Schwangerschaft vorausgeht, vergleichbar mit der Rolligkeit von Katzen. Immaculate-Frauen sind dann den Kräften des Vollmondes unterworfen und fühlen einen unaufhaltsamen Drang, sich zu paaren.


    


    Alva Fructifera: (siehe Breed) Altmodischer Ausdruck für die menschlichen Frauen, deren DNS mit der der Immaculate kompatibel ist.


    


    Arbitra Omnia: Höchste Richterin der Immaculate, die auch international tätig wird.


    


    Aryaner: Vampire, die auf die althergebrachte Weise leben (Sind nachtaktiv, gehen im Sonnenlicht aufgrund schwerer Verbrennungen ein, haben ähnliche Kräfte wie ihre Verwandten, die Immaculate, allerdings aufgrund von schlechter Varianz im Genpool weisen sie auch immer öfter Schwächen auf).

    Besitzen ebenfalls die Fähigkeit, Menschen umzuwandeln (weigern sich jedoch, ihr Blut mit ihnen zu teilen und hinterlassen leere, seelenlose Hüllen, siehe Ghouls).

    Reagieren auf Reliquien des Glaubens wie das Kreuz oder den Jakobsstern, können keine Gotteshäuser betreten, in denen sie starke Schmerzen oder Beklemmungen verspüren, je nachdem wie mächtig sie sind.


    


    Baptismus Cruentus: Die Bluttaufe. Der Übergang vom Kindsein in das Leben eines Erwachsenen. Bis dahin waren die jugendlichen Immaculate von dem Blut der Mutter abhängig. In der Regel gibt ein von den Eltern gewählter Pate dem Kind zum ersten Mal von einem fremden Puls zu trinken. Dieser Pate sollte schon mit seiner Soulmate verbunden sein.


    


    Breed: Menschen, die über eine genetische Prädisposition verfügen, in Vampire umgewandelt zu werden. Breed erster Generation kann man als schlafende Vampire bezeichnen, eine Umwandlung ist nicht zwingend notwendig ist, sie geben ihre Anlagen jedoch an ihre Kinder weiter. Breed zweiter Generation stammen von einem Vampir und einem noch nicht umgewandelten Menschen (Breed erste Generation) ab und sind nach Erreichen der Geschlechtsreife dazu gezwungen, die Umwandlung zu vollziehen.


    


    Breed Soulmate: Es gibt Auserwählte Breeds, die dazu bestimmt sind mit ranghohen Immaculates eine Verbindung einzugehen. Sie verfügen über spezielle (übernatürliche) Fähigkeiten, die sich noch vor ihrer Umwandlung zeigen und erst danach zur vollen Entfaltung kommen.


    


    Consilium Gentis: Rat der ranghöchsten Immaculate-Familien, die keine Krieger stellen. Das Consilium spricht gemeinsam mit der Arbitra Recht in Streit- oder Rechtsfällen.


    


    Conversio: Die Umwandlung eines Menschen in einen Vampir. Breeds der zweiten Generation sind dazu gezwungen, die der ersten haben die freie Wahl, ob sie den Ritus des Blutaustausches durchmachen möchten.

    Starke Immaculates können auch gewöhnliche Menschen umwandeln, wenn diese zuvor von Aryanern ausgesaugt wurden. Die Überlebenden von solchen Angriffen fallen einem Blutrausch zum Opfer und sind danach untote Wesen (Ghouls). Rettung ist nur bedingt möglich, eine Frage der Zeit. Je schneller man handelt desto besser. (siehe Manes Perditae)


    


    Devena: (siehe Patrona) Anführerin eines Hauses, das Amt wird meist innerhalb der Familie vererbt, allerdings kann es auch vorkommen, dass jemand völlig Neues in das Amt berufen wird, das ein Leben lang gilt. Verbindet sich die Frau, dann nimmt der Mann ihren Namen an. Einzige Ausnahme: Der auserwählte Gefährte ist ein Warrior.


    


    Enforcer: Sie unterstützen die Warrior in ihren Aufgaben. Sie sind entweder Immaculates, deren Kräfte nicht an die der Warriors heranreichen, oder Breeds, die bereits umgewandelt wurden. Früher wurden diese Helfer Audiutoren genannt, waren allerdings nicht so stramm organisiert wie in der heutigen Zeit.


    


    Ghouls: Von Aryanern umgewandelte Menschen, denen die vollständige Verwandlung verwehrt wurde. Sie werden wahnsinnig und blutdurstig, so dass sie eine Gefahr für Menschen darstellen, da sie latente Vampire mit abgeschwächten Fähigkeiten sind. (Aufgrund ihrer Verbreitung entstand der eigentliche Vampirmythos der unheilbringenden Untoten).


    


    Gravida: Schwangerschaft dauert 13 Monate, die Empfängnis kommt unter besonderen Umständen zustande. Die Immaculate-Frauen sind nur zwei bis drei Mal im Jahr empfängnisbereit jeweils zum Vollmond.


    


    Iniquitas Necatum: Gerechtigkeit wiederherstellen, Brauch der Immaculate innerhalb einer Aequatio, über die noch kein Urteil gesprochen wurde. In der Regel bitten enge Familienangehörige einen mächtigen Immaculate darum, sich um einen deviantes Mitglied der Familie zu kümmern


    


    Jäger: (siehe Venator)


    


    Lost Souls: (siehe Manes Perditae)


    


    Manes Perditae: In der Regel Lost Ones / Souls genannt. Vampire können Ghouls von ihrem Schicksal erlösen, wenn sie ihnen ihr Blut zur Verfügung stellen, solange sie dem Wahnsinn noch nicht völlig verfallen sind. Sie vertragen danach jedoch niemals das Tageslicht, weil sie unzureichend umgewandelt wurden. Viele von ihnen dienen den Vampirfamilien aus Dankbarkeit und weil sie durch das erhaltenen Blut eine besondere Verbindungen zu den Häusern der Vampire eingehen.


    


    Noctis Transitus: Ritual, bei dem neue Patronas der Gesellschaft der Immaculate vorgestellt werden. Hat nach einem sehr bestimmten Ablauf im Beisein des Orakesl stattzufinden.


    


    Orakel: Weise Vampirälteste, die ca. 4000 Jahre alt ist, von der Familie Harpia abstammend.

    Das Orakel ist eine wichtige Quelle von spiritueller Unterweisung und befindet sich sehr zurückgezogen in den Catskills (Upstate New York), wo es in der Nähe ihres Castles einen Nationalpark gibt.


    


    Praefecta Aerarii: Hüterin der Schätze der Immaculate, die aus unvorstellbaren Beständen von Gold und Edelsteinen und historischen Schmuckstücken bestehen. Im Castle Harpyja gibt es unterirdische Verliese, zu denen nur Flavia Halos und ihre Garde Zutritt haben.


    


    Patrona: Oberhaupt eines Immaculate Hauses, das den Titel der Devena führt. In der Regel wird die Nachfolgerin innerhalb der Familie ausgewählt. Neue Häuser werden vom Orakel berufen. Die Patrona trägt den Titel „Devena“, den man mit der Anrede „Mylady“ vergleichen kann.


    


    Reverentia Mariti: Verbindungszeremonie, die einer Eheschließung gleichkommt. In der Regel wird diese von der Patrona des Hauses auf Wunsch der Paares durchgeführt. Geht eine Patrona eine solche Verbindung ein, so übernimmt das Orakel oder die dienstälteste Sophora des betreffenden Landes diese Zeremonie.


    


    Somnus Mutatio: Schlaf der Umwandlung. Betrifft Lost Souls, die gerade umgewandelt wurden. Ihr Körper macht eine Art Metamorphose durch, die sie meist in einem komaähnlichen Schlaf durchleben.


    


    Sophora: (Sophos, wenn ein Mann Inhaber des Titels ist) Kleines Orakel, das der Patrona eines Hauses dient. Es handelt sich meist um Immaculate mit seherischen Fähigkeiten, die die Patrona in ihrer Entscheidungsfindung unterstützen. Natürlich können auch Breeds in diess Amt berufen werden. Angesprochen werden sie mit dem Titel "Pia" oder "Pio" Sophora/Sophos oder bei engerer Vertrautheit mit dem Vornamen des Titelträgers verbunden.


    


    Soulmate: Seelenverwandte Partnerin eines Immaculate, mit der er eine lebenslange unauslöschliche Verbindung eingeht, sobald ein Bluttausch stattgefunden hat, die über den Tod hinaus wirken kann.


    


    The Seventh of the Seventh Bloodrite: Alle 7 mal 7 Jahre werden die Krieger zum Orakel gerufen, um sie in ihrem Amt zu bestärken und sie für die kommenden Aufgaben zu segnen.


    


    Tri’Ora: Eine Schwesternschaft mit altem Namen, die für das irdische und geistige Wohlergehen der Immaculates sorgt und dem Orakel dient, in dem es ebenfalls Jagd auf deren Feinde macht, ohne dass sich ihre Wege mit denen der Krieger kreuzen, weil sie für dünnbesiedelte Landstriche zuständig sind. Ihr Blut spendet überdurchschnittliche Lebensenergie und Kraft, um Leben zu retten, Heilung von Wunden zu bewirken oder kurzzeitig zusätzliche Stärke zu verleihen.


    


    Venator: Jäger oftmals rumänischer Abstammung. Die ersten Familien, die Jagd auf Dracula gemacht haben, der ein mächtiger Lord der Aryaner war (ca. 1430).

    Graf Draculea wurde über der Blutgier wahnsinnig und schlief in Särgen, was er aber eigentlich nicht musste, daraus entstand später der Mythos, dass Vampire Untote sind, die man pfählen und köpfen muss.

    Einige der alten Jägerfamilien haben die Traditionen der Jagd aufrechterhalten und sich von Europa nach Amerika ausgebreitet. In der Regel machen sie keinen Unterschied zwischen Immaculate oder Aryaner. Nur ein toter Vampir ist ein guter Vampir...


    


    Warrior: Kriegergilde, die ihr Volk beschützt. Es gibt derzeit Krieger in Europa, Afrika, Asien, Australien, Nord- und Südamerika. Die Krieger werden für sieben Bloodrites berufen.


    Amtierende Krieger: Die derzeitige Riege amtiert seit drei Bloodrites und wurde Mitte des 19. Jahrhunderts eingeschworen. Die Immaculate-Krieger stammen ranghohen Familien ab und führen traditionelle Namen, die sie allerdings der Neuzeit anpassen, um nicht aufzufallen, wenn sie mit gewöhnlichen Menschen interagieren.


    


    Theron Harpia - Ron Harper - Haus Harpyja


    Chryses Harpia - Rys Harper - Haus Harpyja


    Jagannatha Draco - Nathan Drake - Haus Draco


    Orsen Halos - Orsen (Bone) Hall - Haus Halos


    Damon Arcus - Damon Archer - Haus Arcus


    Ashur Fontanus - Ash Fontaine - Haus Fontanus


    Raynor Averon - Ray Avery - Haus Averon


    


    Neu berufene Krieger:


    


    Catalina Lovania - Cat Tate (Tatarescu) - Haus Lovania


    Romana Haeliatos - Romy Kiss - Haus Haeliatos


    Awendela Draco - Wendy Drake - Haus Draco


    Nicolasa Lovania - Nico D' Amores - Haus Lovania


    Cong Shé Haeliatos - Cong Shé (King) Zhao - Haus Haeliatos


    


    


    

  


  
    1. Die kleine Romy und der knurrige Wolf


    


    


    Montag, 27. August; später Nachmittag


    New Yorker Polizeireviere machten in der Regel einen völlig anderen Eindruck als das moderne Gebäude, in dem sie in Reno als Polizistin gearbeitet hatte. Dort war alles aus Beton und Glasfronten gebaut gewesen, hier stand sie auf der Straße und blickte an einem mehrstöckigen roten Backsteingebäude hoch, wie man sie so oft im Straßenbild von Manhattan fand. Man hatte den Bau aus dem letzten Jahrhundert anscheinend saniert und neue Fenster in die hohen Bögen eingebaut, deren Rahmen in einem satten Marineblau abgesetzt waren, das sich im Haupteingang mit den breiten Flügeltüren wiederholte. Hinter dem fünfstöckigen Vorderhaus hatte man einen zeitgemäßeren Anbau hinzugefügt, wo sich die Parkplätze befanden und die Fahrzeugflotte untergestellt wurde.


    Romy war nicht zum ersten Mal im sechsten Revier in der 10th Street im Stadtteil Greenwich Village, sie hatte ja diverse Polizeistationen in ihrer Nähe abgeklappert, um Werbung für ihre Detektei zu machen. Das letzte Mal war sie allerdings zu Fuß und per U-Bahn unterwegs gewesen. Sie hätte heute gern ihre Maschine genommen, um hierher zu fahren, allerdings handelte es sich hier um einen offiziellen Besuch, so dass sie es vorgezogen hatte, ein Taxi zu nehmen, um die schicken Klamotten zu schonen, die sie zu diesem speziellen Anlass trug. Immerhin vertrat sie hier ihr Geschäft und wollte professionell wirken.


    Irgendwie hatte sie ja schon immer eine Affinität zur Farbe Grün gehabt, obwohl sie ja nie der Kleider- oder Rocktyp gewesen war. Unbewusst wollte sie ihre Augenfarbe hervorheben, obwohl sie immer noch nicht viel Make-up benutzte, wenn sie es vermeiden konnte. Nach der wilden Goth-Phase und der Zeit, als sie in Clubs getanzt hatte, hatte sie eigentlich genug von Gesichtskleister gehabt. Sie hatte nur etwas Lipgloss aufgelegt, der sie daran hindern sollte, nervös an ihrer Unterlippe zu zupfen. Eine Unart, die sie auch nach der Verwandlung nicht abgelegt hatte.

    Sie tat es immer, wenn sie überlegte oder sehr nervös war. Allerdings war sie gerade die Ruhe in Person. Es ging hier um die Detektei und ihren Job, den sie gern ausübte, der ein guter Ausgleich war und zudem dafür sorgen würde, dass sie gute Kontakte zur Polizei halten konnte. Natürlich gab es in den diversen Revieren auch den ein oder anderen Enforcer oder Immaculate, aber einer mehr konnte ja nicht schaden.


    Die Krieger sollten doch mit der Zeit gehen und einen weltlichen Beruf ausüben, wenn ihnen die Möglichkeit dazu offen stand. Das war zwar Therons Credo und nicht das von Cat, aber er passte Romy eben in den Kram. Catalina selbst wies eine solche Tätigkeit weit von sich. Ihr ganzes Leben hatte schließlich aus einem ziemlichen Drecksjob bestanden, da würde ihr sicher niemand vorwerfen, wenn sie ihre kostbare Freizeit gerade mal nicht in den Dienst der Menschheit stellte. Cat wollte nach den Patrouillen schöne Dinge erleben und um sich scharen, sie hatte sogar einmal (wohl im Scherz) geäußert, dass sie leider zu klein war, um eine Karriere als Model anzustreben. Sie hatte nach eigenen Erzählungen keine Folge von „America’s Next Top Model“ verpasst, wenn sie es irgendwie einrichten konnte. Romy grinste amüsiert, weil sie sich gerade ausmalte, was Cat mit einer Bande von kreischenden Gören anstellen würde, wenn man sie mit ihr in ein Apartment einsperrte.


    Selbstischeren Schrittes erklomm sie die Stufen zum Haupteingang des Reviers und schenkte dem jungen Officer ein dankbares Lächeln, der ihr die Tür eilfertig öffnete, da sie ihre Mappe mit Referenzen mit sich führte und so nicht beide Hände frei hatte. Sie wusste genau, dass er dem Schwung ihres Hinterteils mit Blicken folgte, auch wenn sie sich bemühte, ihn nicht auch noch mit einem wiegenden Gang zu betonen. Der enge Rock des smaragdgrünen Kostüms und die kurze taillierte Jacke taten das ihre schon zur Genüge. Um nicht zu aufgedresst zu wirken, trug sie darunter nur ein einfaches cremeweißes Top und dazu halbhohe Pumps, auf denen sie auch bequem hätte rennen können. Sie war schließlich hier nicht auf einer Modenschau. Die Haare hatte sie einfach mit einer Klammer im Nacken festgesteckt, damit sie aus dem Weg waren.

    Sie begab sich an den Empfang, um sich anzumelden und einen Besucherausweis ausstellen zu lassen, sie wusste schließlich, wie es in einem Revier zuging und dass nicht jeder einfach ungebeten die Örtlichkeiten betreten durfte.


    „Hey, das sind Sie ja, Romy! Pünktlich wie die Feuerwehr!“, hörte sie eine Stimme in ihrem Rücken sagen, während sie das Anmeldeformular über den Tresen zum diensthabenden Beamten zurückschob, nachdem sie ihre Unterschrift schwungvoll darunter gesetzt hatte.


    Sie drehte den Kopf und hob die Hand zum Gruß, als sie den jungen Mann erkannte, der eben auf sie zugelaufen kam. Ein netter und unkomplizierter (und hübsch anzusehender) Kerl, der ihre Abfuhr mit Fassung trug.


    „Hallo, Mitch! Natürlich bin ich pünktlich. Wäre ja nicht unbedingt gute Werbung für mich, wenn ich Sie warten lasse, wenn Sie schon an meine Detektei denken.“


    Sie streckte die Hand aus und wurde mit einem festen Händedruck begrüßt und mit einem ziemlich bewundernden und sehr schmeichelhaften Blick aus blassblauen Augen. Sergeant Mitch Burnett war in etwa in ihrem Alter und hatte ihr vor einiger Zeit nebst seiner privaten Nummer den Tipp mit dem Personenschutz gegeben. Er hatte nicht vergessen, dass sie dabei war, ihre eigene Detektei aufzubauen und sich scheinbar auf dem Laufenden gehalten, was ihre Arbeit betraf.


    Romy hatte am Morgen einen Anruf von ihm bekommen, dass es da einen speziellen Fall gäbe, bei dem sie dem Revier unter Umständen eine Hilfe sein könnte, da sie ja auf vermisste Personen spezialisiert war. Sehr richtig. Romy hatte gleich angebissen, weil Mitch sich zu den Einzelheiten bedeckt hielt und auch noch die „Special Crimes Unit“ der New Yorker Polizei erwähnte. Die wurden eigentlich nicht eingeschaltet, wenn es um bloße Entführungen ging. Der Schwerpunkt bei diesen Ermittlungen lag eigentlich bei Sexualdelikten oder sexuell gefärbten Morden.


    


    ° ° °


    Der Deputy Chief empfing sie höchst persönlich in seinem Büro, in dem anscheinend nur ein Vorgespräch geführt werden sollte. Es ging darum, sich ihrer Diskretion zu versichern. Sie sollte eine Verschwiegenheitsklausel unterschreiben, was sie nicht weiter störte. Sie war schließlich ein Risikofaktor bei der Untersuchung und die Polizei wollte sich absichern. Allerdings fragte sie sich schon, was die ganze Aufregung sollte und warum man nicht einfach Amtshilfe beim FBI erbat, auch wenn die nur tätig wurden, wenn Verbrechen staatenübergreifend waren. So renommiert war sie nun doch noch nicht, dass allein Mitchs Zuspruch sie in die engere Wahl der Zusammenarbeit gebracht hätte.


    „Wir haben eine Sonderkommission gebildet und noch keine weiteren Reviere eingeschaltet, da der Wirkungskreis des Täters sich wirklich auf diesen Stadtteil zu beschränken scheint. Hier entlang bitte, dort am Ende des Ganges haben wir die Einsatzzentrale eingerichtet, Miss Kiss!“, wies ihr der Chief den Weg und hielt ihr höflich die Tür auf, ohne sich von ihrem Äußeren irgendwie beeindruckt zu zeigen.


    Ihm saß wahrscheinlich der Fall im Nacken und er hätte in diesem Moment nicht einmal Marilyn Monroe eines zweiten Blickes gewürdigt. Nicht dass Romy nun von jedem Kerl angeschmachtet werden wollte, es fiel ihr einfach nur auf.


    In dem Raum schrillte ständig das Telefon und man hörte die leise gemurmelten Antworten der uniformierten Beamten, die die Anrufe entgegennahmen. An der Stirnseite des Zimmers, das Blick auf den Hinterhof hatte, wurde der Raum durch eine Glasfront abgeteilt, die von innen mit Plakaten oder etwas Ähnlichem zugeklebt schien. Unterhalb der Glasfront war eine lange Tafel aufgebaut, auf der man Proviant, Getränke und eine Kaffeemaschine aufgebaut hatte. Die Luft roch hier leicht abgestanden, obwohl die Klimaanlage leise vor sich hin röchelte. Das roch nach fetten Überstunden.


    Die anwesenden Beamten nahmen keinerlei Notiz von ihr, so dass Romy dem Chief einfach folgte, der die Tür zu dem angrenzenden Raum für sie öffnete, so dass die Jalousie leicht gegen die Scheibe rappelte, die man zum Sichtschutz herunter gelassen hatte. Bisher war die Umgebung für Romy gewohntes Umfeld. Das Innenleben von Revieren war überall in den USA einem gewissen Standard unterworfen.

    Um den länglichen Tisch herum saßen einige Beamte in Zivil, die die Köpfe neugierig von den Unterlagenstapeln hoben, die sie gerade durchgingen. Man wurde einander vorgestellt. Es war eine Gruppe von sechs Detectives, jeweils drei aus dem hiesigen Revier und drei von der SCU.


    „Sie können sich ja solange mit dem Fall vertraut machen, Miss Kiss, bis der zuständige Inspector zu Ihnen stößt! Es dauert nicht mehr lange!“


    Mit diesen Worten überließ er Romy ihrem Schicksal und verließ den Raum, in dem gerade sechs Augenpaare auf ihr klebten, die mehr als gemischte Gefühle bezüglich ihrer Person widerspiegelten. Romy schob es auf natürlichen Argwohn gegenüber einer freischaffenden Detektivin. Selbst wenn sie die Prüfung zum Lieutenant absolviert hätte, wäre sie rangmäßig unter den anwesenden Detectives einzustufen gewesen.


    „Dürfte ich um eine kurze Einführung bitten, meine Herren?“, bat Romy mit neutraler Stimme, da sie auf keinen Fall durch zu selbstbewusstes Auftreten negativ auffallen wollte.


    Es genügte schon vollkommen, eine Frau zu sein. Polizeireviere waren immer noch eine Testosteron-Hochburg, was Romy allerdings nicht im Geringsten störte. Sie hatte beinahe zehn Jahren in diesen Kreisen verbracht und kannte die Regeln.

    Einer der Detectives in einem schlecht sitzenden dunkelbraunen Anzug von der Stange (solche Dinge fielen ihr nun unweigerlich ins Auge, nachdem sie mit dem Abbild eines geschniegelten Vorzeige-Geschäftsmannes liiert war) lächelte humorlos und hob die Hand, um auf die Trennwand zu zeigen, wo gar keine Plakate hingen. Es war vielmehr eine weiße Kartonbahn, auf der in regelmäßigen Abständen Bilder aufgeklebt waren, über denen jeweils ein Nachname samt Datum stand.


    „Fünf Tote in einem Zeitraum von zwölf Monaten. Ich denke, das dürfte als Einführung genügen, oder nicht?“


    Romy nickte nur dazu, ohne auf die Provokation einzugehen. Wenn die davon ausgingen, dass sie gleich würgend aus dem Zimmer stürmen würde, dann hatten sie sich alle geschnitten. Sie legte ihre Mappe auf dem Tisch ab, wo noch ein freier Stuhl am Kopfende stand. Sie verzog geringschätzig den Mund, weil man ihr den Stuhl genau gegenüber vom Chef zugedacht hatte, als würde sie das nervös machen können. Diese Spielchen waren einfach zu leicht durchschaubar und sie hätte beinahe darüber die Augen verdreht, wenn sie das Misstrauen der Männer nicht durchaus hätte nachvollziehen können. Sie war eben eine unbekannte Größe, man wollte sie auf Herz und Nieren prüfen. Nur zu.


    Sie wandte ihren Zuschauern den Rücken und sich der grausigen Bilderserie zu.

    „Coolidge – 13. August“, war die erste Bildüberschrift, die einen Zeitpunkt im vergangenen Jahr bezeichnete.

    Darunter hingen sechs Fotografien, auf denen der tote Körper einer jungen Frau aus diversen Perspektiven aufgenommen worden war. Die gestochen scharfen Farbaufnahmen zeigten jedes Detail und wiesen keinerlei künstlerischen Anspruch auf, was die Darstellung des Verbrechens nur noch grausamer gestaltete. Das Mädchen musste früher sehr hübsch gewesen sein, Romy konnte sich auf dem vergrößerten Foto ihres Gesichtes, das unter den Tatortaufnahmen hing, davon überzeugen. Sie machte eine mentale Bestandsaufnahme von allem, was ihr besonders ins Auge stach, ohne darüber auch nur ein Wort zu verlieren.

    09. November… 08. März… 11. Juni… 02. August… (also gerade erst Anfang diesen Monats)

    Romy hatte die Arme vor der Brust verschränkt und wollte schon die Hand heben, um sich mit Daumen- und Zeigefinger an der Unterlippe zu zupfen, ließ es dann im letzten Moment wegen des Lipgloss aber sein.


    „Könnte ich bitte die Berichte einsehen? Bilder verraten einem nicht alles“, wandte sie sich an den Mann, der genau hinter ihr saß und sich halb zu ihr umgedreht hatte. Sie sah deutlich die Enttäuschung in seinen Augen, weil sie nicht heulend auf die nächste Toilette gerannt war. Natürlich ging ihr der Anblick an die Nieren, aber wenn sie hier die Nerven verlor, würde das niemandem helfen und nach der Sache draußen im Hafen, würde sie so schnell nichts mehr schocken. Dachte sie zumindest.


    „Was möchten Sie denn wissen, Miss… Kiss?“, wurde sie mit einem unbewegten Gesicht gefragt, obwohl sie genau wusste, dass der Mann sie gern geringschätzig angegrinst hätte. Ihr Name eröffnete ja so viel Raum für… Fantasien, um es nett auszudrücken.


    „Oh, beginnen würde ich mit dem genauen Todestag, hier an der Wand befinden sich die Daten der Auffindung der Leichen. Dann finde ich dem Bericht der Spurensicherung sicher Hinweise darauf, ob der Tatort mit dem Fundort der Leichen übereinstimmt, was ich bezweifle, obwohl ich das nicht auf das fehlende Blutlachen um die Opfer schieben würde…“


    Nun hatte sie die gesamte Aufmerksamkeit der Männer, die sich gerade auf ihren Stühlen aufrichteten und ihre Krawatten zurechtrückten, die sie vermutlich aufgrund der Wärme und auch zum Zeichen, dass sie keinen hohen Besuch erwarteten, gelockert hatten. Solche Mühe mit dem Äußeren gab man sich hier nur für den ehrenwerten Inspector.


    „Und ich würde gerne wissen, wie schlimm die Verletzungen der Genitalgegend ausgehen haben. Und welche… Waffe dafür benutzt wurde“, beendete Romy ihren kleinen Vortrag, ohne mit der Wimper zu zucken, als sie das pikante Detail erwähnte, das nicht auf den Bildern zu erkennen gewesen war.


    Dieses Foto würde sie in der Akte finden, weil man verhindern wollte, dass diese Einzelheit an die Öffentlichkeit drang. Es wäre das gefundene Fressen für die sensationsgeile Presse. Romy drehte es einfach den Magen um. Die Vorstellung war einfach… Romy unterdrückte ein Hochziehen der Schultern, das nur verraten hätte, das eisige Schauer ihren Rücken hinunter rannen.


    „Wie sind Sie darauf gekommen?“, fragte einer der Detectives recht argwöhnisch.


    „Keine Ahnung, es war so ein Gefühl. Es muss ja einen Grund haben, warum auf keinem der Bilder dieser Teil der Anatomie zu sehen ist, obwohl die Frauen nur noch knapp bekleidet waren. Keine Sorge, ich habe eine Verschwiegenheitserklärung unterzeichnet. Ich habe nicht vor, Ihre Untersuchung zu gefährden. Auch wenn ich die Polizeikarriere nicht weiter verfolgt habe, heißt das nicht, dass mir gewisse Zusammenhänge nicht klar sind.“


    Die Kehlen der meisten Opfer waren übel zerfetzt, doch auf einem Bild konnte man gerade noch so erkennen, dass da jemand ordentlich zugebissen hatte. Zudem sahen die Frauen geradezu blutleer aus, so dass in Romy ein Verdacht aufgestiegen war, womit sie es hier zu tun haben könnte. Es war ihr nicht schwer gefallen, eins und eins zusammen zu zählen, weil sie eben die richtigen Zahlen zur Hand hatte, die den Männern hier fehlten.


    „Würden Sie mir nun Einsicht in die Berichte gewähren?“, fragte sie und streckte die Hand demonstrativ aus.


    Sie übernahm das dicke Bündel und begab sich auf ihren Platz, um die Zeit bis zum Auftauchen des hohen Tieres sinnvoll zu nutzen. Sie wollte schließlich mitreden können und dazu brauchte sie die Fakten.


    


    ° ° °


    Romy war dermaßen in die Akten vertieft, dass sie nicht bemerkte, wie die Männer im Raum sich erneut in Positur warfen, da die Tür zu ihrem kuscheligen Séparée lautlos geöffnet wurde. Bisher hatte sie darauf verzichtet, ihre Fähigkeiten einzusetzen, da sie nicht wusste, wie zuverlässig sie während der Affectio funktionieren würden. Und zudem hatte sie gerade erst eine ziemlich heftige Erfahrung hinter sich gebracht. Allerdings wusste sie nicht, ob ihr genug Zeit zum Zaudern blieb. Ihre Hand schwebte unschlüssig über dem Gesicht einer strahlend lächelnden jungen Frau, die gerade mal so alt wie Bekky war. Man hatte sie einfach abgeschlachtet wie ein Stück Vieh. Romy spürte ein leises Aufflackern von Wut und schloss kurz die Augen, weil sie auf keinen Fall riskieren konnte, Dinge zu lesen, wenn sie dabei Zuschauer hatte, die das rote Aufglühen ihrer Augen bemerken könnten. Natürlich könnte sie ihre Wahrnehmung manipulieren, doch das war nicht ihre besondere Stärke, sie wollte dabei keine Fehler machen. Man konnte einen normalen Menschen mit Telepathie in den Wahnsinn treiben, wenn es nicht richtig gemacht wurde.


    „Schockierender Anblick… Ich kann verstehen, dass Sie da nicht länger hinsehen können!“, hörte Romy eine tiefe Stimme neben sich, die leicht kratzig klang, als würde sie der Sprecher nur selten einsetzen und deswegen aus der Übung sein.


    „Guten Tag, Miss Kiss! Willkommen in meinem Team!“


    Romys Hand zuckte zurück und landete auf ihrem Schoß, als wäre sie ein kleines Mädchen, das man mit den Fingern verbotenerweise in der Plätzchendose erwischt hatte. Ihr gesamter Körper spannte sich an, als sie dem breiten Rücken des Mannes folgte, der in ein gut sitzendes Jackett gehüllt war, bis er sich zu ihr umdrehte und beinahe flüchtig ihren Blick auffing, als er am Ende des Tisches an seinem Platz angekommen war. Romy starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an, als wäre er die Hauptperson in einer ihrer Visionen. Nun wollte sich ihr Magen wirklich umdrehen, doch das wurde dadurch verhindert, dass er zu einem unbeweglichen Eisklumpen gefror, dessen ausstrahlende Kälte ihr einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Es war, als wären die letzten Jahre einfach weggefegt und sie hätte sich nicht weiter entwickelt als eine armselige Amöbe.


    Er schaffte es trotz des teuren Anzuges, des Hemdes und der Krawatte wie ein gefährlicher Gangster auszusehen. Seine Schultern hatten nichts von ihrer Breite verloren und die Muskelberge konnte auch kein edler Stoff verbergen. Romy zwang sich, in seine Augen zu sehen, weil sie Zuschauer hatten und sie wenigstens vor diesen ihren Stolz bewahren wollte. In ihrem Inneren schrumpfte ihre Persönlichkeit in sich zusammen, als hätte man aus einer Gummipuppe die Luft ausgelassen. Sein spöttischer Blick schien sie zu durchbohren, obwohl er so tat, als hörte er seinen Untergebenen zu. In lässiger Pose lehnte er in dem einzigen gepolsterten Stuhl in dem Raum und genoss die Bewunderung der anderen Männer, die sich sofort seinem Auftreten als Alpha-Männchen unterwarfen. So war das schon immer gewesen.


    Romy wollte am liebsten aufspringen und die Flucht ergreifen. Nur ein gehetzter Blick auf das Bild des zuvor studierten Opfers hielt sie davon ab, aus dem Stuhl zu schießen und aus dem Raum zu stürmen, ohne sich je wieder umzudrehen. Sie konnte der Unterhaltung im Raum kaum mehr folgen und bemühte sich darum, keinerlei Regung nach außen dringen zu lassen. Sie musste nur Ruhe bewahren und einfach ignorieren, wem sie hier gegenüber saß.


    


    Sie wurde aus ihrer Trance gerissen, als Gelächter den Raum erfüllte, das einen Klang annahm, den Romy nur zu gut kannte. Mit einem Blick stellte sie fest, dass sich die Männer ein Foto der Reihe nach weiterreichten, das auf keinen Fall eines der Opfer abbildete. Dazu musste sie nur das gierige Aufleuchten in den Augen der Männer aufblitzen sehen und das verächtliche Grinsen, das sich auf ihre Mundwinkel stahl. Ihr Gegenüber lächelte nicht. Im Gegenteil, er schien sie mit seinem Blick bis auf den Grund ihrer Seele sezieren zu wollen.


    „Undercovertätigkeit war doch Ihre Spezialität, richtig, Miss Kiss? Die meisten der Opfer waren Tänzerinnen in diversen Nachtclubs, in denen… sagen wir… Gleichgesinnte sich treffen, um ein wenig Spaß zu haben. Es dürfte Ihnen bei Ihren Neigungen wohl kaum schwer fallen, sich in der Szene unauffällig umzusehen, ohne als Cop aufzufallen. Diese resoluten Damen reagieren äußerst empfindlich auf das Eindringen in ihre Privatsphäre.“


    Sugar war damals auf ähnliche Weise zu ihrem Job gekommen. Romy hätte ihm am liebsten die Faust ins Gesicht gerammt, doch der Impuls erstarb so schnell wie eine Kerzenflamme im Wind. Sie durfte sich nicht provozieren lassen, nicht hier vor allen Leuten.


    „Ich bin zu alt für diesen Job! Ich bin durchaus in der Lage, Informationen auf anderem Wege zu beschaffen“, erwiderte sie so ruhig wie möglich und klappte die Akte zu, da sie den Verdacht hegte, sie wäre nur zu dem Fall gebeten worden, damit er sie hier vorführen konnte.

    Sie war so eine dämliche Kuh zu glauben, sie würde mit ihrem Geschäft Fuß fassen können! Sie war wie ein dummes, unerfahrenes Huhn in seine Falle getappt.


    Romy saß während der zwanzigminütigen Sitzung wie auf heißen Kohlen und nahm nicht an den regen Unterhaltungen teil, da man hier sowieso keinen Wert auf ihre Meinung legen würde. Sie hätte beinahe erleichtert aufgeseufzt, als die Detectives zu ihren diversen Aufträgen entlassen wurden und erhob sich ebenfalls, wobei sie ihre Mappe nahm und sie vor ihren Brustkorb presste, als enthielte sie die geheimsten Informationen über sie, dabei sollte sie nur als Schutzschild dienen, weil sie sich so ausgeliefert fühlte.


    „Nicht so hastig!“


    Er hatte sich ihr in den Weg gestellt, bevor sie dem letzten Detective nach draußen folgen konnte, dann glitt die Tür mit einem leisen Scheppern ins Schloss und sie war mit ihm allein. Sie starrten sich eine Weile wortlos in die Augen, dann senkten sich ihre flatternden Lider auf seine Hand, die ein silbernes Etui aus seinem Jackett zog, das er aufklappte und eine Zigarette herausklaubte. Er klopfte sie sich zurecht, dann steckte er sie sich in den Mund, um sie mit einem lässigen Aufschnappen seines Zippos anzuzünden. Das Etui verschwand wieder unter seinem Revers, während sie das leise Knistern des ersten Zuges hörte, das alte Erinnerungen weckte. Schließlich hüllte sie eine Rauchwolke ein, die er ihr direkt ins Gesicht geblasen hatte. Romy hob den Blick wieder an, als hätte er es ihr mental befohlen.


    „Lange nicht gesehen, Romy! Das Letzte, was ich von dir gehört habe, ist, dass du einen Nervenzusammenbruch hattest und aus dem Dienst ausgeschieden bist.“


    Er nahm die Zigarette aus dem Mund, hielt sie locker in der Hand und setzte sich auf die Kante des Besprechungstisches, um dann einen Fuß auf einem der Stühle abzustellen, nicht ohne das Hosenbein vorher hoch gezogen zu haben, damit es am Knie nicht ausgebeult wurde. Sein Blick wanderte von ihren Fußspitzen bis zu ihren Augen nach oben, wobei er ein wenig länger am V-Ausschnitt ihres Shirts hängen blieb, was ihr beinahe eine unangenehme Gänsehaut bereitet hätte.


    „Dafür siehst du verdammt gut aus. Und führst einen eigenen Laden, Respekt. Ich hatte wirklich gedacht, du wärst ein Fall für die Klapsmühle. Nimm’s mir nicht übel, Sugar.“ er schenkte ihr eines dieser schiefen Grinsen, die sie als unbedarfte Anfängerin noch ziemlich beeindruckt hatten.


    Romy biss die Zähne zusammen und spürte, wie Tränen der Wut in ihre Augen schossen.

    „Okay, Wolfe! Du hattest deinen Spaß! Zufrieden? Kann ich jetzt gehen? Es sieht nicht so aus, als wärest du ernsthaft an meiner Mithilfe an dem Fall interessiert. Du hast ja noch nie viel von meinen Fähigkeiten als Ermittler gehalten. Herzlichen Glückwunsch zu deinem Aufstieg zum Inspector bei der SCU.“, presste sie hervor und wollte ihn stehen lassen, doch er hatte schnelle Reflexe und hatte sie am Handgelenk umfasst, bevor sie auch nur einen Schritt gegangen war.


    Mit blitzenden Augen fuhr sie zu ihm herum, allerdings erstarb jeder weitere Protest in ihre Kehle, als er sie leise auslachte und mit dem mitleidigen Blick bedachte, der sie früher schon demontiert hatte. Das weckte die alte Romy in ihr, die früher keinen Piep herausgebracht hätte, weil sie nicht einen Funken Selbstachtung besaß.


    „Hey… Immer noch so überempfindlich? Du plusterst dich ja ganz schön auf! Ich tu dir schließlich nur einen Gefallen. Du kannst dich hier nützlich machen. Sehr viel ist ja noch nicht los in deinem Laden. Und wer weiß, vielleicht hat sich ja auf anderem Gebiet etwas bei dir getan? Du siehst in jedem Fall besser aus als jemals zuvor!“

    Er schnalzte anerkennend mit der Zunge, um sein Kompliment damit zu unterstreichen, wobei er ihren Arm am Gelenk hochhielt, als wollte er sie damit auffordern, sich für ihn in Pose zu werfen.


    Romy wand ihren Arm aus seinem Griff und verschränkte ihn schützend über ihrer Mappe.

    „Lass das, Brock! Ich bin mit jemandem zusammen, wenn du es genau wissen willst!“


    Er lachte amüsiert auf und klopfte sich auf den Oberschenkel, als hätte sie einen guten Witz gemacht.

    „Sag bloß, es ist dieser weibchenhafte Typ, der für dich arbeitet. Das kann nicht dein ernst sein, oder versuchst du immer noch, diese komischen Anwandlungen auszuleben? Du bist nicht homo! Ich hab dein Gesicht genau gesehen, als dich die Tussi begrabscht hat!“


    Romy wurde puterrot, weil sie nun genau wusste, wem sie die blöden Kommentare und Gerüchte im Revier zu verdanken hatte, die über ihr Privatleben nach ihrer Trennung kursiert waren. Das war in einem Club passiert, in dem sie Brock Wolfe niemals vermutet hätte, aber der Typ war anscheinend überall. Kurz nach ihrer Trennung, als sie am Boden zerstört gewesen war. Sie konnte es nicht einmal auf den Alkohol schieben, weil sie niemals trank, obwohl sie zu der Zeit sehr oft in Versuchung geraten war, sich etwas einzuwerfen. Nur um vergessen zu können, dass sie der komplette Vollversager gewesen war. Hauptsache, der coole Brock Wolfe stand nicht als Idiot da, oder nicht?


    „Es geht dich zwar nichts an, aber es ist nicht mein Mitarbeiter, das wäre ja völlig unprofessionell!“, fauchte sie aufgebracht, als Brock sie weiterhin auffordernd ansah, während er die Asche seiner Zigarette in einen leer getrunkenen Becher schnippte, den einer seiner Untergebenen auf dem Tisch zurückgelassen hatte.


    „Ich werde ihn bald heiraten. Wir sind verlobt!“, fuhr sie trotzig fort und wäre beinahe damit herausgeplatzt, dass es sich um Rys Harper handelte, den Erben eines millionenschweren Imperiums. Aber sie war noch nie der Typ gewesen, ihr Privatleben offen hinauszuposaunen und zudem war sie nicht mit Rys zusammen, weil er Geld oder Macht besaß.


    Brock zog die Brauen hoch und schnippte die Zigarette gekonnt in den Becher, wo sie zischend in dem letzten Rest Kaffee ertrank, um dann nach ihren Händen zu schnappen, die er zu sich hochzog.

    „Wirklich?“, fragte er mit täuschend sanfter Stimme und hob dann den hämischen Blick zu ihr an.

    „Muss sich um einen Fantasie-Verlobungsring handeln, sowie es sich bei dem Typen um einen Fantasy-Lover handelt, hm?“


    „Glaub, was du willst, Wolfe! Ich denke, wir haben unsere Bekanntschaft nun lange genug aufgefrischt… Kann ich jetzt gehen?“ Sie konnte nicht verhindern, dass leichte Panik in ihrer Stimme mitschwang.

    Sich ausgerechnet ihrem Ex-Freund gegenüberzusehen, wenn sie gerade Hochzeitspläne schmiedete, erschien ihr wie die gemeinste Folter, die sich jemand ausdenken konnte, um sie zu quälen. Allein seine Anwesenheit genügte, um aus ihr wieder das zitternde Bündel Mensch zu machen, das sie damals gewesen war. Gott, was wenn sie für Rys eine Enttäuschung werden würde? Wer konnte schon sagen, wie lange sie dieses neue Selbst aufrechterhalten konnte, das ihr zu gut erschien, um wahr zu sein?


    „Du bist wirklich süß, Romy. Du erinnerst mich an den übereifrigen Sergeant, der damals in der hintersten Reihe saß und sich so eifrig Notizen gemacht hat. Weißt du noch?“, fragte er neckend.

    Romys Hände schienen in seinem Griff gefühllos zu werden, so dass sie nicht spürte, wie seine Daumen hypnotisierend über ihre Handrücken streichelten.


    


    …Ein Frischling gerade von der Verkehrspolizei rüber gewechselt. Romy hatte sich wirklich voller Eifer in die Arbeit gestürzt. Sie hatte endlich etwas gefunden, in dem sie gut war. Sie zählte zu den Besten des Abschlussjahrgangs und wollte die Berufsleiter noch viel höher erklimmen. Sie fand sogar Anschluss bei den Kadetten, so dass die innere Leere wenigstens ein bisschen Füllung fand.


    Sie nahm ihre Arbeit sehr ernst und stürzte sich voller Tatendrang auf ihre neuen Aufgaben. Wolfe spielte auf die Besprechung an, die er als Deputy Inspector des Vice-Departments* einberufen hatte, da er zum einen die kleinen Laufburschen über bestimmte Entwicklungen auf der Straße aufklären wollte und zum anderen einen speziellen Auftrag zu vergeben hatte, von dem die Jungspunde natürlich nichts wussten. (*Abteilung Sitte)


    Romy hing förmlich an den Lippen des Redners, er war eine Legende unter den Cops in Reno. Jeder Kerl wollte so sein wie er und jede Frau wollte mit ihm ins Bett. Sie selbst natürlich ausgenommen. Sie bewunderte seine Arbeit nicht sein Aussehen, auch wenn sie zugeben musste, dass er mit der schweren Lederjacke, den knackengen Jeans und den Bikerboots ziemlich cool aussah.


    Als ihr Name aufgerufen wurde, musste sie der neben ihr sitzende Officer anstupsen, bis ihr klar wurde, dass der DI sie um seine Aufmerksamkeit gebeten hatte. Sie sprang auf die Füße, wobei ihr beinahe Mappe und Stift aus der Hand gefallen wären und stand stramm, während sie versuchte, die aufsteigende Röte ihrer Wangen unter Kontrolle zu bringen.


    „Ja, Sir?“

    Romy wäre am liebsten im Boden versunken, als er langsam durch die Stuhlreihen hindurch auf sie zugetigert kam, wobei sein Blick abschätzend über ihre Figur glitt, die in ihrer Uniform zum Glück nicht übermäßig betont wurde. Allerdings schien er sich davon nicht in die Irre führen zu lassen, da er ihr einen anerkennenden Blick schenkte.


    „Wären Sie an einem Undercover-Einsatz interessiert, Kiss?!“, fragte er knapp.


    Romy wäre vor Schreck beinahe an ihrer eigenen Spucke erstickt und schluckte schwer, bevor sie nickte und ein weiteres „Ja, Sir!“ herausbrachte.


    Er schnalzte leise mit der Zunge, zwinkerte ihr lässig zu und bestellte sie nach der Besprechung in sein Büro.

    Sie fiel wie ein nasser Sack auf ihren Stuhl zurück und wurde sich nicht einmal der neidvollen Blicke bewusst, die ihr die Kollegen zukommen ließen. Die Kerle, weil sie eine fette Aufstiegschance witterten, die Frauen, weil sie alles getan hätten, um sich mit Wolfe nur fünf Sekunden in einem Raum aufhalten zu dürfen. Romy war einfach aufgeregt, weil sie Angst hatte, den Job zu vermasseln. Sie war schließlich noch grün hinter den Ohren.


    


    „Wie könnte ich das vergessen!“, antwortete Romy etwas atemlos, weil seine Nähe sie nicht gleichgültig ließ, also löste sie die Hände aus seinen und wich vor ihm zurück, auch wenn sie damit ihre Schwäche eingestand.

    „Das waren verrückte Zeiten… Es war… nett, dich wieder zu sehen, aber ich muss jetzt gehen… Es wird langsam spät…“, versuchte sie es noch einmal und sah ihm so eindringlich bittend in die Augen, wie sie konnte, nur um davon abzulenken, dass sie ihm einen Gedanken aufzwingen wollte.

    Es war nicht richtig von ihr, aber sie wusste nicht mehr weiter. Sie war eben nicht Cat, die den Kerl ohne jegliche Fähigkeit in die Schranken gewiesen hätte. Und Wolfe war nicht irgendein Kerl, sie waren über zwei Jahre zusammen gewesen.

    Romy rannte gegen eine mentale Mauer, die sie irritiert blinzeln ließ. Seine Augen zuckten kurz, weshalb sie sofort jeden weiteren Versuch unterließ.

    Sie brachte nicht einmal die leichteste Immaculate-Übung mehr fertig!

    Panik machte sich in ihrem Inneren breit und ließ sie alles vergessen, was sie eigentlich ausmachte.


    „Ich denke, dass wir noch sehr viel zu besprechen haben. Ich lade dich zum Essen ein.“, sagte er bestimmt und glitt vom Tisch, nachdem er eine ihrer Hände freigegeben hatte.


    „Nein, ich kann… nicht! Ich bin nur wegen der Arbeit hier und sonst nichts! Da es für mich nichts zu tun gibt, brauchen wir auch nicht reden!“, wehrte Romy ab und verzog den Mund zu einem irritierten Schmollen, weil er sie nicht loslassen wollte.


    Wolfe zog die linke Augenbraue hoch, schnappte sich die Fallakte vom Tisch, die sie eben noch durchgegangen war und hielt sie wie einen Köder nach oben, indem er vor ihren Augen damit herum wedelte.

    „Oh, ich baue darauf, dass du dein Voodoo für mich spielen lässt, Sugar. Ich denke also, wir haben genügend Grund, miteinander zu essen!“


    Romys Kinnlade klappte herunter und sie starrte Brock so ungläubig an, als hätte er eben behauptet, der wiedergeborene Elvis zu sein.

    „Was..? Woher…?“, stammelte sie entsetzt. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst!“


    Seine Miene veränderte sich sofort, so dass sie sich wieder an seine Undercoverpersönlichkeit erinnert fühlte, die sogar echten Verbrechern Angst einjagen konnte. Er hatte eine sagenhafte Verhörquote und brachte die stärksten Kerle zum Reden. Wolfe zog sie mit Schwung zu sich heran und sie stolperte gegen seine Brust, froh darüber, dass sie noch die Mappe als Schutz hochhielt.


    „Verarsch mich nicht, Sugar! Du weißt, wie wenig ich das leiden kann! Du bist die schlechteste Lügnerin, die ich kenne. Die anderen glauben vielleicht, dass in deinem Oberstübchen etwas nicht stimmt, aber wir beide wissen das besser, oder nicht?“

    Wenn man einem Mann eine Schlafzimmerstimme unterstellen wollte, dann war dieser Tonfall von Brock die perfekte Gänsehautversion davon. Romy erschauerte aber nicht deswegen, sie war nur wie vor den Kopf geschlagen, dass er zu ahnen oder zu wissen schien, dass sie früher schon besondere Fähigkeiten gehabt hatte. Sie hatte aber nie jemandem davon erzählt!


    „Du… Du glaubst doch nicht, dass wir uns mit dieser Akte irgendwo in der Öffentlichkeit blicken lassen können!“ Romy stemmte sich gegen seinen Griff, doch er blieb unnachgiebig fest.

    Sie konnte die Duftnote des Tabaks aufnehmen und noch seinen eigenen Duft, der sich irgendwie verändert hatte. Oder lag es nur daran, dass ihre Nase heute feiner war? Sie meinte sich zu erinnern, dass Brock der einzige Mann gewesen war, dessen Körpergeruch sie einen Hauch anziehend gefunden hatte. Aber wahrscheinlich hatte sie sich das nur eingebildet, weil sie einmal in ihrem Leben normal sein wollte.


    Wolfe löste seinen Griff und grinste sie herausfordernd an: „Du hast die Wahl: Bei dir oder bei mir! Ich hab nicht vor, mir von einer schreienden Kellnerin den Appetit verderben zu lassen. Wir fahren zuerst zu mir, ich will diese Klamotten loswerden und dann bleiben wir oder fahren zu dir. Ganz wie du möchtest.“


    Romy schnappte nach Luft, doch sein Blick sagte ihr unmissverständlich, dass ihr nur diese Auswahl blieb.

    „Zuerst zu dir! Dann zu mir in die Detektei. Und geh nicht davon aus, dass ich dich auch nur in die Nähe meiner Wohnung lasse oder für dich koche. Du wirst dich sicher erinnern, dass ich darin eine absolute Niete bin!“


    Er lachte kehlig auf, ein sehr einnehmendes Lachen, das seine grünbraunen Augen aufleuchten ließ. Sie waren auch irgendwie besonders, was sie damals als Gemeinsamkeit gewertet hatte. Das rechte Auge war außen braun und innen grün, das Linke dagegen hatte einen braunen Ring um die Pupille und dann einen grünen Rand. Eine ungewöhnliche Spiegelverkehrung.

    „Wir holen uns was bei mir um die Ecke, da weiß ich wenigstens, dass ich nicht vergiftet werde oder mir eine Magenverstimmung hole. Dein Omelette ist wirklich der Killer schlechthin!“


    Sein schiefes Grinsen blitzte auf und Romy wurde über dieser Anspielung dunkelrot, weil sie natürlich versucht hatte, für Brock das treusorgende Hausmütterchen zu sein. Noch ein klägliches Versagen, an das sie sich nicht gern erinnert sah. Er hatte sie tröstend in die Arme gezogen, als sie in Tränen ausgebrochen war, nachdem sich Brock beinahe an dem ersten Bissen verschluckt hatte. Sie musste ihm zugutehalten, dass er es bis zum bitteren Ende essen wollte, doch sie hatte es selbst getestet und den Inhalt seines Tellers panisch in den Abfall geleert, bevor er einen zweiten Bissen nehmen konnte. Gerade war ihr auch wieder nach Heulen zumute. Das war so armselig!


    Sie an ihrem Ellenbogen führend, als hätte er über die Jahre irgendwo seine Manieren aufpoliert, folgte sie ihm durch das Revier nach draußen. Sie hätte seinen Wagen auch erkannt, wenn auf dem Parkplatz nicht ein provisorisches Schild mit seinem Namen angebracht gewesen wäre. Brock bastelte für sein Leben gern an Motoren, Autos oder Bikes, ganz egal.

    Der 1967er Pontiac GTO stand da wie eine Eins. Der nachtschwarze Lack glänzte genauso wie die polierten Chromteile und Romy konnte nicht verbergen, dass ihr der Wagen gefiel, auch wenn sie nichts dazu sagte, sich einfach wortlos auf den Beifahrersitz niederließ.


    Brock war ein routinierter Fahrer, der sie sicher durch den Verkehr brachte. Er wohnte in Chelsea in einem schmucken Apartmenthaus, das zu betreten sich Romy rundheraus weigerte. Er tat ihr auch nicht den Gefallen, die Akte liegen zu lassen, obwohl ihr das kaum etwas genutzt hätte. Da war immer noch diese Andeutung, die er hatte fallen lassen. War sie ihm zu leicht auf den Leim gegangen?

    Als er zurückkam, war er wieder der altbekannte Wolfe in Lederjacke, dunklen Jeans, Boots und Muscle-Shirt, wenn sie hätte raten müssen, was sich unter der Jacke befand. Es war schließlich warm. Einzig seine Haare waren etwas sorgfältiger getrimmt als früher. Trotz seiner beinahe vierzig sah er noch immer verdammt gut aus und hielt sich bestimmt ordentlich in Form, auch wenn sie seine Arme unter den Ärmeln nicht ausmachen konnte, so reichte der Anblick seiner Brustmuskeln durchaus, damit sie sich ein Bild machen konnte.

    Er fuhr zu einem American Diner, in dem man auch Essen mitnehmen konnte und hatte sogar daran gedacht, für sie ein alkoholfreies Bier einpacken zu lassen. Manchmal hatte er richtig aufmerksam sein können.


    „Keinen Hunger?“, fragte er freundlich, als sie einander in der Detektei gegenüber saßen.

    Romy war erleichtert, dass Bekky noch nicht zuhause war. Sie und Gloria hatten sich zum Kino- oder DVD-Abend verabredet, nachdem sie noch am Samstag dafür gesorgt hatte, dass die beiden sich kennen lernten. Wobei vermutlich eher ihre Schwester von der Bekanntschaft profitieren würde. Sie hatte sich offen gehalten, sich den beiden anzuschließen, weil sie ja nicht sagen konnte, wie lange sie im Revier brauchen würde. Mit ihnen zu essen, wäre in jedem Fall entspannter und lustiger gewesen.


    „Wundert dich das?!“, gab Romy kurz angebunden zurück und zerrte die Jacke von ihren Schultern, weil ihr vor lauter Aufregung viel zu warm geworden war.

    Brock nahm gerade einen Schluck aus der Flasche und warf ihr unter halb gesenkten Lidern einen interessierten Blick zu, der Romy nicht auffiel, da sie eben unlustig eine Pommes aus dem Behälter fischte, um die Wartezeit zu verkürzen, bis Wolfe sich endlich bequemte sein Essen zu beenden, das er sichtlich genoss. Und sie hatte Recht behalten, da er seine Jacke locker auf einen der Besuchersessel geworfen hatte, er hielt sich in fabelhafter Form.

    Die ganzen „–Zeps“ auf seinen Armen und Schultern waren perfekt modelliert aber nicht unschön aufgepumpt. Manche Männer wurden mit den Jahren einfach nur attraktiver. Romy griff nach ihrem kastrierten Bier und öffnete es mit einem leisen Zischen, wobei sich ihr Mund unwillig zur Schnute verzog, während sie sich im Geiste selbst mit Schimpfworten bedachte.


    „Nein, eigentlich nicht!“, antwortete er mit einem weiteren schiefen Grinsen, wurde aber dann schlagartig ernst, weil er sie eigentlich schon genug aus dem Konzept gebracht hatte. Er wollte es nicht zu weit treiben, das würde seinen Zwecken wenig nutzen.

    Brock stellte seine Flasche ab und stapelte die leer geputzten Essensbehälter ineinander, um sie zurück in die Tragetasche aus Papier zu stellen. Er war schließlich kein Schwein. Als er sich erhob, zog er sein Zigarettenetui aus der Gesäßtasche seiner Jeans und nahm die Flasche zu Romys Tisch rüber, auf den er sich setzte und ihr die aufgeklappte Box auffordernd hinhielt. Romy seufzte schwer auf und angelte dann eine Zigarette heraus, die ihr Brock abnahm und ihr in den Mund steckte, wobei er ihren Blick gefangen hielt.


    „Alte Laster lassen sich nur schwer ablegen, nicht wahr?“

    Er hielt die flackernde Flamme seines Zippos vor ihrem Gesicht auf Höhe der Zigarettenspitze, so dass sie nur den Kopf drehen musste, um sie hineinzuhalten und dann einen ersten gierigen Zug zu nehmen, den sie tief in die Lunge zog. Das Rauchen verlernte man nicht, wenn man es mal exzessiv betrieben hatte, ohne gesundheitlichen Schaden davon zu tragen. Ihr Arzt hatte jedenfalls nicht den kleinsten Schatten auf der Lunge entdeckt. Nun wusste sie natürlich warum.

    Sie zog noch zwei Mal, ohne zu ihm aufzublicken, bis er ihr einen der unbenutzten Plastikbecher hinhielt, die sie nicht für ihr Bier gebraucht hatten, weil sie kein Dämchen war, das nicht fähig war, aus der Flasche zu trinken. Romy schnipste ihre Asche hinein und musste dann doch zu ihm aufsehen.

    Brock hätte sich beinahe an seinem nächsten Zug verschluckt, weil sie diesen Blick nicht oft durchblitzen ließ. Ihre Augen waren von einem glänzenden Film überzogen und sahen ihn unendlich traurig an. Irgendwie verloren. Er erinnerte sich zu gut daran, wann er ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Sie dachten wahrscheinlich beide daran.
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    Ein gefährliches Grollen stieg in der Kehle der Bestie auf und entschlüpfte den kaffeegeschwängerten Lippen, bevor Rys diesen Laut herunterschlucken und wieder tief in seinem Inneren vergraben konnte. Nicht das kleinste Detail der sich vor ihm abspielenden Szene entging den über Jahrhunderte in Aufmerksamkeit und Wachsamkeit trainierten grauen Augen, deren Mitte bereits orangerot glühte.

    Eine falsche Bewegung und der Gegner würde tot sein, bevor ihm die letzte Pommes geschmeckt hatte. Noch ein Grollen. Tief und dunkel. Unheilvoll wie das Gewitter, das die letzten Nächte über der Stadt gewütet hatte. Er war schlimmer. Er war Blitz und Donner zugleich. Und wo er hinschlug, wuchs nie wieder Gras.

    Judikative und Exekutive.

    Das waren sicher Worte, die der Bulle an Romys Tisch gleich verstehen würde, wenn Rys sie ihm rechts und links um die Ohren haute. Es gab nicht die kleinste Lücke im Gesetz der Warrior.

    Zähne blitzten. Perlweiß. Messerscharf. Nicht die einzigen Waffen, die er stets bei sich trug. Rys hob den Starbucksbecher und trank noch einen letzten Schluck. Extrastarke Kaffeemischung ohne Milch und vorsichtshalber auch ohne Zucker, da er seine gute Stimmung durch nichts zu trüben gedachte, um dem Typen hinter der Scheibe so richtig eins aufs Maul zu hauen, sollte er doch noch das tun, was ihm klar und deutlich auf die Stirn geschrieben stand: Zudringlich werden.


    Bei der ersten ängstlichen Verunsicherung Romys, die allein in die Anstalt von vorgeblicher Zucht und Ordnung gegangen war, hatte sich die unsichtbare Verbindung zwischen ihnen bei ihm gemeldet. Gespannter als jedes Drahtseil, sicherer als jede Satellitenverbindung und in einer absoluten Dringlichkeit, die Rys dazu veranlasst hatte, die früher als sonst angesetzte Besprechung der Krieger zu verlassen, um nach ihr zu sehen.

    Und sehen konnte er. Sehr gut. Zu gut.

    In hohem Bogen und immer noch dieses eifersüchtige Knurren in der Kehle sitzen habend, warf er den Kaffeebecher fort. Braune Brühe spritzte beim Aufschlag auf die Kante des öffentlichen Mülleimers in alle Richtungen.


    So wie das Blut dieses Inspectors spritzen würde, wenn er ihm an den Hals ging.


    Rys hatte ihn von Ray überprüfen lassen, sobald er festgestellt hatte, dass sich die Wege von Wolfe und Romy nicht gleich trennten, als sie das Polizeigebäude verließen. Wie ein Freund, ein ziemlich vertrauter Freund, hatte er Chryses’ Frau zum Auto geführt, mit ihr gelacht, blöde Witze gerissen und sich in seiner lässigen Macho-Goes-Cop-Art hinters Steuer gesetzt.

    Aber nicht um sie nach Hause zu bringen. Nein, der Typ hatte ganz andere Dinge im Sinn. Dinge, die Rys aber noch nicht beweisen und somit festmachen konnte. Ray hatte bis auf ein paar übliche Sperenzien, die nicht der Rede wert waren, weil jeder von ihnen mal ausrastete, da man seine Arbeit schließlich nicht nur gut sondern perfekt machen wollte, nichts in Brocks Lebenslauf gefunden, das Rys auch nur einen winzigen Grund gab, ihn auf der Stelle zu töten. Nicht mal einen ganz kleinen. Fast ein Grund beleidigt zu sein und den Bullen trotzdem zu fordern. Immerhin wettete Chryses darauf, dass sich der Kerl zu gern mal von Romy reiten lassen wollte.


    „Verdammt!“ Chryses Kiefer mahlten hart aufeinander.


    Vollmond war eine beschissene Sache. Objektiv zu bleiben klappte nicht immer so, wie man es für gewöhnlich von sich gewohnt war. Es gab keinen Grund, hier irgendwem über das Normalmaß zu misstrauen. Schon gar nicht seiner Soulmate.

    Stopp! Seine Soulmate hatte er bisher ja auch nicht mit irgendwelchen Flüchen oder eifersüchtigen Fragen belegt.

    Hier ging es allein um diesen Cop und ihn. Der Kerl bedachte Romy schon wieder mit einem Blick ,der ganz sicher nicht der Verzückung über den widerlichen Fettgeschmack auf seiner Zunge galt.

    Romy merkte es nicht einmal. Sie nippte an ihrem... BIER (?!) und wartete ganz offensichtlich darauf, dass er fertig wurde.

    Was hatte sie sich nur dabei gedacht, sich in dessen Einheit einschleusen zu wollen und an der Mordserie mitzuarbeiten, die ganz offensichtlich von Testosteron gestörten Hornochsen geleitet wurde?

    Okay, damit hatte er sich gerade selbst ein Ei gelegt. Es konnte ja auch sein, dass er hier gleich zum größten Hornochsen mutierte und dann gnade ihm Gott. Nun, darauf musste er es vermutlich ankommen lassen. Mit einer arroganten Lässigkeit, die garantiert nicht von dieser Welt sondern von eben jenen Göttern geschickt zu sein schien, an die Immaculates nicht glaubten, weil es sie nicht gab, überquerte er die Straße, um sich wie bei seinem ersten Auftauchen damals, als er Bekky fast zu Tode erschreckt hatte, am Schaufenster der Detektei zu platzieren.


    Noch hatten sie seinen Schatten dank des Sichtschutzes nicht bemerkt. Chryses starrte darüber hinweg auf die beiden herunter, schenkte ihnen ein unbemerktes gehässiges Grinsen und klopfte dann mit wieder vollkommen unschuldig wirkender Miene behutsam an das Glas. Die Sonnenbrille auf seiner Nase verhinderte zum Glück, dass man das wütende Rot in seinen Augen gleich ausmachen konnte.

    Nur ein leises Ticken, um die Aufmerksamkeit des anderen zu erregen und ihm dann beim Umdrehen in Gedanken mit voller Wucht auf die Zwölf zu hauen.

    Immerhin hatte Rys seinen maßgeschneiderten Zwirn heute zuhause gelassen und trug ähnlich wie Mr. Wolfe Sachen, die bequem genug waren, um es darin auszuhalten, bis jeder Knochen seines Gegners zu feinem Pulver gemahlen war.
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    Eine schäbige Kaschemme. Lauter knochenharte Bikertypen und er mit ihr mittendrin. Er sah aus wie ihr Zuhälter und war auch so angezogen. Sugar hing an seinem Hals, sie hatten ihren ersten Auftritt als Paar, den sie fleißig in seinem Büro einstudiert hatten, wo jedoch niemals auch nur ein Funke zwischen ihnen zu fliegen schien. Sie war eifrig wie immer, aber so langsam begann Brock an seiner Anziehungskraft zu zweifeln, obwohl sie ihm so manches Mal einen ernsthaft bewundernden Blick geschenkt hatte, wenn er ihr Tipps gab, wie sie in dieser oder jener Situation reagieren sollte.


    Er spielte Pool mit hohen Einsätzen, um sich sozusagen in die „Gesellschaft“ einzuführen. Natürlich durfte er die ersten Matches nicht gewinnen, um die Bande nicht zu verärgern, sich aber auch nicht zu dumm anstellen. Es wäre ein Kinderspiel gewesen, wenn Sugar nicht so verdammt heiß gewesen wäre, dass die anderen Kerle sie beständig ansabberten. Sie trug einen Jeansmini, der nicht mehr als ein Gürtel war, eine spitzenbesetzte weiße Corsage und eine kurze Lederjacke, die ihre Oberweite kein bisschen verhüllte. Brock hatte zwar ausladende Formen vermutet, allerdings nicht mit dieser Perfektion gerechnet. Er hätte sein ganzes Geld darauf gesetzt, dass sie keinen BH nötig hatte. Für diese Prachtexemplare hätte jede andere Frau wahrscheinlich einen Mord begangen, sowas bekam kein Chirurg der Welt hin. Sie war schärfer als Marilyn mit der neckischen platinblonden Perücke, die ihr Gesicht puppenhaft süß wirken ließ. Und wie sie sich bewegen konnte…


    Der Spaß hörte auf, als der Rocker auf der Siegerstraße Sugar als Einsatz verlangte. Sie ließ sich nichts anmerken, lächelte den Arsch sogar kokett an, aber Brock spürte, wie sie innerlich erzitterte. Soweit würde er einen Einsatz niemals gehen lassen, auch wenn es Kollegen gab, die weibliche Officers einfach dafür ausgenutzt hätten. Er sah schon rot, als der Typ Sugar nur mit den dreckigen Fingerspitzen über die Wange fuhr. Das war’s gewesen. Er war fällig. Brock fegte ihn vom Tisch und strich die 5000 Dollar Preisgeld ein.


    Das musste natürlich eskalieren.


    Sugar tat weiterhin so, als wäre sie interessiert und sandte dem Verlierer gespielt enttäuschte Blicke. Sie war wirklich überzeugend in ihrer Rolle und trotzdem hätte er sie am liebsten geschüttelt, weil er intuitiv spürte, dass der Job und ihr Leben in Gefahr waren. Er konnte es nicht genau erklären, es war wie ein Instinkt, der ihm in den Nacken biss und die Sinne schärfer machte. Er packte seine Freundin am Handgelenk und holte mit der anderen aus, so dass seine Hand sie mitten ins Gesicht traf. Ihre Unterlippe platzte auf, die Nase blutete und sie fiel schwer atmend gegen die Wand zwischen zwei Billardtischen. Brock beschimpfte sie aufs Übelste, weil sie den anderen Kerl angemacht hatte und das ohne seine Erlaubnis. Frauen waren hier Besitz und mussten sich fügen. Er wusste, dass die Show den Schweinen imponieren würde. Für den Schlag durfte sie sich später gerne revanchieren, es war in jedem Fall besser als eine tödliche Auseinandersetzung mit den Deppen hier.


    Also trat er an sie heran, umspannte ihren Nacken und riss sie brutal zu sich heran, um seinen Mund auf ihren zu pressen. Sie stöhnte unterdrückt auf, krallte sich mit ihren Händen an seine Schultern und erwiderte seinen harten Kuss mit einem erstaunlichen Hunger. Brock wusste auch nicht, was sie in diesem Moment überkommen hatte. Er saugte an ihrer Unterlippe und leckte das Blut, das aus ihrer Nase geflossen war, von den bebenden Lippen und wurde darüber so geil, dass er beinahe in seiner Hose gekommen wäre. Sugar gebärdete sich wie ein wildes Tier, sie biss ebenfalls zu und labte sich an seinem Blut. Durch einen dicken Nebelschleier hörte er die dummen Sprüche und das anspornende Gelächter der Männer, die ihnen bei diesem perversen Spielchen zusahen.


    Nur mit Mühe schaffte es Brock, sich von ihr loszureißen und dem Anführer zu zu knurren, dass er jetzt gehen würde, weil er der „Schlampe“ eine Lektion erteilen müsste. Die dröhnende Musik und das gehässige Gelächter in den Ohren zerrte er Sugar durch die Bar nach draußen in seinen Pick-up, auf dessen Ladefläche seine Maschine stand. Der Parkplatz war unbeleuchtet, in der Fahrerkabine konnte sie beide wieder zur Vernunft kommen, doch kaum war sie auf den Sitz gerutscht und er hinterher, fielen sie wieder übereinander her. Er zog sie rittlings auf seinen Schoß und plünderte ihren süßen Mund, während seine Hände gierig über ihren kurvigen Körper glitten.

    Er schob den Rock über die prallen Hinterbacken nach oben, zerrte ihr, ohne großes Federlesen zu machen, das knappe Höschen vom Leib und drang mit einem heftigen Stoß in sie ein, ohne sich über Verhütung oder dergleichen Gedanken zu machen, obwohl er sonst niemals so nachlässig gewesen wäre. Den ersten Aufschrei und das Stöhnen schob er noch auf die Leidenschaft, aber dann wurde ihm sehr schnell klar, dass die flüssige Wärme in ihrem Schoß sich nicht normal anfühlte. Sie löste ihren Mund von seinem und schnappte nach Luft, während sie gegen ein aufsteigendes Aufschluchzen ankämpfte.


    Brock hielt still und zog sich aus ihr zurück, dann hob er den Arm, um das Licht in der Kabine anzuschalten, mit der anderen tastete er nach der Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln und als er die Hand hob, war sie blutverschmiert, allerdings ernüchterte ihn der Anblick diesmal, als hätte er einen Eimer kaltes Wasser übergeschüttet bekommen.


    „Mein Gott, Romy!“, entfuhr es ihm entsetzt.


    Er hatte ihr wehgetan! Diese Menge an Blut war selbst für eine Jungfrau nicht normal. Ein weiterer Kübel Eiswasser. Nein, es fühlte sich an wie brennende Säure. Schlag mich, bespuck mich, zeig mich an! Waren nur einige der Gedanken, die ihm durch den Kopf geschossen waren.


    Sie hatte leise gewimmert und versucht, das Gesicht abzudrehen, doch er hatte es zu sich zurück gedreht, um ihr in die Augen blicken zu können. Sie weinte nicht, aber der traurig geschockte Blick war schlimmer als jeder Vorwurf, den sie ihm hätte machen können.


    „Es ist nicht… deine Schuld. Es ist nicht…“, flüsterte sie mit ersterbender Stimme und Brock hätte sich am liebsten ein bestimmtes Körperteil abgehackt, das die Kontrolle über ihn übernommen hatte, wie es ihm niemals zuvor passiert war.


    „Ist es doch! Es tut mir so leid, Romy! Das hätte niemals passieren dürfen! Ich bringe dich in ein Krankenhaus! Es tut mir leid!“


    „Nein… nein, bitte nicht! Bitte kein Krankenhaus! Nein…“


    Sie war schluchzend an seiner Schulter zusammengebrochen und irgendwann hatte er sie auf den Sitz neben sich gebettet, um ihr eine Decke überzuwerfen, die er auf dem Rücksitz hervorgekramt hatte.

    Er brachte es nicht fertig, sich über ihre Wünsche hinweg zu setzen, aber er durfte sie auch nicht allein lassen, also hatte er sie zu sich nach Hause mitgenommen.


    


    ° ° °


    Romy wusste nicht warum, aber sie war davon überzeugt, dass sie beide an dasselbe dachten. Ihre Wangen glommen glühendrot auf, dann wurde sie leichenblass. Es war wirklich nicht seine Schuld gewesen. Diese Eskalation lag nur daran, dass er ihr Blut gekostet hatte, was sie wahrscheinlich rein instinktiv als Paarungswilligkeit ausgelegt hatte. Sie hatte niemals zuvor so etwas gespürt. Es schien ihr ein Geschenk des Himmels zu sein, weil sie bis dahin gedacht hatte, sie wäre frigide, nicht normal eben. Aber der angezündete Funke hatte nicht lange gebrannt, weil Brock eben doch nur ein Mensch war und sie eben nicht.

    Warum konnte sie sich ihm damals so nah fühlen? Lag es nur daran, dass sie sich gut kannten? Oder an den ähnlichen Erfahrungen in ihrer Kindheit? Sie hatte ihn immer gemocht, wollte ihn lieben und ihn glücklich machen, wobei sie immer wieder kläglich gescheitert war. Schließlich war nur noch Platz für Selbstverachtung und dann Selbsthass gewesen. Er konnte am wenigsten dafür, dass sie nicht richtig gepolt war. Sie wünschte, sie könnte ihm die Wahrheit sagen, damit er sich selbst nicht mehr die Schuld an diesem Desaster gab.


    „Brock…“

    Romy streckte die Hand aus und legte sie über seinen Unterarm, den er locker auf seinem Knie abgelegt hatte. Seine Präsenz schien sie wie ein Mantel einzuhüllen, obwohl sie das nicht merkte, ihre Aufmerksamkeit war eben völlig auf ihn gerichtet und auf die Vergangenheit, die einen immer wieder einholte, egal wie weit weg man zog.


    Wolfe dagegen war noch in der Lage, die Umgebung im Auge zu behalten. Das war immer schon so gewesen, dass er diesen Jagdinstinkt besaß und auch den unbändigen Wunsch, die Frau an seiner Seite vor allem Unbill zu beschützen. Und auch wenn zwischen ihnen irgendwie alles schief gelaufen war, hatte keine andere die Gefühle in ihm wecken können, die er Romy entgegen gebracht hatte.

    Es war nur seinen guten Reflexen zu verdanken, dass er nicht zusammenzuckte, als er den dunklen Schatten wahrnahm, der eben an die Scheibe geklopft hatte.


    „Erwartest du Kundschaft?“, fragte er lässig, als würde sein Herz nicht rasen, weil er gerade mit ihr diesen Flashback geteilt hatte, auch wenn er keine Ahnung hatte, wieso, er wusste einfach, dass sie dieselben Dinge gedacht und gesehen hatte. Es war beinahe so, als wären sie beide in die Vergangenheit zurückgereist, um sie erneut zu durchleben. Wäre es nur so, dann könnte er alles anders machen.


    „Nein… Heute Abend nicht me…“

    Romy hatte sich von ihrem Stuhl erhoben, um in Richtung Eingang zu sehen, wo sich der Schatten zur Tür hinbewegte, die jedoch zum Glück verschlossen war. Allerdings gaben ihre Knie nach, als ihr klar wurde, wer da draußen stand.


    „Rys…“, hauchte sie entsetzt. Was wollte er hier? Er sollte auf Patrouille sein! Oder in der Besprechung! Oder wo auch immer, nur nicht hier!

    Sie sah gehetzt zu Brock auf und dann wieder an die Tür. Wieso hatte sie nicht gespürt, dass er in der Nähe war? Sollte sie das nicht? Oh, Gott! Oh, Gott!


    „Kennst du den Typen? Soll ich ihn für dich abwimmeln?“, fragte Brock, der sich zu seiner vollen Größe neben ihr aufgebaut hatte, wobei seine Hand sich beruhigend auf ihre Schulter legte. Romy hätte ihm sagen sollen, dass er sie besser wegnahm, aber sie brachte gerade keinen Ton raus. Sie starrte Rys an, als würde sie ihn zum ersten Mal in ihrem Leben sehen.

    Er trug Schwarz. Wie er da so stand, sah er aus wie ein dunkler Rächer. Romy konnte nicht anders, als einen weiteren langen und sehr nervösen Zug von der Zigarette zu nehmen, als ihr klar wurde, dass Brock und er Brüder sein könnten. Vor allen Dingen nachdem sie ihren Ex nun in dem feinen Zwirn gesehen hatte. Wollte er nur Hallo sagen? Er wusste schließlich, dass sie arbeitete. Die Situation war nach außen hin vollkommen unverfänglich, man sah ihnen bestimmt nicht an, dass sie sich kannten. Es ging nur um die Arbeit.


    „Nein.. Ja… Ich meine… Das ist mein Verlobter, Brock! Ich sollte…“


    Brock drückte sie sanft auf den Stuhl zurück, obwohl ihn ihre Aussage mehr als überrascht hatte. Das war also Fantasy-Lover?!

    Er ging lässig auf die Tür zu und drehte das Schloss herum, um sie dann für den Besucher zu öffnen, der ihn um gute zehn Zentimeter überragte. Hätte er Probleme mit seinem Selbstbewusstsein, dann wäre ihm ob des Anblicks der breiten Schultern unter dem schwarzen Leder wahrscheinlich das Herz in die Hose gerutscht, doch er blieb völlig cool und sah seinem Gegenüber unbewegt in die dunklen Brillengläser.

    Er lächelte aalglatt, ohne seine Beißerchen dabei zu zeigen und warf dem Hünen einen spöttisch fragenden Blick zu. Nach dem Motto: Was stehst du noch so dumm in der Tür herum?


    Romy jedenfalls blieb, wo sie war, rannte nicht auf Loverboy zu, um sich ihm an den Hals zu werfen, wobei das sowieso nicht ihr Ding war. Ihr Körper sah total angespannt aus, als würde sie den Fluchtreflex nur mit Mühe unterdrücken können. Brocks Lächeln wurde wölfisch, weil ihm klar wurde, dass Romy ihrem Macker nicht erzählt hatte, dass es da einen Ex in ihrem Leben gab, der es locker mit ihm aufnehmen konnte. Aha.


    „Rys… Das ist eine Überraschung! Ich habe nicht mit dir gerechnet.“, begrüßte ihn Romy so ruhig wie möglich und senkte sofort den Blick auf ihre nackten Knie, da der Rock beim Herumsitzen hoch gerutscht war, ohne dass sie es bemerkt hätte. Wolfe hatte den Anblick in stiller Bewunderung genossen genauso wie die Aussicht auf ihr pralles Dekolleté, weil sie unter dem Shirt keinen BH trug. Sie hasste einengende Wäsche und mochte es am liebsten sportlich.


    


    Überraschung, ja. So nannte man das wohl, wenn man sich allein und unbeobachtet mit einem Mann in der Sicherheit eines abgeschlossenen Büroraums glaubte und dann doch von seinem eigentlichen Lover erwischt wurde.

    Rys schnaubte so unauffällig wie möglich seinen Ärger hinaus, rieb sich lässig mit der Spitze seines Daumens die Nase entlang und ließ Brock keine Sekunde lang hinter den Gläsern seiner Sonnenbrille aus den Augen. Da war etwas zwischen dem Cop und Romy, das ihm keineswegs entging. Etwas, das er noch nicht durchschaut hatte, was ihm ganz und gar nicht gefiel.


    „Du bist nicht besonders erfreut, mich hier zu sehen.“, stellte er in sachlich nüchternen Ton fest, der sein aufgebrachtes Inneres etwas besänftigte, aber gewaltig Lügen strafte.


    „Ich… Wir sind noch mitten in der… Fallbesprechung!“, erklärte Romy weiter und hoffte, dass Wolfe seinen Mund halten würde.


    „Das ist übrigens Inspector Wolfe von der SCU… Inspector, Rys Harper.“, stellte sie die beiden Männer etwas unbeholfen einander vor.


    Wolfe drückte die Tür ins Schloss und schlenderte zurück an seinen Platz, ohne sich jedoch auf dem Stuhl niederzulassen, da er dem Typen lieber stehend begegnete. Der hatte schon einen Größenvorteil, den er nicht zu seinen Ungunsten vergrößern wollte.


    „Brock oder Wolfe reichen vollkommen, wir waren doch auch schon bei Romy angelangt, keine Umstände meinetwegen, bitte.“


    Er grinste schadenfroh, als er sich wegdrehte, um die ausgerauchte Zigarette im Becher auszudrücken und hineinzuwerfen. Romy wurde ja ganz unruhig auf ihrem Stühlchen und rutschte mit ihrem Prachthintern darauf herum, als würde sie am liebsten im Boden versinken. Sehr interessant.


    „Ich wollte dich auch eigentlich nicht stören. Ich habe mir nur ein bisschen Sorgen um dich gemacht, Romana.“

    Das Wort Sorgen hob Rys besonders hervor und bedachte Wolfe dabei mit einem so stechenden Blick, dass es in dessen Nacken unweigerlich prickeln musste, obwohl er kein Immaculate war.

    Niemand traf sich mit seinem Weib in einem abgeschlossenen Büroraum und aß mit ihr zu Abend.

    Romy würde genau wissen, worauf er anspielte. Auf ihre besondere, nicht zu verleugnende Verbindung, die ihn zu ihr gerufen hatte und immer wieder rufen würde. Sie war sein. Bis in alle Ewigkeit. Mochte dieser Brock ihr noch so sehr in den ...


    „Hey!“ Rys stieß ein leises Pfeifen aus, um Brocks Aufmerksamkeit wieder auf sich und von Romys Körper abzulenken.


    „Ich bitte mir für meine Verlobte ein bisschen mehr Respekt aus, ja.“

    Immer noch dieser sachlich kühle Tonfall, der an einen geöffneten Kühlschrank erinnerte und Brock mit eisigem Hauch umwehte. Rys erwartete nicht, dass sein Gegenüber sich einschüchtern ließ, aber er hatte auch nicht mit dieser Herausforderung im Gesicht des anderen gerechnet.

    Es ging also doch nicht um den Fall. Das hatte er bei Brocks erstem Anblick gleich wissen müssen.

    Ungewollt entschlüpfte ihm wieder ein drohendes Grollen und er konnte gerade noch verhindern, sehr wohl seine Zähne zu zeigen, die Brock wie eine Cartoonfigur nicht über Los, sondern direkt durch die Glasscheibe, in der dann nur noch seine Umrisse zu sehen sein würden, fliehen lassen würden.

    Auf weitere Provokationen würde er allerdings nicht eingehen. Schließlich war der Bulle erfolgreich und beliebt. Es gab keinen Grund, die Hände schmutzig zu machen, solange der Typ sauber blieb. Also wandte sich Chryses Romy zu, die ängstlich auf ihrem Platz hin und her rutschte und die Szene zwischen den beiden Männern gespannt beobachtete. Angespannt beobachtete.


    „Ich wusste gar nicht, dass du rauchst.“

    Mittlerweile hatte er das Emblem auf der Bierflasche gecheckt und herausgefunden, dass er ihr nicht auch noch unterstellen konnte, hinter seinem Rücken Alkohol zu trinken.


    „Dauert die Besprechung noch lange? Die Sonne geht bald unter und ich würde dich dann ganz gern woanders wissen.“

    Der ätzende und zugleich besitzanzeigende Tonfall, den er jetzt anschlug, war vielleicht ein wenig zu viel des Guten und schockte nicht nur Romy, aber er war eben eifersüchtig und fand es nicht gut, dass sie zuließ, dass dieser Brock diese verfängliche Situation ausnutzte.

    Sie hätte sich lieber irgendwo öffentlich mit ihm treffen oder im Polizeigebäude bleiben sollen. Rys mochte Brock zwar nicht mental durchleuchten können, was ihn gerade hinter seinen schwarzen Gläsern stutzig werden ließ, aber es lag doch klar auf der Hand, dass Romy hier die einzige war, die glaubte, es handelte sich bei ihr und Brock tatsächlich um eine berufliche Besprechung.


    Romy zuckte schuldbewusst zusammen und nahm den Becher, den Brock ihr gerade hinhielt, dankbar entgegen, um die Zigarette darin verschwinden zu lassen, nachdem sie sie ausgedrückt hatte. Sie wollte sich am liebsten sofort wieder eine anstecken, weil ihre Hände nun keine Beschäftigung mehr hatten, die das leichte Zittern hätten verbergen können.

    Rys unmissverständlicher Tonfall ließ eine Gänsehaut über ihren gesamten Körper jagen, der sie wünschen ließ, sie hätte die Jacke nicht ausgezogen, weil sie unter dem Shirt nichts weiter trug. Obwohl… Rys würde die Reaktion hoffentlich auf die Affectio schieben. Sie wagte nicht, in Brocks Richtung zu blicken, der gerade noch so mitgespielt hatte. Ihr Herz raste, Hitze stieg in ihr auf und in ihrem Kopf drehte sich alles.

    Wie hatte sie die letzte Stunde einfach vergessen können, dass er ihren inneren Aufruhr spüren konnte? Sie verbot sich, schnellere Atemzüge zu nehmen, um sich nicht weiter zu verraten, doch in Rys’ Anwesenheit war es beinahe unmöglich, sich vor ihm irgendwie zu verstellen. Das hatte sie nicht einmal Brock gegenüber fertig gebracht.


    „Früher einmal… Ich habe eigentlich damit aufgehört…“, murmelte Romy verlegen und verschränkte die Hände in ihrem Schoß.


    Beinahe hätte sich Wolfe dazu hinreißen lassen, dem Arsch an den Kopf zu werfen, dass er mehr als respektvoll mit Romys Kurven umgehen würde, weil er sie sehr zu würdigen wusste und sie gerade im Moment förmlich unter seinen Händen spüren konnte. Schließlich hatte er sie oft genug berührt und liebkost, das hatte er nicht vergessen. Welcher Mann würde das?

    Allerdings hielt er sich lieber einen Moment zurück, um zu beobachten, wie Romy reagieren würde.

    Panisch. Sie wollte wirklich nicht, dass der Mann erfuhr, dass sie sich nicht nur beruflich kannten. Nun ließ er sich doch auf dem Schreibtisch nieder und verschränkte die Arme vor der breiten Brust. Er musste sich nicht hinter diesem Kerl verstecken, der seine Verlobte (was er nicht unbedingt glaubte) am liebsten an den Haaren nach Hause geschleift hätte. Das würde Romy kaum passen.

    Sogar als unerfahrene 22-Jährige hatte sie sich ungern sagen lassen, was sie zu tun hatte oder mit wem sie ihre Freizeit verbringen sollte. Befehle nahm sie nur entgegen, wenn sie beruflicher Natur waren. Privat konnte sie durchaus ein kleines, fauchendes Kätzchen werden und ihre Krallen ausfahren. Okay, völlig falsches Bild. Das half ihm gerade nicht weiter, weil sie einfach verschärft aussah. Ein bisschen zerzaust, mit leuchtender Haut, die sich noch weicher als früher anfühlte und diesem „Rette-mich“-Blick in den Augen, der jedoch auf keinen von ihnen im Speziellen gerichtet war. Zu schade.


    „Es könnte durchaus noch länger dauern, Mr. Harper, wir haben schließlich noch nicht einmal richtig angefangen. Ich bin durchaus in der Lage, Romys Sicherheit zu gewährleisten, falls Ihnen das Sorgen machen sollte.“

    Beinahe hätte er hinzugefügt: Ich kann sie auch gern ins Bett bringen, nur um sicher zu gehen, dass sie dort wohlbehütet ankommt.

    Seine braungrünen Augen blitzten angriffslustig auf, weil von dem Mann irgendeine Schwingung ausging, die ihm gehörig auf den Senkel ging. Etwas nicht Greifbares aber irgendwie aufdringlich.


    „Sagen Sie Rys, bitte! Wir sind doch hier unter Freunden.“ Chryses wandte Brock erneut den Kopf zu und schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln, dabei zeigte er jetzt ein bisschen Zähne und hätte ihm zu gern einen seiner kleinen spitzen Anhängsel präsentiert. Und wo er gerade bei spitz angelangt war, sollte Brock weiterhin so lüstern aus der Wäsche schauen, dann würde ihm Rys gern weiterhin süß lächelnd in den Arsch treten.


    „Wissen Sie, wir sind alte Kollegen. Aus Reno. Das war eine nette Überraschung, sie hier wieder zu sehen. Wir haben früher mal an einem Fall zusammen gearbeitet. Beim Plaudern über die alten Zeiten haben wir anscheinend die Zeit vergessen.“, setzte Brock locker hinzu, als könnte ihn kein Wässerchen trüben. Im Gegensatz zu Romy konnte er lügen, dass sich die Balken bogen, ohne dabei mit der Wimper zu zucken.

    „Wir waren ein perfektes Team, es ist schön, die alten Zeiten wieder aufleben lassen zu können!“


    „Reno? –Ach, ich war auch mal dort. Lang ist’s her.“

    Ja, und er hatte dort ziemlich düstere Ecken ausgeräuchert. Das hatte der Bulle bestimmt noch nicht erlebt. Wenn er davon sprach, etwas ausgeräuchert oder ausgehoben zu haben, dann kaum mehr als ein Marshmallow am Stöckchen aus einem kleinen Lagerfeuer. Rys und die Jungs dagegen... wieder dieses zuvorkommende Lächeln in seinem Gesicht, das seine Augen hinter der Brille nicht erreichte und Brock hoffentlich stark irritierte... hatten ganze Barbecues abgehalten.


    Brocks Mundwinkel verzogen sich nicht zu einem Lächeln, es war vielmehr ein Ausdruck, als hätte er Zahnschmerzen. Richtig, von dem süßen Lächeln dieses Riesenarsches bekam man Karies allein schon durchs Hingucken. Seine Augen wurden schmäler, als er erwähnte, selbst einmal in Reno gewesen zu sein. Noch zu Romys Zeiten? Kannten sie sich schon länger, war er der Grund gewesen, dass sie hierher gezogen war?

    Nein, er wusste, dass sie ihre jüngere Schwester gefunden hatte. Die verlorene Schwester, Rebeka. Sie hatte sich so sehr gewünscht, jemanden auf der Welt zu haben. Am liebsten hätte er sie gleich darauf angesprochen und ihr gesagt, wie sehr es ihn freute, dass sie endlich fündig geworden war, aber sie standen ja hier unter der Beobachtung eines Geiers, also ließ er es bleiben.


    „Romy hat mir nie von diesen alten Zeiten erzählt. – Aber ich muss ihr vielleicht zugutehalten, dass ich sie auch nur selten danach frage.“

    Das klang, als wäre Rys nicht im Mindesten daran interessiert, was in Romys Vergangenheit passiert war. Das stimmte nicht. Das wusste Romy, aber Brock ging das nichts an. Rys ließ ihr die Zeit, sich selbst zu offenbaren und gerade eben erst hatte er wieder eine dieser Erlebnisse mit ihr geteilt, die weit über alles Körperliche zwischen ihnen hinausgingen. Ihre Trauer, ihren Schmerz und den Verlust, den sie gemeinsam hatten. Malakai.


    Rys war nicht so vermessen, in Brocks Worten auch nur irgendeine sexuelle Anspielung zu sehen. Sollte seine Soulmate ihm irgendetwas mitzuteilen haben, dann würde sie es freiwillig tun. Eben weil sie nicht ausstehen konnte, wenn er zu sehr drängte. Dabei gab es aber doch eine ganz dringende Angelegenheit. Und zwar die, den selbstüberzeugten Inspector loszuwerden.

    Rys wünschte sich, Nathan oder Theron als Begleitung dabei gehabt zu haben. Dann wäre die Begegnung mit Brock wirklich nur von kurzer Dauer. Die beiden hätten sich garantiert darauf verstanden, sein Gehirn gründlich vom Qualm seiner Zigarette zu befreien und tatsächlich auf Arbeit zurück zu polen. Rys fand mit seinen Fähigkeiten leider kein Durchkommen. Das Gehirn des Cops war genauso wie seine Fassade und der von Ray zum Download bereitgestellte Lebenslauf. Aalglatt.

    Aber Theron war seit zwei Nächten nicht mehr in der Fortress gewesen (was Rys mittlerweile sehr persönlich nahm, weil er sich unbedingt mit ihm aussöhnen wollte, sobald er zurück war) und Nathan hatte alle Hände voll zu tun, die Krieger zu koordinieren und seine kleine Raubkatze unter Kontrolle zu halten. Ash wäre als geübter Rausschmeißer auch eine Option gewesen, aber Wendy war reifer als reif und um ihrem Soulmate wenigstens eine Nacht etwas Ruhe zukommen zu lassen, wollte sie sich beim Sonnenkönig Ablenkung suchen. In Ash’ Begleitung natürlich. Sicher war sicher.

    Somit stand er allein da und konnte nur hoffen, dass seine aufeinander reibenden Kiefer dieser Belastung standhielten. Es war schwer, nicht die Geduld zu verlieren, wenn man ebenfalls gebunden war und die Symptome der Affectio seiner Soulmate absorbierte und teilte. Man musste freundlich sein, das Spiel mitspielen und... Rys Zähne knirschten immer heftiger... aushalten, was sich einem frech vor die Nase setzte und irgendwie Eindruck zu schinden versuchte.


    Romy zwang sich zu einem Lächeln, das ihr Gesicht zu spalten schien. Brock hatte einfach eine nachvollziehbare Erklärung aus dem Ärmel gezaubert, die ihr gerade nicht einmal im Traum eingefallen wäre. Sie war wie vor den Kopf geschlagen. Bei der Erwähnung ihrer Zusammenarbeit konnte sie sich nur daran erinnern, was in der Nacht in seinem Truck passiert war. Sie hatte Rys niemals erzählt, dass sie schon Erfahrungen auf dem Gebiet hatte. Nur Cat gegenüber Andeutungen gemacht, an die sie sich nicht mehr genau erinnerte. Das war doch alles lange vorbei.


    „Ja… stimmt. Brock war früher bei der Sitte in Reno. Ich habe sehr viel von ihm gelernt!“


    Hätte sie noch etwas Blöderes sagen können? Romy zog den Saum ihres Rockes zurecht, um sich dann vom Stuhl zu erheben. Irgendwie wusste sie nicht, was sie sagen sollte, um Rys’ Bedenken zu zerstreuen. Zudem spürte sie Wolfes Blick brennend in ihrem Rücken, als sie sich ihrem Verlobten gegenüber stellte. Die Bezeichnung stimmte natürlich so nicht. Oder doch, sie wusste schließlich nicht, wie man den Zustand ihrer Beziehung bei den Immaculate sonst benannte. Gab es überhaupt etwas anderes, als miteinander verbunden zu sein?

    Nervös befeuchtete sie ihre Lippen, die nun nicht mehr von Lipgloss glänzten, den sie beim Essen, Rauchen und Trinken schon abgeleckt hatte.


    „So, du hast also viel von ihm gelernt? – Auch das Rauchen?“ Rys räusperte sich und gab Brock damit zu verstehen, dass er ihm das und noch ganz andere Dinge zutraute und ihn nicht unterschätzte. Abgesehen von der Polizeiarbeit natürlich. An die dachte Rys ganz zuletzt und das war wohl auch richtig so, denn seine Soulmate war mit einem Mal noch nervöser als vorhin.

    In ihrer Haltung ähnelte sie gerade sehr der kleinen Sophora, die in der Fortress wahrscheinlich immer noch vergebens versuchte, ihren kleinen Damon zum Trinken zu bewegen. So schuldig und voller Gewissensbisse.


    „Rys… Das Rauchen hab ich schon in der Highschool zur Kunstform erhoben…“, bemerkte Romy mühsam beherrscht, weil sie zu der anderen Sache besser nichts sagte. Es könnte schnippisch klingen und in Brocks Ohren fremd und er war nicht blöd. Nein, sie hatte noch nie viel davon gehalten, sich mit Idioten einzulassen… Vielleicht hatte sie ja einen Vaterkomplex und wollte unbedingt zu ihrem Partner aufsehen.


    „Ich komme, sobald ich hier fertig bin. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen.“, wagte Romy einen weiteren Versuch, vollkommen beiläufig zu klingen.


    „Ich fahre dich später gern, wohin du möchtest, Romy. Das macht überhaupt keine Umstände. Immerhin tust du mir ja einen großen Gefallen.“, setzte Brock ihrer Aussage noch das polierte Krönchen auf, was Romy beinahe mit einem Aufstöhnen quittiert hätte.


    Sie sah zu Rys auf, der seine Augen immer noch hinter der dunklen Gläsern verborgen hielt, so dass sie nur ihr Gesicht in den Gläsern widergespiegelt sah. Sie hoffte, dass es an der Verzerrung lag, dass sie wie ein weidwundes Reh dreinblickte.


    „Romy und ich sind ebenfalls ein perfektes Team. Deswegen wollen wir uns ja auch bald verbinden.“

    Gott, er klang schlimmer als jeder eifersüchtige Gockel. Wo der professionelle Mr. Harper geblieben, der kühl kalkulierte und kein Wort verschwendete, wenn es ihm nicht angemessen erschien? Der schlief zuhause im Schrank bei den maßgeschneiderten Anzügen. Brock wurde wiederholt persönlich und Rys konnte ihn immer weniger ausstehen.


    Brock hätte beinahe seinen Unmut heraus geschnaubt, als der Gockel die baldige Hochzeit verkündete. Sein Vokabular allerdings ließ Alarmglocken in seinem Hinterkopf schrillen. Die harmloseste Variante wäre eine komische Sekte, aber Romy hielt nicht viel vom Glauben im Allgemeinen, auch wenn sie ein Kruzifix um den Hals trug. Und er auch. Ein Geschenk von ihr, das ihm ziemlich merkwürdig vorgekommen war, weil sie wollte, dass er es zu seinem Schutz trug. Auch er war nicht gläubig, obwohl man ihn im Waisenhaus erzprotestantisch erzogen hatte. Gott, Jesus, Jungfrau Maria… Hol’s der Teufel. Irgendwie glaubte er mehr an dessen Existenz, weil er schließlich jeden Tag miterlebte, wozu das Böse die Menschen treiben konnte.


    „Ich mache mir eben Sorgen und du weißt ganz genau, warum.“

    Rys kniff hinter den dunklen Gläsern seine Augen zusammen. Wenn die Affectio von Romy Besitz ergriff und das konnte schneller passieren, als ihnen lieb sein konnte, dann war der Sterbliche, dem man ganz leicht wie einem Püppchen die Knochen brechen und ernsthaften Schaden anrichten konnte, besser nicht mehr in ihrer Nähe.

    Genau das meinte er und nichts anderes. Er hatte keinen Zweifel daran, dass Romy sich allein in Sicherheit bringen konnte. Das hatte sie ja schon bei Rukhs Sohn bewiesen, aber der kleine Cop da, der jetzt auch noch den dummen Vorschlag brachte, Romy später nach Hause bringen zu wollen, sollte besser die Beine in die Hand nehmen, solange er noch dazu fähig war.


    Rys ließ abermals von Romy ab und wandte sich wieder Brock zu: „Wirklich, bemühen Sie sich nicht. Ich kann eben nicht anders. Schieben Sie es auf den Mond, Mr. Wolfe, er treibt mich immer dazu, mein kleines Schäfchen selbst ins Trockene bringen zu wollen. Sie verstehen?!“


    Seine Miene wurde sofort wieder ernst und finster. Dann zog er endlich die Sonnenbrille ab und stand Brock Auge in Auge gegenüber. Mann gegen Immaculate.

    Bemerkenswerte Augenfarbe und dieser Geruch. Das war nicht allein Marlboro Country-Aroma. Irgendetwas an dem Kerl stimmte nicht.

    Eine Chance würde er noch bekommen, dann würde Rys deutlicher und bei weitem weniger höflich werden.


    „Sie finden ganz sicher einen neuen, passenden Zeitpunkt, um ihre gemeinsamen Erinnerungen aufzufrischen, Brock. – Sie hatten doch sicher einen anstrengenden Tag im Revier, nicht wahr?!“

    Eine eindeutige und allerletzte Warnung.


    Romy blinzelte mehrmals, während die Männer einander Nettigkeiten an den Kopf warfen. Brocks Auftreten war nicht unbedingt hilfreich, um Rys’ Bedenken zu zerstreuen. Sie würde ihm am liebsten sagen, dass Wolfe ihr niemals etwas antun würde, dass sie wirklich sicher bei ihm war, aber das würde Rys am Ende nur noch misstrauischer machen. Genauso wie die Aufklärung darüber, dass ihr Ex anscheinend von ihrer kleinen Gabe wusste. Wie sollte ein bloßer Kollege das wissen? Das würde ihm sofort verraten, dass sie sich viel besser kannten, als Rys es sich vorstellen konnte oder wollte.

    Sie fühlte sich von seinen Worten getroffen, als er ihr beständiges Schweigen über die Vergangenheit erwähnte. Es klang nicht vorwurfsvoll, aber irgendwie hatte er Recht. Sie hätte es ihm wahrscheinlich nie erzählt, wenn Brock nicht urplötzlich in New York aufgetaucht wäre. Sie hatte es hinter sich gelassen, die Tür fest verschlossen und wollte niemals wieder das Skelett aus dem Schrank holen.

    Romy fühlte eine weitere Hitzewelle aufsteigen, die unweigerlich die Ausschüttung ihres Paarungsduftes nach sich ziehen würde.


    „Es geht mir gut, Rys, wirklich! Es ist alles in Ordnung!“

    Romy lächelte gezwungen, weil sie nun selbst hörte, wie wenig überzeugend sie war, wenn sie Blödsinn erzählte. Sie hätte sich aufregen und Rys eine Szene machen können, dass er sich aufspielte und sie in eine peinliche Lage brachte, doch das wäre noch weniger wahr gewesen. An seiner Stelle hätte sie sich schon längst eine geknallt, wenn sie ihn beispielsweise mit dieser rothaarigen Hexe bei einem solchen Tête-à-Tête erwischt hätte. Und da hätte er tausend Mal behaupten können, dass es um die Arbeit ging.

    Brock würde sie nirgends hinbringen, sie würde ihn später wegschicken und sich dann in die Fortress materialisieren. Nein, lieber nicht. Es würde bestimmt spät werden. Sie konnte hier schlafen. Allein. Bekky würde bei Gloria schlafen, sofern sie die beiden verstanden hatten. Sie hoffte es für ihre kleine Schwester. Sie sollte Rys besser aus dem Weg gehen, bis sich die Wogen geglättet hatten. Romy vergaß völlig den Mond und seine Wirkung auf sie. Gerade fühlte sie sich mehr als in der Lage, allein zurecht zu kommen.


    


    Okay, wen wollte der Typ damit beeindrucken? Was das Niederstarren anging, hatte Brock noch niemals verloren. Die meisten Männer fanden seinen durchdringenden Blick nach einer Weile ziemlich nervenaufreibend. Vielleicht lag es daran, dass die spiegelverkehrte Zweifarbigkeit den meisten merkwürdig vorkam. Eine Laune der Natur, die man früher bestimmt als Zeichen des Bösen gewertet hätte. Das passte Brock gerade gut in den Kram. Die Bizeps seiner verschränkten Oberarme traten deutlich hervor, als er sie leicht anspannte. Der Typ ging ihm gewaltig auf den Keks, weil er etwas an sich hatte, dass ihm die Nackenhaare zu Berge stehen ließ. Beinahe hörte er sein Blut in den Ohren rauschen, weil sein Körper jede Menge Adrenalin feuerte, um ihn kampfbereit zu machen, falls es nötig werden sollte.

    Die Reaktion schien übertrieben, da Romy wahrscheinlich gut allein mit dem Kerl fertig werden würde, doch irgendwie fühlte sich Wolfe wie das bedrohte Alpha-Männchen eines Wolfsrudels, der zu gerne die Kehle seines Nebenbuhlers zerfetzen würde. Und gerade meinte er das sehr wörtlich.


    Obwohl Rys sich nicht davon hatte ablenken lassen wollen, musste er tiefer einatmen, als ihm bewusst wurde, wie Romy langsam aber beständig ihren urtypischen Geruch zu verströmen begann. Ein Duft, der sich mit seinem zu einer exotisch süßlichen Mischung verbunden hatte, seit er sie für sich beanspruchte. Niemand würde sie ihm je wieder wegnehmen.

    Rys taxierte Brock weiterhin mit einem eisgrauen Blick, der Regen- und Hagelschauer in unmittelbarer Nähe ankündigte. Bevor Blitz und Donner dann in Form von Rys’ Fäusten um sich schlugen.

    Warum er sich plötzlich dachte, einen Eindringling in seinem Revier zu haben, wusste er selbst nicht. Romy musste nun einfach nur ganz schnell nach Hause gebracht werden. Es war absolut nichts in Ordnung. Romy versuchte ihm einen Tag vor Vollmond mit Verstand zu kommen, wobei sie es doch beide besser wussten, wie schnell man einen oder zwei Aussetzer erleben konnte. Schließlich war es nicht der Erste.

    Aussetzen würde hier auch gleich ganz bestimmt etwas, aber nicht Romys Verstand sondern der von Chryses. Brock zuckte nicht einmal mit der Wimper, sondern gab sich cool wie Dirty Harry.

    Mal sehen, wie sein Bizeps zuckte, wenn er die Arme anheben musste, um seine gebrochene Nase zusammenzuhalten. Für einen Sterblichen waren die Muskeln nett ausgeformt. Rys lächelte jetzt wirklich breit. Nett ist die kleine Schwester von Scheiße.


    „Ihre Besorgnis um mein Wohlergehen ist wirklich schmeichelhaft, R-y-y-s! Ich für meinen Teil habe kein Problem mit langen Vollmondnächten!“

    Brock zog den dämlichen Vornamen absichtlich etwas in die Länge, um zu betonen, was er davon hielt, nämlich gar nichts. Es juckte ihm in den Fingern, ihm die Fresse zu polieren, es war zu schade, dass er sich Romy gegenüber bisher einwandfrei benommen hatte. Was fand sie nur an dem Typen?!


    Das Grinsen verging Rys gehörig, als Brock seinen Namen aussprach, als wäre er jemand, der gern mal in Frauenkleidern durch die Gegend sprang und eine Vorliebe für rosafarbene Dauerlutscher hatte. An diesem Vollmond würde Romys Freund aus Reno garantiert ein Problem haben. Und zwar den Einlauf in seinem Arsch, der ihn quälen würde, wenn er morgen im Ganzkörpergips bewegungsunfähig von übereifrigen Nachtschwestern heimgesucht wurde.


    „Oh, glauben Sie mir, meine Besorgnis ist bei Vollmond durchaus berechtigt.“

    Rys knirschte nun so sehr mit den Zähnen, das er morgen Muskelkater im Gesicht haben würde. Es fiel ihm sehr schwer, nicht einfach auszuholen und den Kerl, der sich einfach nicht abwimmeln lassen wollte, platt zu machen.

    Romy musste es spüren. In jedem Fall fasste sie ihn plötzlich beim Arm, um ihn entweder zu beschwichtigen oder rauszuwerfen. Er gab sich also geschlagen und blinzelte zuerst. Ihm entging nicht, das Romys eigentliche Aufmerksamkeit doch nicht bei ihm lag, sondern eindeutig bei Brock.


    Was sollte dieses Herumreiten auf dem Mond? Wolfe hielt wochenlang mit einem Minimum an Schlaf aus, was für eine Karriere im Polizeidienst natürlich von Vorteil war. Vollmonde hielten ihn tatsächlich wach, doch er wurde dabei nicht müde eher rastlos.

    Er schenkte Romy eins schiefes Grinsen, weil sie früher gemeinsam um die Häuser gezogen waren, wenn sie beide an solchen Nächten keinen Schlaf fanden.


    -Erinnerst du dich, Romy? Das könnten wir wieder tun!-


    Romy drehte sich zu ihm um, wobei sie ihren Macker kurz am Oberarm fasste und diesen drückte, als wollte sie mit der Geste um dessen Geduld bitten.


    Sie schenkte ihm ein müdes Lächeln: „Natürlich erinnere ich mich, Brock, aber nicht heute… Es war ein langer Tag… Morgen früh in deinem Büro, okay?“


    Nun entgleiste sein Gesichtsausdruck doch einen Moment, weil er sicher war, dass er nur laut gedacht aber nicht gesprochen hatte. Tat sie so etwas unbewusst? An Gedankenlesen hatte er bei der Voodoo-Sache sicher nicht gedacht. Er war davon überzeugt, dass sie das früher nicht gekonnte hatte. Vor den Argusaugen von Rys Harper wollte er allerdings nicht einen zweiten Testlauf starten. Er hatte den unbändigen Wunsch, Romy vor diesem Neandertaler zu beschützen, der sie zu einem dressierten Hündchen gemacht hatte, wie es ihm schien.


    „Wie bitte?“, mischte Rys sich ein, als die beiden mit einem Mal innere Zwiesprache zu halten schienen. Verpasste er da gerade was oder war Romy bereits mehr neben der Spur, als angenommen?

    Sie hatte auf irgendetwas geantwortet, das er jetzt nicht mitbekommen hatte. Sofort schrillte in seinem Kopf gelber Alarm. Nein, ROTER ALARM

    In Brocks Mienenspiel ging nämlich etwas vor sich, das Rys, der seine Soulmate vor allem beschützen würde, was nicht gut für sie war oder sein konnte, am liebsten die Zeit hätte anhalten lassen.

    Da lag eine Schwingung in der Luft, die ihn über alle Maßen beunruhigte. Denn Romy reagierte plötzlich nur noch ganz gedämpft auf seine unmittelbare Nähe und sie ging mit diesem vielsagenden Gesichtsausdruck auf Brock zu. Rys glaubte, jeden Moment zu kollabieren. Viel fehlte nicht und er hätte Romy gepackt, um sie nach oben zu tragen, einzusperren und den Cop dann eigenhändig und endgültig rauszuwerfen.


    Romy fühlte sich tatsächlich wie von einem beruhigenden Mantel eingehüllt, der ihre Aufregung etwas milderte. Allerdings ging das nicht von Rys aus, weil die Anzeichen der Affectio auch irgendwie gedämpft wurden. Rys zu berühren hatte den Impuls ausgelöst, ihre Fänge herausschießen zu lassen, doch als sie mit der Zunge darüber fuhr, spürte sie nur eine geringfügige Veränderung. Sie waren nur ein wenig spitzer als sonst, so dass sie es nicht vor Brock verbergen musste. Ihre Blicke kreuzten sich, als sie auf seinen Schreibtisch zuging, auf dem er immer noch saß. Hatte er sie früher schon einmal so angesehen, als wollte er sie mit Haut und Haaren auffressen?

    Oh, Gott, ja, dieses eine Mal… War da nicht auch Vollmond gewesen? Nicht daran denken!

    Romy schob es darauf, dass sie Hunger hatte. Und das nicht Nahrungsmittel betreffend. Die letzten beiden Tage hatte sie sich zurückgehalten, weil die Verarbeitung ihres neuen Wissens und die Auseinandersetzung mit Rebeka ihre volle Konzentration erfordert hatte.


    Brock atmete tief ein, als sie langsam auf ihn zukam. Wieder zeigte sich Überraschung in seinem Blick. Er hätte jetzt nicht gedacht, dass sie immer noch dieses verspielte Parfüm benutzte wie vor fünf Jahren. Allerdings regte es seinen Appetit auf sie durchaus an. Zuckersüßer Pfirsich mit einer Prise Schärfe, die er zuvor gar nicht wahrgenommen hatte. Ihm lief beinahe das Wasser im Mund zusammen. Seine Kiefer mahlten aufeinander, weil er sich wirklich anstrengen musste, seine Hand nicht nach ihr auszustrecken.


    -Ich wünschte, du würdest diesen Riesenaffen rauswerfen, damit wir da weiter machen können, wo…-


    Romys Kopf schnellte alarmiert zu ihm herum, dann zu Rys, dem dieser gemurmelte Ausspruch wahrscheinlich irgendwie entgangen war. Romys Herz schlug ihr bis zum Hals, weil sie auf keinen Fall eine Eskalation riskieren wollte. Sie schüttelte leicht den Kopf, als sie Brock wieder ansah und griff gleichzeitig nach der Akte, die sie eigentlich hatten durchgehen wollen.


    Scheiße, der Fall!


    Lichtblitze nahmen ihr unvermittelt die Sicht, dann zogen rasend schnell Bilder an ihr vorbei, die ihr einen erschrockenen Laut entlockten. Sie war eigentlich noch nicht bereit für ein erneutes Frage-und-Antwort-Spiel, so dass ihr die Knie weich wurden. Es waren keinen schönen Bilder. Die Akte fiel aus ihrem schwach gewordenen Griff auf den Tisch zurück und Romy knickte ein.

    Brock sprang sofort auf, fing sie auf und ging mit ihr in den Armen zu Boden, noch bevor er auch nur geblinzelt hatte. Sein Herz blieb beinahe stehen und innerlich stieß er tausend Flüche aus.


    „Es sind nicht nur fünf… Viel mehr… viele… zehn… zwölf…?“, wisperte sie leise von Stöhnen unterbrochen und ihre Lider flatterten unruhig wie die Flügel eines ängstlichen Vogels. Ihre Pupillen waren dermaßen geweitet, dass man kaum noch die sonst so klare grüne Iris sehen konnte.


    Brock tätschelte ihre Wange sanft und redete leise auf sie ein, sie sollte wieder zu sich kommen und dass nicht, weil er scharf auf die Informationen war, die sie ihm in dem Fall geben konnte.

    „Komm, schon… Sugar… Sieh mich an! Hier ist Brock… Peaches, mach die Augen wieder auf!“

    Vielleicht reagierte sie auf die alten Spitz- und Kosenamen, so hoffte Brock wenigstens, doch bisher kam nichts weiter, als unzusammenhängendes Gemurmel über ihre Lippen.


    „Ich kill dich, wenn du ihr Drogen gibst! Dann bist du TOT! Und ich warte sicher nicht darauf, dass dir irgendein dämlicher Richter den Prozess macht!“, knurrte Wolfe kämpferisch und sein blitzender Blick bohrte sich in Rys’ Augen beinahe schon so eindrucksvoll wie der eines Kriegers, der entschlossen in die Schlacht zog. Eigentlich fehlte nur das rote Glühen, da er die Zähne wie ein angriffslustiges Tier fletschte.

    Brock war bereit, Harper zu töten, wenn er sich an Romy vergriffen haben sollte und ihr wegen ihrer besonderen Begabung Drogen verabreicht hatte, um sie im Zaum zu halten oder sie für sich auszubeuten. Er sah regelrecht rot, er würde Romy um jeden Preis beschützen und nur ihr nachgiebiger Körper in seinen Armen hielt ihn davon ab, sich gleich auf den Schweinepriester zu stürzen, um ihn den Garaus zu machen.


    


    Als Romy plötzlich zuckte, zuckte Rys ebenfalls. Da war etwas. Klar und deutlich. Irgendetwas Telepathisches, von dem Romy und Brock den Krieger ausschlossen. Eine private, abhörsichere Leitung, um es mit Rays Worten professionell auszudrücken.

    Professioneller Arschtritt gefällig?

    Das wütende Schnauben ließ sich diesmal nicht aufhalten. Genauso wenig wie das aggressive Grollen, das darauf folgte. Ob sich Romy nun davor erschreckte oder etwas anderes fürchtete, musste er sie später fragen. Die Ereignisse überschlugen sich so schnell und überrumpelten ihn, dass er sich schneller vergaß, als er es hätte tun sollen.

    Romy hatte die Akte genommen und sah sich plötzlich mit ihren Fähigkeiten konfrontiert, die sie aufschreien und die FSK-25-Version eines Horrorschockers sehen ließen. Weiß wie die Wand kippte sie um und noch bevor Rys sie fangen und sicher in seinen Armen hatte bergen können, lag sie in denen des Cops, der plötzlich von Dirty Harry zu Florence Nightingale mutierte und über Romys Visionen hinweg so zärtlich auf sie einredete, als wäre er ihr... Lover.


    Rys sah rot. Nicht die Tatsache, dass Brock lächerlicherweise glaubte, er könnte Romy Drogen gegeben haben, die sie aus den Folgen der Entzugserscheinungen heraus in ein Delirium versetzte, das sie wirr reden und halluzinieren ließ, sondern der Kosename, Peaches, war schuld daran.

    Brock besaß für ihn nur die Gefährlichkeit eines kleinen, kläffenden Handtaschenwauwaus. Rys Knurren und das Fletschen seiner Zähne war ungleich lauter und bei weitem gefährlicher einzustufen. Ohne zu zögern, in fließend geschmeidigen Bewegungen riss er seine halb ohnmächtige Soulmate in seine eigenen Arme, presste sie mit einem Arm an sich und hielt Brock mit dem anderen in Schach.

    Aus dem Ärmel seiner Lederjacke ragte die kalt blinkende Spitze seines Dolches, mit dem er unter anderem bewaffnet war, die er dem Cop an die Kehle drückte und nicht gerade liebevoll Druck ausübte. Da war keine Liebe mehr zwischen ihnen und die Zeit der Freundschaft war vorbei.


    „Nenn sie noch einmal Peaches und ich schneid dich in Stückchen, Bulle!“, grollte Rys, in dessen Augen nun kein Sturm mehr wütete sondern wildes Feuer brannte. Seine Fangzähne ragten deutlich über die Unterlippe hervor und blitzten beim Sprechen ungehindert gefährlich wie die Klinge an Brocks Hals.


    „Sie gehört mir!“


    Nur Rys hatte das Recht, sie mit Namen zu betiteln, die ihren Duft würdigten oder andere Attribute ihres Körpers umschmeichelten. Nur er allein.

    Romy wimmerte leise, denn Rys presste sie so fest an sich, dass sie glauben musste, zu Tode gequetscht zu werden. Was natürlich nicht so leicht passieren konnte, da sie ja über ähnliche Kräfte wie er verfügte und er ihr niemals wirklich wehtun würde. Er war gerade nur ein klein wenig nachdrücklich.

    Sie war durch die überraschend über sie gekommenen Bilder geschwächt. Nun musste er für sie entscheiden und er entschied, dass der Bulle nun endlich den Weg durch die Tür fand. Vorzugsweise in der Senkrechten. Sollte sich das aber nicht bewerkstelligen lassen, würde sich auch im Liegen ein Weg finden. Mit den Füßen zuerst... in einem Sarg, den Brocks Kollegen spendieren würden.


    


    Brock hatte die Deckung fallen lassen, weil die Sorge um Romy seinen Verstand benebelte, allerdings bezweifelte er, dass er mit den Reflexen des Mannes einfach so hätte fertig werden können. Er selbst war schnell, Harper war schneller. Und Wolfe war nicht blöd genug zu glauben, dass die Kraft in den Armen seines Gegners einfach nur antrainiert war. Sämtliche Alarmglocken schrillten in seinem Kopf los, die sofort verstummten, als er kalten Stahl an seinem Hals spürte, der ihn davon abhielt, sich auf den Kerl zu stürzen, um ihm Romy abzunehmen.

    Sein Kopf drohte zu platzen, weil er irgendetwas versuchte, worüber er keine richtige Kontrolle hatte. Romy hätte er vermutlich erreichen können, doch Harper war uneinnehmbar. Und dann geschah das Unfassbare, das jeden anderen schreiend in die Flucht geschlagen hätte.

    Seine Augen glühten rot auf und zwischen seinen Lippen ragten plötzlich riesige scharfe Zähne heraus.


    Verdammte Scheiße!


    Brock hätte sich eigentlich in die Hosen machen müssen oder an seinem Verstand zweifeln, doch nichts dergleichen geschah, nach außen hin blieb er völlig ruhig, obwohl innerlich heiße Flammen durch seinen Körper schossen. Er tat vielleicht etwas unglaublich Dummes, aber er setzte zum Angriff an und versuchte, das Handgelenk des Gegners zu packen, um es weg zu biegen. Jedem anderen hätte er damit Knochen gebrochen, aber das einzige, was er hier erreichte, war dass die ultrascharfe Klinge ihm über den Hals schnitt und eine böse blutende Wunde hinterließ. Wolfe knurrte wütend, weil er sich noch nie in der schwächeren Position befunden hatte. Das würde er niemals einfach so hinnehmen.

    Vor lauter Wut und sich überschlagenden Beschützer- und tiefer gehenden Instinkten konnte er kein klares Urteil fassen. Er hielt Harper für ein Ungeheuer, ein Monster. Solche, wie sie ihm schon einmal über den Weg gelaufen waren. In Reno.


    Eine andere Nacht, ein voller Mond und er rastlos auf den Straßen. Manchmal schien das Gefühl schlimmer zu sein. Oder es lag einfach daran, dass es keine Frau in seinem Leben gab. Es gab wahrlich genug Anwärterinnen, doch sie hinterließen immer einen schalen Nachgeschmack. Immer wieder flogen seine Gedanken zu der gemeinsamen Zeit mir Romy zurück, zwischen ihnen war so ziemlich alles schief gelaufen. Nein, nicht alles. Er war nur nicht mit ihrem Verhalten klar gekommen. Sie hatte ihn einfach zu lange verarscht, so hatte es sich jedenfalls angefühlt, als alles ans Tageslicht gekommen war. Er kannte sie genug, um ein paar schmerzhafte Treffer zu landen, die seiner Wut entsprangen. Er fühlte sich wie ein Versager und das ließ ihn durchdrehen. Heute noch. Sonst hätte er sie vorhin im Büro nicht so bedrängt, wenn er eigentlich ganz etwas anderes wollte.


    Die Typen, die ihn damals eingekesselt hatten, stanken erbärmlich, als hätten sie sich tagelang in Müllcontainern gewälzt. Vier Biker in verschmutzten Unterhemden, tätowierten Armen und Gesichtern, die aussahen, als wären sie auf der Suche nach dem letzten Schuss. Eingefallene Wangen, tiefe Ränder unter den Augen, Geifer auf ihren hechelnd geöffneten Mündern. Er hatte erst ernsthafte Probleme befürchtet, als ihre Augen plötzlich rot glühten, als hätten sie brennende Kohlestückchen in den Augäpfeln stecken und sie ihre Zähne fletschten, wo sie zwei lange Fangzähne bleckten, die er nicht als Halloween-Gag einstufte. Er spürte zu deutlich, dass sie echt waren.


    Er hätte tot sein müssen. Ziemlich viel eingesteckt hatte er jedenfalls. Es war bestimmt Romys Glücksbringer gewesen, der ihm letztlich den Arsch gerettet hatte. Diese Biester reagierten irgendwie allergisch darauf. Brock konnte von Glück sagen, dass er sein Jagdmesser eingesteckt hatte und nicht die Schusswaffe, damit konnte man schlecht Köpfe abtrennen. Es war das reinste Blutbad geworden. Irgendwann lehnte er keuchend nach Atem ringend schwer gegen die Backsteinwand an der Rückseite eines zum Abriss stehenden Gebäudes und besah sich das Massaker, das er angerichtet hatte.


    Von Kopf bis Fuß schien er mit Blut besudelt, zum Teil sein eigenes. Dort lagen sie auf dem Boden verstreut mit abgehackten, zum Teil abgerissenen Köpfen, weil das Messer allein natürlich nicht viel genutzt hatte. Es war nicht so leicht, menschliche Gliedmaßen einfach durchzuschneiden. Zum Glück hatte er bei den Schulungen gut aufgepasst und den ein oder anderen Trick von den Gerichtsmedizinern dabei aufgeschnappt.

    Ein Teil von ihm fürchtete, wirklich den Verstand zu verlieren, weil er wie ein Wahnsinniger gewütet hatte, der sein Wissen aus schlechten Horrorfilmen bezog. In Gedanken gab er schon seine Dienstmarke ab, dann war irgendwann die Sonne aufgegangen und die entzündeten Flammen hatten jeden Beweis seiner Wahnsinnstat vernichtet.


    Man kann sie killen, es ist nicht unmöglich!

    Brock wehrte sich weiter, was das Blut stärker fließen ließ, ihn jedoch nicht störte. Er konnte nur daran denken, Romy zu retten. Der rote Nebel schluckte alles, das Feuer in seinem Inneren loderte heißer als die Flammen der Hölle, sonst wäre ihm wahrscheinlich klar geworden, dass er die Jacke vorhin ausgezogen hatte und das Kruzifix für jeden deutlich zu sehen um seinen Hals hing.


    Der Bulle schien doch dümmer zu sein, als Rys ihn eingeschätzt hatte oder aber auch verdammt klug. Nichts hasste der Krieger mehr, als Typen, die nach außen hin taten, als könnten sie es mühelos mit den Gladiatoren von Rom aufnehmen und dann, wenn es hart auf hart kam wie in diesem Augenblick, nach ihrer Mama schrien und um ihr armseliges kleines Leben bettelten. Da war ihm ein Zweikampf, und sei er noch so im Vorteil, lieber. Das wütende Knurren und die Inkaufnahme des nicht tief gehenden aber dank der rasiermesserscharfen Klinge arg blutenden Schnitts konnten einen fast beeindrucken. Wenn Brock nicht von Romy abließ und ihr tatsächlich, im Geheimen natürlich, mehr als freundschaftliche Gefühle entgegen brachte, dann hatte gerade sein letztes Stündchen geschlagen.

    Noch befand sich die Klinge nämlich an dessen Hals und je mehr sich der Cop dagegen wehren wollte, desto länger wurde der von brutaler Perfektion anmutende Schnitt.


    Romy stöhnte in Rys’ klammerartigen Griff, der sie auf den Beinen hielt. Einen Moment verlor sie die Orientierung, vergaß, wo sie war und wer bei ihr war. Sie fühlte sich, als hätten mehrere Leute versucht, mental in sie einzudringen, dann wurde ihr klar, dass es Bilder aus einer Vision gewesen sein mussten. Sie weigerte sich jedoch, sich gerade jetzt daran zu erinnern, wenn sie sich so schwach und ausgelaugt fühlte.

    Das Verhältnis kippte so schnell, dass es sie selbst überraschte. Ihr Körper spannte sich in Rys’ Umarmung an, als ihre Nase von einem altbekannten Aroma bestürmt wurde, der allerdings um das Hundertfache konzentriert schien. Unter ihren schweren Lidern glühte der Irisring rot auf, ihre Zähne schossen heraus und ein leises, bedrohliches Knurren entschlüpfte ihrer Kehle. Ein hungriges Knurren, da ein paarungswilliges Männchen sich in ihrer Nähe aufhielt, das sie kannte. Der Hunger machte sie aggressiv, ihr Kopf schnellte herum und sie wurde des Blutes gewahr, das beständig auf Brocks Brust floss.


    „NEIN!“, schrie sie wütend auf, als ihr klar wurde, dass man ihm wehgetan hatte.


    Der Hunger, das Blut und der Wunsch, ihren alten Freund zu beschützen, mobilisierten ungeahnte Kräfte in ihr, so dass der Schlag, den sie Rys gegen den Solarplexus verpasste, ihn gegen die Glasbausteinwand donnern ließ, die zum Glück seinem Gewicht standhielt. Allerdings musste er ordentlich nach Luft ringen und sein Hinterkopf hatte bei dem Aufprall ein dumpfes Geräusch von sich gegeben.


    Chryses hörte Romy zwar knurren, glaubte sie aber immer noch sicher in seinem Griff und auf seiner Seite. Endlich waren ihre Instinkte wach genug, um die Gefahr zu erkennen, die sie und nicht er für Brock darstellte, wenn sie noch länger in dessen Gegenwart weilte, doch zu spät.


    Ein heftiger Schlag, der ihn gegen die Einrichtung schleuderte und Sternchen sehen ließ, traf ihn und noch während er den Schock darüber, dass sie sich gegen ihn gewandt hatte, musste Rys Romy dabei zusehen, wie sie mit einem koketten Schwung ihrer Hüften auf den blutenden Wolfe zu tänzelte und Gier und Hunger in ihren Augen blitzten.

    Es roch nicht nur nach menschlichem Blut... dem ganzen war etwas Höchstannehmliches und Berauschendes beigemischt... etwas Erdiges, Pflanzliches... Eindeutig Tabak.

    Ein Duft, der sich mit dem süßen Pfirsich von Romy und seinem eigenen, beißenden Muskataroma mischte und die kleine Detektei in einen orientalischen Basar verwandelte. Rys rieb sich den Hinterkopf, der hart angeschlagen war und fühlte sekundenlang Feuchtigkeit unter seinen Fingern, die rot waren, als er sie hervorzog und noch mit überrascht aufgerissenen Augen musterte, während die Platzwunde sich bereits schloss.


    „ROMY! NICHT!“, grollte Rys laut wie der sprichwörtliche Donner, an den er die ganze Zeit gedacht hatte. Sie würde doch nicht so dumm sein und sich von der Affectio geritten an einem Sterblichen vergreifen.

    Das konnte Wolfe dann wirklich das Leben kosten, wenn sie sich angezogen von seinem zweifellos besonderen Blut, das sogar das aussagekräftige Angebot ihres Soulmates momentan in den Schatten stellte, an ihm vergriff.

    Wolfe hatte bereits die Augen in Panik aufgerissen und starrte sie an, als würde es ihn mehr Überwindung kosten, sich gegen sie zur Wehr zu setzen als gegen den wildgewordenen Heißsporn, der ihn mit einer Klinge aufgeschlitzt hatte.

    Oh ja, der Bulle empfand etwas für sie. Rys schüttelte den Kopf, um die Gedanken freizukriegen.


    Romy indessen war zu Brock herum gewirbelt und maß ihn mit heißhungrigen Blick und einem raubtierhaften Lächeln auf den Lippen, das ihn innerlich erstarren ließ, obwohl er gleichzeitig von wahren Pfirsichwolken eingehüllte wurde, die seine niederen Instinkte weckten. Konnte man gleichzeitig unkontrollierbare Lust und eine Scheißangst empfinden?

    Er wich vor ihr zurück, als sie zwei laszive Schritte auf ihn zukam. Romy nahm tiefe Atemzüge, als könnte sie auch etwas riechen, was sie anmachte? Das rote Glühen, die Fangzähne, wie bei…


    Gott, nicht Romy, das darf nicht sein. Ich will dich nicht töten müssen!


    Wolfe riss die Augen weit auf, als ihm klar wurde, dass irgendwas nicht stimmte. Tageslicht!

    Sie waren bei Tag aus dem Revier gekommen und Romy trug ihr Kruzifix ebenfalls! Dann war keine Zeit mehr zum Nachdenken, weil Romy sich auf ihn stürzte, so dass er rücklings auf den Boden fiel und sie ihn zwischen ihren Schenkeln gefangen hielt, um sich tief über ihn zu beugen und beide Hände rechts und links von seinem Kopf abzustützen.

    Der Schmerz hielt die aufsteigende Lust zum Glück im Zaum, er hätte sich vielleicht sonst dazu hinreißen lassen, sie einfach zu packen und…


    „Du sturer Bock! Du kannst es nicht lassen! Immer musst du den großen Macker raushängen lassen!“, zischte Romy böse und maß ihn mit diesen glühenden Augen, so dass sein Herz gleich noch ein paar Takte schneller schlug. Sie tunkte ihre Finger in sein Blut und wischte sich damit von der Nase abwärts über die Lippen entlang.


    „Sieh genau her, Brock! Du willst doch immer alles wissen! Ich erinnere mich nur zu gut! Du nahmst mein und ich nahm dein Blut! Und weißt du warum?! Weil ich dein schlimmster Alptraum bin! Warum konntest du nicht einfach klein bei geben? Warum…?“


    Das Glühen ihrer Augen verlosch und die Fänge bildeten sich zurück, so dass sie wieder wie früher aussah, wie das Mädchen, das sich damals wie eine rollige Wildkatze auf seinen Schoß gesetzt hatte. Dann bemerkte er die Tränen auf ihren Wangen und die Lust wich wieder den weicheren Gefühlen, die er ihr entgegenbrachte.


    „Verdammt, Romy! Weil es nie… niemals eine andere Frau für mich gegeben hat!“, brachte er keuchend hervor, weil die Umklammerung ihrer Beine das Atmen schwer machte. Diese unbändige Kraft!

    Die Angst verflog so schnell, wie sie gekommen war. Es war Romy, die süße ...umwerfende... Romy, die hier auf ihm saß und ihm trotz allem kein einziges Haar krümmte.


    „GENUG!“


    Von neuen Kräften reanimiert und den Schmerz vom Aufprall auf das Glas schon vergessend, spurtete er mit schnellem Schritt auf Romana zu, die sich erneut weit über Brocks Hals beugte, der sich irgendwie seinem Schicksal ergeben wollte.

    Wenn er denn heute sterben wollte, dann sicher nicht durch Romys Blutdurst. Chryses riss sie von dem Cop herunter und schleuderte sie seinerseits gegen die Abtrennung. Das Glas hielt stand und ihr Aufprall war bei weitem nicht so hart wie seiner. Er wollte sie nur von dem Cop wegkriegen, der am Boden lag und keuchte, als wäre ihm gerade höchstes Glück oder selbiges Unglück widerfahren.

    Wahrscheinlich beides. Romys Körper nicht mehr auf sich oder an sich zu spüren, hinterließ auch in Chryses immer eine innere Leere, die sich nur dann wieder füllte, wenn sie ihm so nah war, wie sie an dem Cop eben demonstriert hatte oder näher.

    Brock würde das nicht ändern. An der Soulmate-Sache gab es nichts zu rütteln. Nicht mal das Liebesgeständnis eines knallharten Waffenbruders aus Reno.

    Rys hob ihn auf und setzte ihn wie ein ungelenkes Crash-Test-Dummie-Püppchen auf die Kante des Schreibtisches. Brock ächzte und frisches Blut tropfte aus der Halswunde auf Rys und auf das weiße Muskelshirt, an dessen Kragen der Krieger den Bullen gepackt hielt.

    Seine Augen glühten immer noch und die Fangzähne hatten sich nicht einen Millimeter zurückgebildet. Tief atmete er ein und nahm einen neuen Zug von Brock in sich auf.


    „Du!“ Chryses Stimme war für seine innere Aufgewühltheit und bis eben verspürte Wut unglaublich ruhig. Nicht einmal eisig, sondern einfach nur mit einer bestimmten Sorte von Ermahnung im Tonfall, die dem Cop einen guten Rat für den Nachhauseweg mitgeben würde, läge dies in Rys Absicht. Doch Brock würde mit dieser Verletzung heute Abend nirgendwo mehr hingehen. Schon gar nicht nach Hause oder zurück in sein Revier, von dem aus er Rys sein gesamtes Kommando auf den Hals hetzen würde, nur um seine angeblich so Angebetete aus dessen Klauen zu befreien.


    „Sie gehört mir. Akzeptier es oder geh daran zugrunde, Cop.“

    Was Rys anging, so war er fertig mit Kämpfen. Es sei denn, sein Gegner wollte noch einen Nachschlag. Oben bei Romy konnten sie gleich seine Wunden verbinden. Während das geschah, konnte Rys Nathan rufen und ihn bitten, sich des Gedächtnisses des Bullen anzunehmen. Bei Brock würde es einiges zu radieren geben. Vor allem Romys Geruch ließ sich schwerer vertreiben, als man glaubte, da die Pfirsichsüße so einprägsam war. Sollte Brock wirklich mehr mitbekommen haben, als gut für ihn war, dann musste Nat ihm am Ende sogar wehtun.

    Zu dumm, das Brock nicht zu den Unsterblichen gehörte. Rys hätte ihm zu gern richtig den Arsch versohlt und ihm eine Chance gegeben, gleichfalls auszuteilen. Dann hätten sie um die Frau kämpfen können, wobei sich Romy natürlich längst festgelegt hatte, aber wie und warum musste Brock nicht so genau wissen.


    Romy war hart gegen die Glasbausteinwand geknallt und rutschte daran herunter, um benommen auf dem Boden liegen zu bleiben. Blut… Alles voller Blut. Ihr Atem kam abgehackt über ihre Lippen und als sie darüber leckte, nahm sie etwas von Brocks Blut auf, das sie kurz zuvor darauf verteilt hatte.

    Ein unterdrücktes Stöhnen entwich ihrer Kehle mehr Unglauben denn Lust, aber würde sie sich später klar daran erinnern, dann würde sie zugeben müssen, dass sie zu gerne mehr davon genommen hätte, um ihren Hunger zu stillen. Es würde besser sein als jeder Zug von allen Zigaretten, die sie jemals geraucht hatte. Das Prickeln würde ihren ganzen Körper mit Kraft erfüllen. Romy schwindelte und ihr Kopf fiel gegen die Wand, wo sie die Augen kurz schloss. Den Schmerz spürte sie gar nicht, ihr Körper lief beinahe auf Autopilot.


    …Es handelt sich wahrscheinlich um ein psychisches Problem, Miss Kiss. Körperlich sind Sie völlig gesund… Allerdings stellten wir eine mangelnde Funktionalität ihrer Eierstöcke fest… Sie werden niemals Kinder bekommen… Das andere Problem sollten Sie vielleicht in einer ausgedehnten Therapie angehen…


    Romy spürte heiße Tränen in ihre Augen schießen, weil sie noch heute unkontrollierbare Wut ob dieser Diagnose empfand. Völlig gesund, was für ein Witz!

    Anscheinend war sie doch ein psychisch und emotionales Wrack, das den Mann, den sie liebte, niemals glücklich machen würde. Jedenfalls nicht im Bett. Dabei war sie so hoffnungsvoll gewesen, als sie in jeder Nacht diesen Funken gespürt hatte und sie in Brocks Wagen übereinander hergefallen waren. Es war nicht nur von ihm ausgegangen. Sie hatte ihn genauso gewollt. Warum kam dieses Gefühl dann einfach nicht zurück?!


    Sie war absolut verzweifelt. Brock drängte sie niemals. Mehr als Küssen und Streicheln erlaubte er sich nie, wenn sie zusammen waren. Aber es waren nun schon ein paar Wochen und Romy fürchtete sich vor möglichen Fragen oder schlimmer noch einem Ultimatum. Alles andere passte doch perfekt. Er war genau der Typ Mann, mit dem sie zusammen sein wollte. Und er verstand sie genau, weil er selbst als Waise groß geworden war.

    Sie wollte es so sehr wahr machen, dass sie ihm nicht die Wahrheit eingestand. Sie spielte ihm etwas vor. Es kostete sie nicht einmal Überwindung, weil es ihr als der einzige Weg erschien, mit ihm zusammen bleiben zu dürfen. Sie wollte nicht wieder allein gelassen werden, auch wenn sie sich nicht vereinnahmen lassen wollte. Jemanden wie Brock in ihrem Leben zu haben, füllte diese innere Leere, die sie schon ihr ganzes Leben empfand, wenigstens zum Teil aus.

    Wie leicht war es zu sagen, dass sie die Pille nicht vertrug und dafür auf andere Verhütungsmittel ausweichen musste, die ihr Gelegenheit gaben vor einem intimen Zusammensein mit ihm, sich ins Bad zurückzuziehen und… Sie war anscheinend eine bessere Lügnerin, wenn es darum ging, ihre Unzulänglichkeiten zu verbergen.


    Romy riss die Augen weit auf, bevor sie die Erinnerung vollkommen vereinnahmte. Schuldgefühle und beißender Hunger bildeten in ihrem Magen einen Strudel, der in ihr Übelkeit aufsteigen ließ.


    BROCK!


    Der war viel zu sehr damit beschäftigt, die Gefühle auskosten, die Romys unmittelbare Nähe in ihm ausgelöst hatten, um sich darüber zu wundern, mit welcher Leichtigkeit ihn ihr Macker vom Boden aufhob und auf den Schreibtisch verfrachtet hatte. Hinter seiner Stirn pochte es beständig.

    Du musst sie haben, du musst dieses Blut haben…

    Die Fangzähne und die glühenden Augen waren ihm so ziemlich egal. Wenn einer von beiden ihn hätte umbringen wollen, hatten sie genug Gelegenheit dazu gehabt. Trotzdem hätte er Rys zu gerne die Fresse poliert, weil er ihn von Romy getrennt hatte. Vielleicht lag es auch nur daran, dass er viel Blut verloren hatte, dass er die aufsteigende Sehnsucht nicht kontrollieren konnte.

    Sein Hunger war schlimmer als der von Romy, weil er jahrelang nicht erkannt worden war und er nicht wusste, was gerade in seinem Körper ablief. In Kombination mit seinen Gefühlen für sie war das eine mehr als tödliche Mischung für seinen Selbsterhaltungstrieb.


    „Pfoten weg!“, krächzte Brock, dessen Stimme ihm nicht ganz gehorchen wollte.


    „Ich muss einen Scheiß akzeptieren! Schon gar nicht von einem verdammten Blutsauger!“, blaffte er Harper an, dessen dreckige Pfoten er gern bei sich behalten durfte.


    Er riss sich von dessen Griff los, was bestimmt nur klappte, weil ihn die kleine, passende Anrede überrascht hatte.


    Hältst du mich etwa für bescheuert?!


    Wolfe grinste bissig und zog das Shirt mit ungeschickten Bewegungen aus der Hose, um es dann über den Kopf zu ziehen und den weißen Stoff fest gegen die blutende Wunde zu pressen, die ziemlich unangenehm brannte. Er kannte das Gefühl gut.


    Mr. Zuckerfresse hatte wohl keinen Hunger? Oder lag es daran, dass er nicht gern von echten Kerlen trank?


    Er nahm tiefe kontrollierte Atemzüge, um den Schmerz im Zaum zu halten, wobei sich sein breiter Brustkorb mit den austrainierten Muskeln und dem Sixpack darunter zu seiner beeindruckendsten Größe ausdehnte. Ihn gut gewachsen zu nennen, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts gewesen.


    „Oh, Gott, Brock!“, hörte er Romy mit gehauchter Stimme flüstern.


    Er hob den Blick und traf auf ihren scheinbar fasziniert dreinblickenden Augen, die nun wieder auf ihn zukam, diesmal ungleich zögernder und vorsichtiger, wobei sie den Blick nicht von seinem nackten Oberkörper löste. Mit zitternden Fingern versuchte sie, sein verschmiertes Blut unter Nase und auf ihren Lippen wegzuwischen. Brock war ehrlich fasziniert. Romy dagegen war geschockt von dem Anblick, das konnte er aus der Nähe nun erkennen und sein Gesicht verdüsterte sich sofort.


    „Müssen Verwandte von dir gewesen sein!“, sagte er mit beißendem Tonfall, ohne die Augen von ihr zu nehmen.

    Die Anwesenheit eines Zuschauers hätte ihm gerade nicht gleichgültiger sein können. Mehr als killen konnte der andere ihn nicht. Ein Risiko, das er schon oft genug eingegangen war und dabei war der Einsatz ungleich kleiner gewesen. Hier ging es um Romy. Also um alles oder nichts.

    Die Verletzungen seines Gesichtes waren irgendwann verheilt, allerdings sah sein Oberkörper aus, als hätte ein Rudel Wölfe versucht, ihn zu reißen. Ja, so ungefähr hatte es wahrscheinlich ausgesehen, als sie sich auf ihn gestürzt hatten, um sich ihren Anteil von ihm zu holen. Er war schließlich ein gutes Stück Fleisch. Man erkannte tiefe Bisswunden und Kratzspuren von Fingern, die sich in sein Fleisch gegraben hatten. Natürlich hatte sich inzwischen Narbengewebe gebildet, das sich unschön von seiner gebräunten Haut abhob.


    


    Rys Bedauern und Anteilnahme hielt sich in Grenzen. So wie Brock sich anstellte, würde er niemals mit einem Blumenkranz um den Hals und güldenen Anstecknadeln für diesen Einsatz zufrieden geben. Sie waren hier auch nicht bei der Preisverleihung zum besten Zivilistenkrieger des Jahres. Es galt einzig das Überleben. Der Cop hatte überlebt und hinterher wahrscheinlich noch eine ganze Weile daran zu beißen gehabt.

    Tja, das Leben kann schön sein, muss es aber nicht.

    Rys blieb wachsam, als die schon wesentlich mitleidigere Romy, noch immer nicht ganz Herrin über ihre Sinne aber gegen den wachsenden Blutdurst ankämpfend, erneut auf Brock zuging. Noch immer klebte das Blut des Cops an ihrem Gesicht und es kostete Rys einiges an Überwindung diese Tatsache als Verwirrung und nicht als Anmache hinzunehmen. An ihr wollte er nur noch das Blut ihrer Feinde, das eigene oder seines kleben sehen. Wäre bereits aufgehender Vollmond gewesen, dann hätte Brock die Begegnung heute Abend nicht überlebt. Es war besser, ein wenig auf Abstand zu gehen. Ein wütendes Grollen und die zum Schlag erhobene Faust hätten Brock fast ins Land der Träume befördern können, als er Romy aus Unwissenheit mit den Schweinehunden über einen Kamm scherte.


    


    „Das… Das war früher noch nicht da… Brock… Was ist das…?“, fragte Romy immer noch von dem Anblick gefesselt, den Brocks verstümmelter Oberkörper ihr bot.

    Sie stand nur auf Armeslänge von Brock weg und hob die rechte Hand, um das Kruzifix aufzunehmen, das sie ihm geschenkt hatte. Sie starrte es eine Weile lang so an, als könnte sie nicht fassen, dass er es immer noch trug.


    Sein Herz schien ihm in die blutende Kehle hüpfen zu wollen, als sie den beinah verzweifelten Blick zu ihm anhob. Er konnte sich nicht rühren. Sie so nah bei sich zu spüren, war unter diesen Umständen mehr als unerträglich und doch wünschte er sich, sie würde noch näher kommen. Ihm waren Fangzähne und glühende Augen völlig egal. Die Person, die hier vor ihm stand, war immer noch Romy. Wahrscheinlich nicht mehr sein, aber… Brock zwang sich, nicht nach seinem Konkurrenten zu schielen, der in der Nähe lauerte, als wollte er ihn gleich weiter tranchieren, falls er sich daneben benahm.


    „Das weißt du doch, ich sollte es immer bei mir tragen… Muss die reine Sentimentalität meinerseits gewesen sein… Du trägst deins ja auch noch.“, antwortete er absichtlich falsch auf ihre Frage, die nicht auf den Anhänger abgezielt hatte.


    „Oh… Brock… Ich wusste damals nicht, warum ich unbedingt wollte, dass du es trägst… Nun kenne ich den Grund… Du etwa auch?“, hakte sie nach, nachdem sie kurz zusammen gezuckt war.

    Sie tickte immer noch so wie früher. Sie selbst war absolut verschlossen und in sich gekehrt, allerdings konnte sie es nicht ertragen, wenn andere – in ihren Augen Schwächere – litten. Man konnte sich in ihrer Fürsorge eingehüllt fühlen. Das hatte ihm am meisten an ihr imponiert. Sie war tough und wenn es rau wurde noch tougher, aber ihr Herz war butterweich, ohne dass sie dabei ihre Stärke einbüßte.

    Wusste der Arsch das überhaupt zu schätzen? Hatte er überhaupt Gefühle? Oder ging es nur um Blut?

    Brocks Miene wurde abweisend, weil in seinem Kopf sich Gedankenmodelle entspannen, um zu erklären, wie aus Romy ein… Geschöpf der Nacht geworden war. Er wusste im Moment nicht, wie er es hätte anders ausdrücken sollen.


    In dem Moment senkten sich ihre Fingerspitzen auf einer der unschönen Narben und ihm war, als würde man ihm ein Messer hinein rammen und es langsam und genüsslich in der Wunde drehen. Er konnte genau sehen, wie ihre Augen groß wurden, bis die Pupille beinahe die gesamte Iris vereinnahmte. Diesmal konnte er genau beobachten, wie das rötliche Glühen seinen Anfang nahm. Es blieb auf dem Bogen um die Iris beschränkt, diese dunkelgrüne Umrandung, die ihn früher schon so fasziniert hatte, weil es ihren Augen zuweilen einen besonders geheimnisvollen Ausdruck verliehen hatte. Das Glühen verlosch beinahe sofort wieder, als wären Flammen in einem Kamin nur kurz aufgelodert und ohne genügend Nahrung wieder in sich zusammen gefallen.


    „Voodoo… Hm?“


    Brock ahnte ungefähr, wie ihre Fähigkeit funktionierte. Jeder andere hätte es bestimmt als Spinnerei abgetan aber nicht Brock Wolfe. Er selbst verfügte über dieses kleine Extra, das er nur den sechsten Sinn nennen konnte, also warum sollte Romy nicht auch Dinge sehen, die anderen unzugänglich waren? Sie war eben etwas ganz Besonderes.


    Romy lächelte. Warm und liebevoll, aber leider eher so, als wäre er ein Schuljunge, der eine besonders knifflige Aufgabe gelöst hatte. Sie ließ das Kreuz auf seine Brust zurückfallen und legte ihre Hand auf seine inzwischen bartschattige Wange, weil die letzte Rasur schon eine Weile lang her war.


    „Wie hast du das nur fertig gebracht, Brock? Du allein gegen Vier? Und schwer verletzt? Wer… bist… du?“

    Romys Gehirn schaltete sich langsam wieder ein, nahm den erdigen Duft des Tabaks wahr, der eindeutig von Brock ausging und nichts mit Zigaretten zu tun hatte. Der Duft nach Muskat holte sie endgültig auf die Erde zurück. Brock war in jedem Fall jemand, den sie beschützen musste und nun war er ihretwegen verletzt worden.


    Brock ahnte nicht im Geringsten die Gefahr, in der er sich immer noch befand oder ahnte sehr wohl und ließ es durch seine kleinen Sticheleien darauf ankommen, gekillt zu werden. Offenbar gab es nicht mehr viel in seinem Leben, was er verlieren könnte. Abgesehen von dem Fall, an dem er gerade arbeitete natürlich. Romy wiederzusehen, war schließlich nicht von dem erhofften Erfolg gekrönt worden.

    Die beiden tauschten weitere, für Rys nicht ganz durchsichtige Erinnerungen aus. Der Krieger hätte dem Bullen gern die Zunge rausgerissen. Er versetzte Romy so viele kleine Hiebe, dass es kein Wunder war, wenn sie sich am Ende auch noch Schuld für den widerfahrenen Angriff der Ghouls gab.

    Immerhin machte Brocks ätzende Art Rys bewusst, seine eigene Zunge in Zukunft ein bisschen mehr im Zaum zu halten und besser darauf zu achten, Romy nicht zu verletzen.


    Ja, wer bist du? – Und was verbindet dich mit Romy?


    Eine Frage, die in Rys brannte wie ein Feuerwerk kurz vor der Explosion. Er machte sich so seine eigenen Gedanken, was Brocks Geruch, die heftige Reaktion auf Romy und die Lust auf ihr Blut anging, die stark darauf hinwiesen, Brock könnte durchaus eine männliche Breed sein, was aber wiederum nicht mit seinem fortgeschrittenen Alter kompatibel war. Dreißig Lebensjahre waren die absolute Obergrenze für Breeds der zweiten Generation.

    Der Krieger runzelte die Stirn und begann zu überlegen, ob Brock durchaus der ersten angehören könnte, aber dann hätte er das doch gleich spüren müssen.


    Romy seufzte schwer und wandte den Kopf.

    „Rys, würdest du mir bitte helfen, Brock nach oben in meine Wohnung zu schaffen? Wir müssen ihn versorgen… Er hat ziemlich viel… Blut verloren.“ Und das ausgerechnet zu einer Zeit, wenn sie von dem Gedanken an den roten Lebenssaft beherrscht wurde.


    Brock zuckte mit dem Kopf zurück und löste sich damit von ihrer nun unwillkommenen Berührung. Mitleid brauchte er bestimmt keins. Außerdem wusste sie doch, mit wem sie es zu tun hatte. Er hatte hier nicht die Überraschungsbeißer ausgepackt. Er schnellte von seiner Sitzgelegenheit hoch, so dass er Romy nun wieder locker überragte. Aber nicht lange. Seine Knie wollten nicht so wie er. Sehr zu seinem Leidwesen packte Romys Macker beherzt zu und dirigierte ihn ihren Anweisungen folgend nach oben. Irgendein Nico sollte kommen, um sich um ihn zu kümmern und Brock stöhnte, als er den Mund nicht aufbekam, um zu protestieren, dass hier niemand seine schwulen Tatscher auf ihn legen würde.

    Er endete auf einem Bett, das unter seinem Gewicht wahrscheinlich zusammen brechen würde.


    Romy hatte ihn nicht in ihr Zimmer bringen lassen, weil sie nicht wollte, dass Rys oder er sich deswegen ein falschen Bild machten, also musste Bekkys Zimmer herhalten. Nico würde hoffentlich nicht lange auf sich warten lassen. Das viele Blut machte sie langsam wieder hungrig, doch sie würde sich unter allen Umständen zurückhalten.


    „Keine Sorge, beim nächsten Mal habe ich Handschuhe dabei.“, bemerkte Rys bissig, für den Fall, das Brock erneut Bemerkungen über seine Dreckspfoten machen sollte, die ihm ganz und gar nicht gefielen. Ein echter Mann wie er hatte eben seine Schwierigkeiten damit, sich wie ein Opa helfen lassen zu müssen.


    Bekkys einfaches Jugendbett war zwar nicht unbedingt für seine Statur geschaffen, aber das Sofa im Wohnzimmer war nun wirklich zu klein und Rys begrüßte es sehr, dass seine Soulmate nicht vorgeschlagen hatte, den Bullen in ihr Zimmer zu bringen.


    „Pass bitte auf ihn auf, ich geh schnell und hole Wasser und Verbandsmaterial!“, teilte Romy Rys mit, ohne ihm in die Augen zu sehen. Was ging ihm gerade durch den Kopf? Romy floh beinahe in Richtung Badezimmer, um den Medizinschrank zu plündern und dann in die Küche, um eine Schüssel mit lauwarmem Wasser zu füllen.


    „Oh, Dirty Harry ist bei mir sicher aufgehoben!“, knurrte Rys leise, als Romy schon aus der Tür war, um Verbandszeug für Brock zu besorgen.


    


    


    Montag, 27. August; früher Abend


    Bekky und Gloria fuhren gleichzeitig von der Couch hoch, als es plötzlich an der Tür ihres Apartments klopfte. Mit weiterem Besuch hatten sie eigentlich nicht gerechnet, aber nichts dagegen, wenn sich doch noch jemand zu ihnen gesellen wollte, um sich die von Rebeka mitgebrachten DVDs anzusehen.


    „Ist das Romy?“ Gloria wusste von der Schwester, dass diese sich vielleicht zu ihnen gesellen wollte, wenn sie den dringenden Termin hinter sich gebracht hatte, der heute bei ihr anstand. Bekky zuckte unwissend mit den Schultern und ging öffnen, obwohl sie hier nur Gast war. Gloria blieb fragend und gleichzeitig gespannt zurück.

    In der unweigerlichen Hoffnung, erlöst zu werden.

    Die Einladung zu einem Kino-Abend mit Popcorn war eigentlich nur der Höflichkeit wegen entstanden. Von Romy wusste sie, dass Bekky ganz anders als Gloria Schwierigkeiten hatte, sich anzupassen und Freunde zu finden. Da es sicher nicht schaden konnte, sich neben King auch mit einer weiblichen Breed anzufreunden und etwas über sie zu erfahren, was einem vielleicht weiterhelfen konnte, hatte Gloria sie für diesen Abend zu sich bestellt. Ganz zwanglos. Mädchenabend wie zu Highschool-Zeiten.


    Dabei konnte sie höchstens etwas mit Top Gun anfangen, weil so viele schöne Flugzeuge darin zu sehen waren. Danach blühte ihr noch die Sternstunde der Grausamkeit in Form von Tom Hanks mit der lieblichen Meg Ryan. Schlaflos in Seattle. Wenn sie bis dahin nicht schon schlaflos vor Verrücktheit den Kopf in ein Kissen schlug.

    Eine andere Möglichkeit wäre Dirty Dancing gewesen, doch Gloria hatte Rebeka gerade noch mit einem verkrampften Lächeln davon abbringen können, mit ihr gemeinsam eine Melone auf das zukünftige Glück von Johnny und Baby zu teilen. Nichts gegen Obst und ganz sicher nichts gegen ein gelegentliches Tänzchen, aber die Liebe in diesem Film war so klischeeüberladen, dass Gloria das Popcorn rückwärts wieder rauskommen würde, sobald die ersten Takte von Mambo über den Bildschirm liefen.

    Ja, Flugzeuge waren ihr lieber. Selbst wenn man diese Details auch in eine CNN Doku ohne Waschbrettbäuche und singende Tomcats hätte verpacken können. Nicht einmal der Mond, vor dem Morrigan sie indirekt gewarnt hatte, konnte sie in eine andere als nüchterne Stimmung versetzen.


    Trotzdem tat sie, wie ihr geheißen worden war und blieb lieber in ihrem Gästeapartment, solange da draußen die Kriegerinnen unter der Affectio litten und nicht ganz Herrin ihrer Sinne waren. Fast ein Grund, neidisch zu werden, aber der Gedanke an ihre im Gefängnis sitzende Tante und ihrer bevorstehenden Umwandlung machte jeden Anflug von Romantik zunichte. Sie musste so langsam daran denken, die Sache hinter sich zu bringen. Dann konnte sie ohne größere Gefahr Mathilda in ihrem Gefängnis gegenübertreten und sie mit all dem konfrontieren, was man versucht hatte ihr vorzuenthalten.

    Morrigan und Flavia waren sehr geduldig mit ihr. Ein Grund mehr, sie nicht zu enttäuschen. Die Filme mochte sie aber trotzdem nicht.


    „Hallo, Rebeka!“


    Romys Schwester zuckte zurück, als sie sich plötzlich direkt vor ihrer Nase mit Awendela Fontaine konfrontiert sah, die sich so lasziv im Türrahmen herumdrückte, als würde sie entweder etwas am Rücken jucken oder als hätte sie nur durchweg das Bedürfnis sich an irgendetwas zu reiben. Ihr Tonfall war ganz schön komisch. Bekky blinzelte irritiert über das Gehabe und vermutete erst, ihr Gegenüber wäre um diese frühe Uhrzeit bereits betrunken, dann aber machte sie den Krieger hinter ihr aus, der seine Soulmate nicht aus den Augen ließ und als Nächstes den langsam alles durchdringenden Geruch von Zitronengras, Minze und Meer.


    „Hi!“, erwiderte Bekky in höchstem Maße peinlich berührt, drehte sich zu Gloria um und verkündete etwas dümmlich, das Ash und Wendy gekommen waren.

    Gloria winkte schüchtern und verstand plötzlich, was Morrigan ihr hatte mitteilen wollen, ohne sie gleich so zu erschrecken.


    Wendy steckte den blonden Kopf in das Apartment, um zurückzuwinken. Ganz kurz bekam Gloria einen Ausblick auf das, was Bekky eigentlich zu irritieren schien. Awendela trug gerade mal so viel an Klamotten auf dem Leib, dass ihre intimsten Stellen bedeckt waren.

    Mit dem modischen Wissen, das Gloria in Gesellschaft der Mädchen mittlerweile dazu gewonnen hatte, war ihr mit einem Schlag bewusst, dass unter dem knappen, enganliegenden schwarzen Ledermini nicht mal Platz für das winzigste aller Höschen war. Das einzig Züchtige an Wendy waren die offenen zerwühlten Haare, die zumindest die Schultern bedeckten und die übers Knie reichenden, schwarzen Stiefel.

    Und unter dem bauchfreien Top, das im Nacken und im Rücken von zwei scheinbar nachlässigen Knoten zusammengehalten wurde, zeichneten sich so deutlich ihre festen, runden Brüste ab, das Gloria sich sofort zurück auf die Couch warf, ganz tief in die Kissen sank und sich freiwillig dem Anblick von Tom Cruise in Uniform aussetzte, um der geballten Ladung Sex an der Tür zu entgehen. Der Duft, der von der Kriegerin ausging, tat sein Übriges. Morrigans Warnungen hätten ruhig ein wenig deutlicher und weniger mütterlich ausfallen können.

    Bekky hatte da weniger Glück. Flucht gab es für sie nicht. Ganz im Gegenteil. Wendy schenkte ihr wieder ihre volle Aufmerksamkeit, nachdem sich die kleine Gloria zurückgezogen hatte. Denn allein wegen Rebeka war sie hier. Genauer gesagt wegen dem kleinen Problem, das sie hatte. Mit Theodor.


    „Wir haben einen Termin. In der Stadt. Beim Sonnenkönig.“ Dabei warf Wendy einen vielsagenden, ganz und gar nicht unspektakulären Blick über die Schulter auf ihren wartenden Ehemann, der sie zu ihrem Schutz begleiten würde.


    „Du kommst mit!“, fuhr sie fort und packte Romys kleine Schwester beim Handgelenk.


    „Äh, ich wollte eigentlich mit Gloria DVDs ansehen.“ Ein schwacher Versuch, der ihr kein Entkommen garantierte.


    Wendy legte den Kopf schief. Sie hatte gesehen, was sich die beiden Breeds da ansehen wollten und konnte nur die Stirn runzeln. Top Gun oder ein Termin beim Sonnenkönig? Nicht mal für die größten Schätze aus den Katakomben ihres Großvaters hätte sie LeRois Audienz platzen lassen. Nicht, wenn man eigentlich hundert Jahre auf den nächsten freien Termin warten musste. Für einen Sterblichen war es also schlichtweg unmöglich, in die Nähe seines glanzvollen Throns und seinen unglaublichen Fähigkeiten zu kommen.

    Bekkys einzige Entschuldigung, ihre Einladung abzulehnen, war ihre Unwissenheit. Kein Immaculate, der etwas auf sich hielt und ein Freund von absolut formvollendeter Kunst war, entzog sich seinem Können.

    Ash hatte all seine Verbindungen spielen und einen LKW voll Champagner springen lassen müssen, um das Betteln seiner Frau in Gehör zu verwandeln. Nun ja, Awendelas Schönheit und die Tatsache, dass Ash mit dem Tiger gedroht haben mochte, waren wahrscheinlich der eigentliche Grund für LeRois plötzlich so freigiebigem Kalender. Aber das war Wendy egal. Hauptsache, sie würde bekommen, was sie wollte. Dann hatte Ash endlich mehr als nur eine Stunde Ruhe in der Nacht und konnte sich vor dem morgigen Vollmond, an dem sie ihn keine einzige Sekunde lang würde schlafen lassen, noch ein bisschen erholen.


    „Tom oder Theo, Schätzchen! Deine Wahl!“ Wendy ließ Bekky los. Man konnte schließlich keinen zu seinem Glück zwingen. Sie wandte sich ab und tänzelte mit wiegendem Schritt auf ihren wartenden Gatten zu, der besitzergreifend eine Hand auf ihren hübschen kleinen Hintern legte, während sie sich an ihn kuschelte und Romys kleine Schwester ganz offenbar schon wieder vergessen hatte.


    Vollkommen verdattert starrte Rebeka die beiden an und wurde unter Ash’ eisblauen Augen puterrot vor Verlegenheit. Sie hatte geglaubt, nichts könnte peinlicher werden, als gewisse Themen mit ihrer Schwester zu besprechen, aber das war nichts im Vergleich zu dem höllisch heißen animalischen Knurren, das er ausstieß und der Begierde in seinen Augen, während sich Wendy nun genauso an ihm rieb wie am Rahmen von Glorias Tür.


    „Wir müssen gehen. Ich halte das nicht mehr lange aus, Ash. Die Sonne ist schon untergegangen.“, flüsterte Wendy heiser und versuchte, überzeugend und brav zu sein. Doch ihre Gedanken waren böse und alles andere als keusch. Bis zum Fahrstuhl waren es nur wenige Meter und der Stopp-Knopf brannte sich gerade zu verführerisch in ihr Gehirn.

    „Wenn sie nicht will, dann hat sie eben Pech. Sie weiß ja nicht, was sie verpasst.“


    Also beeilte sich Ash mit ziemlich gepresst klingender Stimme, Wendys eigentliches Anliegen zu erklären. Sie wollte Bekky die Möglichkeit geben, Theo wiederzusehen und sich persönlich zu entschuldigen. Romy hatte sich bei Rys nach einer Möglichkeit erkundigt, den Enforcer dazu zu bringen, noch einmal mit ihrer Schwester zu sprechen.

    Theo ging nicht an sein Telefon, wenn Bekky ihn anrief. Egal, wie oft sie es klingeln ließ und wie viele Nachrichten sie ihm auf die Box sprach. Ein bisschen Abstand wäre vielleicht besser gewesen, wie die Männer in der Runde fanden, aber da Bekky für ihr plötzliches Einsehen schon ein bisschen belohnt werden sollte, verschaffte Wendy ihr gern ein unverhofftes Date auf geheiligtem Boden.

    Im Angesicht des Sonnenkönigs ging sich niemand an die Kehle. Da hatte man ganz andere Dinge zu fürchten und Theo konnte ganz bestimmt nicht weglaufen, sondern musste sich anhören, was Bekky möglicherweise zu sagen hatte.


    Ash würde sich gerne jederzeit sagen lassen, dass er zuhause unter dem Pantoffel seiner Frau stand. Wenn man die Unterstützung ihrer heutigen Pläne in Betracht zog, dann konnte man das wohl mit Fug und Recht behaupten. Er würde den nichts wissenden Idioten allerdings entgegenhalten, dass sein häusliches Leben dafür mit mehr Aufregungen ausgefüllt war, als sich die armseligen Zweifler jemals vorstellen konnten. Es machte ihm Spaß, sein Geld gab er zu gerne mit vollen Händen aus, wenn Awendela damit glücklich war. Es ging hier schließlich nicht um Verschwendung. Seine Familie verfügte über Geldreserven, die Krösus sicher erblassen lassen würden.


    Er hatte in den letzten Jahren Geld mehr oder weniger verschwenderisch ausgegeben, wenn es darum ging, es in sein Geschäft zu investieren. Als Clubchef lief er natürlich nicht in Klamotten von der Stange herum. Sein Apartment war geschmackvoll und teuer eingerichtet, er fuhr einen kostspieligen Wagen, aber das gehörte eben alles zur Staffage. Es hatte nicht wirklich Spaß gemacht, das Geld auszugeben. Aber ein glückliches Lächeln von seiner Frau wog eben mehr als jeder Schatz, den sie in den Kellern des Castles aufbewahrten.

    Der Sonnenkönig war teuer, keine Frage, aber er war jeden Cent wert, den man in seine Kunstwerke investierte. In seinem Club ließ er die Gäste ja auch monetär zur Ader, für Ash war die Ausgabe gerechtfertigt und selbstverständlich.


    Beim Anblick seiner Frau in sündigem Leder hätte er ihr sowieso jeden Wunsch erfüllt, sich noch damit aufzuhalten die kleine Schwester von Romana abzuholen, war ein ziemliches Risiko, da er sich ja heute Nacht nicht weiter beherrschen musste, das hätte Wendys schöne Pläne schließlich sabotiert. Wenigstens war es nicht dieser eine Mond von zwei weiteren pro Jahr, an dem Wendy würde empfangen können, dann wären sie sicher nicht aus dem Bett gekommen. Diese speziellen Affectios waren noch heftiger als die anderen und selbst Frauen, die sie schon seit Jahren durchlebten, konnten sich zu dieser Zeit kaum beherrschen.

    Natürlich würden sie mit dem Kinderkriegen warten, aber bestimmt nicht so lange wie die anderen Damen, die ihre Verwandlung gerade erst erfahren hatten. Seine Gedanken an Babies verpufften zugunsten anderer dem Zeugungsakt vorgelagerten Tätigkeiten.
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    Open Dusk till Dawn


    Das war das Erste, was Rebeka nach dem riesengroßen, astrologisch anmutenden goldenen Sonnensymbol an dem ansonsten ziemlich unspektakulären Backsteingebäude wahrnahm, zu dem Ash sie gebracht hatte. Außerhalb Manhattans aber trotzdem in einer eigentlich ziemlich exklusiven Geschäftslage, wenn man von den Öffnungszeiten absah und außer Acht ließ, was hier nach Ladenschluss von Schmuck-, Pelz- und Kunsthandel nebenan feilgeboten wurde.


    Tattoos & Piercings


    Zumindest stand das unter dem goldenen Sonnensymbol direkt an den ansonsten dunkel und nicht einsehbar getönten Schaufensterscheiben des Shops. Bekky schauderte. Das hatte sie sich jetzt eigentlich nicht so vorgestellt, als sie Gloria im Stich gelassen hatte, um in einem Anfall geistiger Umnachtung die Chance wahrzunehmen, Theodor zu treffen. Es war ihr hier, im Dunkeln und in der Gesellschaft eines schon wieder wild herumknutschenden Immaculate-Pärchens, überhaupt nicht mehr geheuer. Unheimlich und gefährlich. Schließlich ließ sich um nichts in der Welt erahnen, was sie hinter den Türen von Le Roi-Soleil erwarten würde. Sie machte sich auf das Schlimmste gefasst und wurde nicht enttäuscht.

    Das Gebäude war von Innen mindestens dreimal so groß, wie es von außen den Anschein hatte, ein Meisterwerk an verschmelzender Architektur aus allen Epochen und etwas, das Bekkys für Prunk und Protz ungeschulte Augen vollkommen überforderte. Gold und Schwarz dominierten, kombiniert mit Königsblau, Purpurrot, wilden Schnörkeln und den noch viel pompöseren Präsentationen mehrerer fotografierter Tattoos an Stellen, die Bekky sich nicht mal im Traum hatte vorstellen können. Und dabei hatte sie noch nicht einmal über den Empfang hinaus geblickt.

    Hier auf Theo zu treffen, war ihr mit einem Mal gar nicht mehr so recht.


    „Aaaah, eine Jungfrau!“ , wurden sie aufreizend von einem riesengroßen, bronzebraun gebrannten und komplett weiß gekleideten Kerl mit Kinnbart und den Ausmaßen einer Schrankwand begrüßt, der aus irgendeiner Ecke hervorgesprungen war, ohne dass man ihn bemerkt hatte.

    Damit meinte er keineswegs Awendela, die sich kichernd an ihren Gatten lehnte, sondern Bekky, die vollkommen verschreckt zurückwich, mit großen Scheinwerferaugen zu ihm aufstarrte und sich plötzlich davor fürchtete, vergewaltigt zu werden. So viel Gier kannte Bekky gerade nur aus dem Blick von Ash und was das zu bedeuten hatte, konnte sie gerade im Hintergrund wieder schnurren hören.


    „Ich...äh... .“ Zu leugnen und zu behaupten, sie wäre keine Jungfrau, war bei ihrem Gegenüber bestimmt zwecklos. Die leuchtend violetten Augen glühten rot und sie konnte förmlich spüren, wie unsichtbare Hände an ihren Klamotten zerrten.


    „LeRoi, erschreck die Kleine nicht so. – Guten Abend, Ashur. Awendela, schön, das du deinen Termin einhalten konntest.“ Hinter dem Riesen tauchte genauso plötzlich eine Frau auf, die in Bekkys Augen einer Reinkarnation von Rita Hayworth gepaart mit Jessica Rabbit entsprach, allerdings zu den hüftlangen, halb ins Gesicht fallenden roten Haaren keinen Glitzerfummel trug. Wie Wendy trug die Frau von oben bis unten schwarz, sehr viel Leder und war unter den vielen Tattoos, die ihren Körper von oben bis unten zierten, nur halb so braun wie der furchteinflößende Mann in Weiß.


    „Entschuldigt Ihr uns bitte kurz.“ Wendy sah sich gerade nicht in der Lage, Höflichkeit an den Tag zu legen. Da LeRoi nun von seiner Frau im Zaum gehalten und seine Farben nicht gleich auf Bekkys nackte Haut pinseln würde, konnte sie getrost für ein paar Minuten mit ihrem Mann verschwinden. Verständnisvoll deutete die Frau, die um den Hals eine diamantenbesetzte Kette mit ihrem Namen trug, nach hinten.


    „Sicher doch. Unser Haus ist Euer Haus, Freunde.“


    Bekky quiekte ängstlich. Sie wollte nicht mit diesen Fremden allein gelassen werden. Der Mann in Weiß nahm ihre Hand und berührte ziemlich ungehörig, wie sie fand, die nackte Haut darüber. Schön, dann musste sie sich eben selbst verteidigen.


    „Ich mag zwar eine Jungfrau sein, aber sicher nicht leicht zu haben, Mister.“


    LeRoi hielt inne und nun war er es, der irritiert blinzelte. Colette lachte leise. Die Kleine, die Ash und Wendy mitgebracht hatten, war ziemlich putzig.


    „Er meint deine Haut, Kindchen. Du hast keine Tattoos auf deinem Körper und auch keine Löcher an Stellen, wo sie nicht hingehören.“


    Colette streckte ihr ein klein wenig die Zunge raus und Bekky konnte mehrere silberne Perlen an der Spitze glitzern sehen, die sie erneut hart schlucken ließen. Autsch.

    Das alles durchdringende Brüllen eines wilden Tieres war zu hören. Aus dem Raum, in den Wendy mit Ash verschwunden war. Bekky fror und Colette lächelte nur weiterhin geheimnisvoll vor sich hin.


    „LeRoi, sei doch so nett und bringe unseren Gästen ein paar frische Sachen zum Anziehen, ja?! Ich kümmere mich derweil um unser kleines Mäuschen hier. Also Schätzchen, was kann ich für dich tun?“


    Colette hatte Bekky vertraulich in eine seitliche Umarmung gezogen und führte sie vom Empfang weg hinein in die sogenannten Heiligtümer des Sonnenkönigs.


    „Ein Piercing vielleicht oder ein nettes kleines Tattoo in Sternform hinterm Ohr? Du hast süße Löckchen, weißt du das? Damit siehst du aus wie frisch aus der Highschool. Hast du dir schon mal überlegt, sie anders zu tragen? Das wäre doch eine Veränderung, die nicht allzu schwer ins Gewicht fällt, wenn sie deiner Meinung nach misslungen ist, nicht wahr? Ich meine, so ein Tattoo von uns hält für die Ewigkeit. Das Piercing kann man natürlich jederzeit rausnehmen und die aufgefrischte Wunde heilen lassen. Nach deiner Umwandlung ist das theoretisch kein Problem mehr, aber ein Tattoo ist auch für eine Breed oder einen Immaculate ein Tattoo. Das solltest du dir gut überlegen.“


    Colettes Lächeln war warm und ehrlich. Nur deswegen verzichtete Bekky darauf, aus der Haut zu fahren und heftig zu protestieren. Sie war schließlich nicht hier, um sich verschandeln zu lassen. Damit hätte sie ihre Gastgeberin allerdings wahrscheinlich mehr als nur beleidigt und das wollte sie schließlich vermeiden. Nervös darüber, wie sie sich am besten ausdrücken sollte, ohne gleich wieder hinausgeworfen zu werden, spielte sie mit einer Lockensträhne, während sie an Colettes Seite durch den breiten Flur schritt, von dem rechts und links je drei schwarze Türen mit goldenem Sonnenemblem in der Mitte abgingen.


    „Ich bin eigentlich nur wegen Theodor Lancaster hier.“, sagte sie schließlich geradeheraus und Colette schien nicht einmal überrascht, in ihr keine Kundin zu finden.


    „Ich verstehe.“

    In ihren braunen Augen lag so ein beruhigendes Leuchten. In ihrer Gegenwart musste man sich einfach wohlfühlen, selbst wenn sie eher wie Morticia Adams denn Mary Poppins aussah.


    „Nimm doch bitte einen Augenblick Platz, ja. Ich muss Theodor erst einmal fragen, ob er überhaupt jemanden dabei haben möchte.“


    Dabei haben? Beim Tattoo oder Piercing stechen? – Hilfe!

    Bekkys Augen wurden wieder riesengroß und das Nein lag ihr schon auf der Zunge.

    „Ich wollte mich eigentlich nur kurz mit ihm...“


    „Schon gut, das ist überhaupt kein Problem für mich, wenn Theo einverstanden ist.“


    Colette führte Bekky zurück zum Empfang und drückte sie auf einen der gemütlichen schwarzen Ledersessel, die dort in einer gigantischen Sitzgruppe, die eindeutig für Riesen konzipiert war, zusammenstanden. Der Bezug roch unglaublich gut. Bekky konnte nicht umhin, eine Schwäche für diese Möbel festzustellen. Leider viel zu groß für die eigene Wohnung und wahrscheinlich sowieso viel zu teuer. Wenn man plötzlich zu Vermögen kam, hieß das nicht, das man es automatisch zum Fenster rauswarf. Außerdem überließ sie lieber Romy das Finanzielle. Natürlich besaß sie eine Kreditkarte, aber mehr als das, was man zum normalen Leben benötigte, gab sie nie aus.


    „Möchtest du etwas trinken? Ein Glas Champagner vielleicht?“ Colette lächelte immer noch und hätten ihre Augen die gleiche Farbe wie die von Awendela gehabt, dann wäre es durchaus an der Zeit gewesen, sich zu gruseln. Stattdessen fummelte Bekky weiterhin an ihren Haaren herum und zuckte nur unentschlossen mit den Schultern. Colette nahm ihr die Entscheidung ab.


    „Ich lasse dir etwas bringen. Wenn Theo dich dabei haben will, komme ich dich holen. Ansonsten wird man sich gut um dich kümmern, solange ich beschäftigt bin und die Sitzung mit LeRoi andauert. Okay, Schätzchen?“


    „Okay.“ Wenn sie an den braungebrannten Typen zurückdachte, der jederzeit wieder auftauchen konnte, während sie hier allein herumsaß, wurde ihr erneut komisch zumute. Colette, die schon auf dem Sprung war, um einer Lost Soul, die für sie arbeitete, mit den Erfrischungen zu beauftragen, drehte sich noch einmal zu ihr herum.


    „Die Sitzung wird die ganze Nacht dauern, Rebeka. Du kannst dich also entspannen.“

    Verdutzt sah Bekky ihr nach. Woher wusste Colette ihren Namen? Sie hatte sich ja nicht einmal vorgestellt. Las hier etwa auch jeder ihre Gedanken?
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    „Na, sieh dir das an. Ist er nicht süß? - Du hast ihn ganz schön wild gemacht.“ LeRoi bleckte die weißen Zähne zu einem zufriedenen Grinsen und beugte sich ein wenig zu dem schneeweißen Königstiger herunter, der unruhig von einer Käfigseite zur anderen wanderte, wobei er den Tätowierer und Awendela nicht eine Sekunde aus den arktisch blauen Augen ließ. Ein gefährlicher Jäger, der nicht zögern würde, seine Beute oder denjenigen, der sein Weibchen bedrohte, in Stücke zu fetzen. Wild, ungezähmt und von brutaler Schönheit, so wie der Mann, der das Tier in sich trug. Ein Bild für die Götter.


    „Ja, aber ich würde nie so weit gehen und meinen Mann süß nennen, Lee. Er würde dich, ohne mit der Wimper zu zucken, töten, wenn er jetzt die Chance hätte.“


    Wendy, die eben in einem angrenzenden, luxuriösen Gästebad eine Dusche genommen hatte, band mit einem ebenso zufriedenen Lächeln, wenn auch aus ganz anderen Gründen, den schwarzen Satinmantel zu, den LeRoi ihr gegeben hatte. Ihre Klamotten waren zwar nicht kaputt gegangen wie die von Ash, aber sie würde sich gleich sowieso wieder ausziehen müssen und da waren die vom schnellen Sex zwischendurch angeschwitzten Ledersachen eher umständlich. Es tat ihr schon ein wenig leid, Ash eingesperrt zu haben, aber es war nur zum besten von allen Anwesenden geschehen.


    „Miez, miez, miez.“ LeRois Lächeln wurde herausfordernd böse und er glitt spielerisch mit der linken Hand die Gitterstäbe entlang, um das Raubtier anzulocken.

    Es dabei noch weiter auf die Palme zu bringen, war sein Ziel, denn er brauchte das gigantische Vieh gerade in mehreren Perspektiven, um das Bild zu verinnerlichen und sich die Mischung der einzelnen Farben zu überlegen. Das Fell war ungewöhnlich hell. Nicht weiß sondern eher blond und auch wieder nicht. Die Augen von solch exotischem Blau, das seine eigenen in ihrem satten Violett eher an überreife, dunkle Trauben erinnerten und vollkommen gewöhnlich wurden. Die schwarzen Streifen glänzten mit dem Weißblond um die Wette. So satt gedeckt in einem ebenholzfarbenen Ton, dass Schneewittchen sich freiwillig ihrer bösen Stiefmutter geopfert hätte, um auch nur einen Tag diese Haarfarbe zu besitzen.


    An der rechten Halsseite klebte noch ein bisschen Blut im Fell. Um ihren Mann in die Gestalt des Tigers zu kriegen, hatte Wendy also kräftig zugebissen und wahrscheinlich noch ganz andere Dinge getan, die LeRoi, der eigentlich Lee Roy Stapleton hieß, an die eigene Zeit als frisch verbundener Immaculate mit seiner Colette zurückdenken ließen. Sie war die heißeste Braut in ganz New Orleans gewesen. Mit der Figur einer Sanduhr. Ihre Taille konnte LeRoi noch heute mit beiden Händen locker zweimal umspannen, wenn sie zu besonderen Anlässen ein eng geschnürtes Korsett trug.


    Nicht leicht zu erobern und ganz sicher nicht damit zufrieden, dass er damals mit Kreide Straßen bemalte und um milde Gaben bettelte, um sich beim Schlachter eine Büchse Schweineblut leisten zu können.

    Er hatte sich etwas einfallen lassen müssen, um seine Soulmate zu erobern und das Studio hier sowie die besonders anspruchsvollen Klientel wie zum Beispiel Ash und Wendy waren dabei herausgekommen. Natürlich brachten erst die Jahre der Modernisierung die heutige Perfektion und Annehmlichkeiten mit sich, aber eines veränderte sich nie: Die Schmerzen, die man beim Tätowieren mal mehr oder weniger verspürte. Das würde sich auch nie ändern und dafür war LeRoi dankbar. Denn das, was man von ihm unter die Haut gestochen bekam, musste man sich mit mehr als schnöden Dollars verdienen und konnte es nach der Tortur um so stolzer tragen und zur Schau stellen. Selbst die, die sich letztendlich doch nicht trauten, befanden es schon als Ehre, diese Räumlichkeiten einmal betreten zu haben. Unter den kunstschätzenden Immaculates war LeRoi so angesehen wie das Orakel. Fast jeder Krieger trug ein Motiv von ihm und die Kunden standen Schlange, um einen Termin zu bekommen, der manche von ihnen so viel kostete wie der Kauf eines erstklassigen Neuwagens.


    Es lebte sich in jedem Fall besser so als auf Parkbänken oder Pflastersteinen. Lee Roy wusste, was es hieß, ganz unten zu sein und mischte nun ganz oben mit. Eine Tatsache, die er zu schätzen wusste. Genau wie die Frau an seiner Seite und den Luxus, den man nicht brauchte, aber durchaus in vollen Zügen genoss. Wer ihn gut kannte, wusste, dass sein zuweilen exzentrisches Äußeres und Auftreten, das an einen Zuhälter oder Drogendealer erinnern konnte, nur Show war. Eine höchst plakative Selbstvermarktung. Der Rubel musste schließlich weiterhin rollen, wenn man den eigenen Ansprüchen stets gerecht werden wollte. Aus Lee Roy, dem Straßenkünstler, wurde dank Colette der Tätowierkönig LeRoi. Die Sonne wurde sein Markenzeichen und zierte nicht nur Teile dieses Showrooms sondern auch in gigantisch strahlender Pracht seinen braungebrannten Rücken. Colette hatte es gestochen. Ebenfalls in einer langen Nacht vor Vollmond. Das Zelebrieren ihrer Verbindung, die nun schon annähernd zweihundertfünfzig Jahre hielt.


    Er zuckte nicht einmal zurück, als die schwere Pranke des stattlichen Tieres plötzlich nach ihm schlug und ihm beinahe das rechte Hosenbein zerfetzte. Allerdings war das Gitter des großen Käfigs so konzipiert, das es zu keinerlei Verletzungen kommen würde. LeRoi hatte vor dem Termin mit Awendela einige Sicherheitsvorkehrungen treffen müssen, da er genau wusste, dass ihre Begleitung nicht die Art von Schoßhündchen war, das brav in einer Ecke sitzen blieb, wenn es seinem Frauchen sprichwörtlich an den Kragen ging. Schließlich arbeitete LeRoi nicht mit den Samthandschuhen, die durchaus seinem ausgefallen, opulenten Geschmack in der Einrichtung entsprochen hätten.

    Also war in einem der Räume, in denen er seine Kunst betrieb, ein Stahlkäfig aufgebaut worden, in dem Ash in so ziemlich jedem Zustand fünfmal Platz gefunden hätte. Es war zudem ziemlich gemütlich für den Tiger eingerichtet worden. Einfach nur eine Decke auf den nackten Marmorboden zu legen, wäre dem Sonnenkönig niemals eingefallen. Somit bekam der Krieger mit den formwandlerischen Fähigkeiten genau das gleiche Maß an Bequemlichkeit wie seine Frau. Wenn nicht sogar mehr. Wendy würde schließlich die ganze Nacht bäuchlings auf einer Liege verbringen. Ash dagegen stand, abgesehen von den Gittern um ihn herum, ein großes, schwarzes Ledersofa zur Verfügung, auf dem auch der Tiger genug Platz hatte, um seine Krallen zu wetzen.


    „Tut mir wirklich leid, mein Hübscher. So gern ich auch mit dir spielen würde, die Siegfried-und-Roy-Nummer muss warten, bis ich mit deiner Frau fertig bin.“


    LeRoi wandte sich einem runden Tisch zu, auf dem neben kaltgestelltem Schampus ein abgedeckter Teller stand. Unter der silbernen Haube befanden sich einige, rohe und sehr saftige Steaks. Er hob den Deckel ab und nahm eines der dicken Fleischstücke zwischen Daumen und Zeigefinger auf, um es dem Kätzchen zu präsentieren.


    „Damit sich die Mühe hier auch lohnt.“, bemerkte LeRoi großzügig, bevor er dem wilden Tier eine Scheibe anreichte, die sofort instinktgetrieben verschlungen wurde.


    „Und gleich noch eine, Baby.“ Diesmal warf LeRoi das Fleisch hinein. Er wollte den Tiger danach schnappen sehen. Je mehr abwechslungsreiche Bewegungen er zu sehen bekam, desto besser würde das letztendliche Ergebnis des Tattoos werden. Zwar hatte ihm Wendy vor ihrem Termin Bilder zur Verfügung gestellt, aber das war nicht vergleichbar mit dem Live-Erlebnis hinter Gittern.


    „Ich will ihn auf meinem gesamten Rücken. Als wäre er auf der Jagd und bereit, jeden anzugreifen, der es wagt, sich mir zu nähern.“

    Wendy trat neben ihn und lehnte sich in lasziver Geste an den Käfig, um die wilden Blicke des pirschenden Tigers mit höchster Bewunderung und voller Liebe und Begehren zu erwidern. Ihr würde nichts passieren. Der Tiger würde sie immer beschützen. Genau wie Ash es tat.


    „Jeder soll wissen, zu wem ich gehöre. Ich möchte zusätzlich seinen Namen auf dem linken Handgelenk. Das Datum unserer Verbindung wäre auch nicht schlecht. – Das überlasse ich letztendlich dir als Künstler. Ich bin für alles offen. – Aber es muss perfekt werden. Perfekter als perfekt.“

    Schließlich galt es hundert Jahre mit verpassten Liebeserklärungen aufzuholen und sein Bild auf ihrer Haut würde in der Größe hoffentlich genau das sagen, zu dem ihr manchmal im Gegensatz zu Ash einfach sprachlos vor Glück die passenden Worte fehlten.


    Ein leicht verklärter Ausdruck trat auf ihr hübsches Gesicht und LeRoi fuhr sich nachdenklich über die lässige Gelfrisur, während er weiterhin überlegte, wie sich dieses Projekt am besten umsetzen ließ.

    Normalerweise brauchte es eine gewisse Vorlaufzeit und einen Entwurf, den man dem Paar präsentierte, bevor man sich an die Arbeit machte. Da Wendy allerdings von Orsen gehört hatte, wie gut LeRoi sich darauf verstand, sich einfach und flexibel mit einem Stift direkt auf dem Körper statt einer Vorlage auszutoben, wollte sie die Sache direkt in einer Nacht hinter sich bringen.

    Kein Problem für ihn. Unter Zeitdruck arbeitete er am besten und Wendy wusste schließlich, worauf sie sich einließ. Sie war nicht zum ersten Mal hier. Das erste Tiger-Tattoo in ihrem Nacken hatte er ebenfalls gestochen.

    Das Tier im Käfig stieß ein ohrenbetäubendes Brüllen aus und die Rückverwandlung begann. Es war nicht nötig, Ash noch länger zu quälen oder auf die Folter zu spannen. LeRoi ging an ein Regal, in dem noch mehr dieser schwarzen Satinmäntel lagen und warf es dem Krieger zu, sobald er sich orientiert hatte.


    „Mit besten Grüßen von D&G, mein Freund. –Die Sitzung kann beginnen.“


    Der Tiger hinter den Gittern hatte die Schnauze flehmend in die Luft gehoben, als Wendy aus dem Gästebad trat. Seine Augen leuchteten besitzergreifend auf und das Tier ignorierte die kleinen Provokationen des Gastgebers geflissentlich. Es behielt die ganze Zeit die Beute im Auge, die kein anderer anrühren sollte. Der Vollmond machte ihn unruhig, er hatte es in diesem Zustand noch weniger gern, von seiner Soulmate getrennt zu sein.

    Im Unterbewusstsein wusste er, dass weder Wendy noch er in Gefahr waren, doch seine triebhaften Instinkte ließen sich nur schwer beherrschen. Als seine Frau ihre Wünsche äußerte, ohne dass er sie gerade wirklich verstand, erreichte ihn der liebevolle Ausdruck in den Augen von Wendy und sein Verstand kehrte zurück. Zumindest teilweise. Die Rückverwandlung kam über ihn, so dass er sich schließlich, so wie Gott ihn geschaffen hatte, in dem Käfig wieder fand. Er fing den Seidenmantel mit einem schiefen Fletschen seiner Zähne auf, um sich den Stoff überzuziehen. Nicht weil er sich genierte. Ash hatte kein Problem mit Nacktheit, aber gewisse körperliche Reaktionen würden sich nicht vermeiden lassen, wenn er Wendy dabei zusah, wie man ihre zarte Haut mit dem Abbild seiner Selbst versah. Der König musste nicht alles wissen!


    


    ° ° °


    „Okay, Theo hat nichts dagegen, wenn du uns Gesellschaft leistest, Rebeka.“ Colette war zurück in die Empfangsecke gekommen, wo sich Romys Schwester gerade an einem Orangensaft gütlich tat, den die von Colette beauftragte Lost Soul freundlich serviert hatte. Für den versprochenen Champagner war es noch ein klein wenig früh und sie hätte ihn bestimmt nicht getrunken, da sie fürchtete, sich Theodor gegenüber sonst wieder dämlich zu verhalten.


    „Du kannst den Saft gern mitnehmen. – Wir sind gerade dabei, Aphrodite den letzten Schliff zu geben. Vielleicht möchtest du dazu beitragen. Theo hat gesagt, du würdest Kunst studieren.“ Colette winkte auffordernd, damit Bekky nicht schüchtern zögerte, sondern endlich vom Sofa hochkam, damit sie weiterarbeiten konnte.


    Aphrodite?


    Ach so, die nackte Frau auf Theos Unterarm. Bekkys Wangen färbten sich rot. Ihrer Meinung nach war das Bild bereits sehr detailliert und perfekt gewesen, aber sie hatte es ja auch nur im Halbdunkel ihres Zimmers gesehen und nur ganz kurz. Sie war gespannt, was Colette daran noch verbessern musste und noch gespannter, weil sie vielleicht ihre Meinung dazu sagen durfte. Damit hatte sie am allerwenigsten gerechnet, weil es schließlich ihr Denken gewesen war, das Theodor gegen sie aufgebracht hatte.


    „Ich...äh...nein, ich wollte es.- Allerdings bleibe ich doch lieber bei meiner Schwester und habe der Uni abgesagt.“


    „So?“ Colette musterte sie von der Seite und nickte dann scheinbar beeindruckt.

    „Das ist gut. Familien müssen zusammenhalten. –Was aber nicht heißt, das man auf sein eigenes Leben verzichten sollte, Kleines.“


    Bekky schüttelte den Kopf: „ Nein, nein. Das ist es nicht. Ich war...ich habe...“ Was genau sie dazu bewogen hatte, nicht zu studieren, musste Colette eigentlich nicht wissen.

    „Es war nicht das Richtige für mich. Zeichnen ist eigentlich nur ein schönes Hobby. Nichts, womit man sein Leben bestreiten kann.“


    „Ach nein?“

    Colette runzelte die Stirn und brachte Bekky so darauf, sich noch einmal richtig umzuschauen. In diesem gigantischen Studio mit dieser unglaublichen Ausstattung und unverhohlenem Luxus.


    „Entschuldigung.“ Bekky wurde ganz verlegen. Sie hatte wieder einmal schneller gesprochen als nachgedacht. Ausnahmen bestätigten wohl die Regel.


    „Ich wollte ja nicht ins Tätowiergeschäft.“


    Nun lachte Colette, legte ihr freundschaftlich eine Hand auf die Schulter und führte sie zum zweiten Mal an diesem Abend zu einer der schwarzen Türen mit Sonnensymbol, die sie diesmal öffnete und Bekky behutsam hineinschob.


    „Dein Gast, Theodor.“


    Bekky hielt den Atem an. Theo saß in lässig bequemer Pose auf einer Art Zahnarztstuhl, hatte den linken Unterarm auf eine breite Lehne gestützt und anhand der auf der Haut verschmierten Farbe und der frischen Rötung konnte Bekky feststellen, dass Colette schon ein paar Striche hatte ziehen müssen, bevor Theo ihrem Besuch zugestimmt hatte. Schon wieder eine höchst peinliche Situation, die sie sich aber selbst zuzuschreiben hatte und mit der sie nun gefälligst zurecht kommen musste.


    „Hi!“, sagte er knapp und Colette schob einen zweiten Hocker für Bekky heran, damit sie zuschauen konnte.


    „Hi!“, erwiderte sie schüchtern und blieb unschlüssig mit dem Glas in der Hand stehen, obwohl Colette sich schon wieder ein paar frische Handschuhe überstreifte und die elektrisch betriebene Tätowiernadel von der kurz darüber gelegten Folie befreite, um weiter machen zu können.


    Hier würde sich zwar keiner böse Entzündungen oder Sonstiges holen, aber Hygiene war in diesem Studio das A und O. Auch wenn die Klienten gegen alle irdischen Krankheiten resistent waren, hieß das nicht, das man schlampig und ohne Anspruch arbeiten musste. Ganz im Gegenteil. Colette und LeRoi nutzten jegliche Art der Fortbildung und gaben tagsüber sogar Kurse für angehende Tätowierer. Deshalb betrieben sie ihr Geschäft auch nur nachts. Erstens konnte man ohne den Betrieb draußen am besten arbeiten und zweitens waren sie beide in der Position, Forderungen stellen zu können, statt nur akzeptieren und schlucken zu müssen, was man ihnen gerade anbot.


    „Ich hab dich angerufen.“, fügte sie leise hinzu. Von Theo kam nur ein gleichgültiges Schulterzucken.


    „Hey, stillhalten, Casanova. Sonst trägt die holde Venus hier keinen durchsichtigen Schleier, sondern eine Steppdecke.“ Colette packte ohne aufzusehen fest zu, um Theo daran zu erinnern, dass er den Unterarm ruhig zu halten hatte, während sie arbeitete.

    Bekky bekam das ungute Gefühl, es könnte ihm doch nicht recht sein, wenn sie zusah.


    „Ich wollte mich eigentlich nur bei dir entschuldigen.“, murmelte sie zerknirscht. „Ich hab mit Romy gesprochen. Die Uni-Sache ist vorerst gestorben. Ich sollte mich erst mal darauf konzentrieren, eine gute Schwester zu sein und sie zu unterstützen. Du hast Recht gehabt. Es gibt keinen Grund, sich gegen euch zu stellen. Ich war ziemlich dumm. Es tut mir leid. –Das war es, was ich sagen wollte und nun warte ich lieber weiter draußen. Ich hab mir noch nicht alle Bilder angesehen.“

    Bekky deutete mit den Fingern über Colettes gebeugten Kopf hinweg, damit Theo wusste, dass sie die Tattoos meinte, die im Empfangsbereich ausgestellt waren.


    „Nichts da, Schätzchen.“, kam es prompt von der Künstlerin, die ihr Augenmerk immer noch auf den Arm hatte. „Setz dich hin und lerne.“


    „Wie bitte?“

    Bekkys Augen wurden groß. Theo zuckte wieder nur mit den Schultern. Colette unterbrach ihre Arbeit, sah sich mit der elektrischen Nadel in der rechten Hand auf Abstand zu Theos Arm haltend nach Bekky um und nickte in Richtung des Platzes neben sich.


    "Setz dich. Wenn du Spaß an Kunst hast, wird dir das hier gefallen.“


    „Ist das okay für dich?“


    Rebeka sah Theo fragend an. Wenn er jetzt noch mal mit den Schultern zuckte, wusste sie, dass er eher dazu überredet worden war, sie hier rein zu lassen und ihre Gesellschaft somit nicht erwünscht. Sie hatte ja gesagt, was sie ihm sagen wollte. Eigentlich noch mehr, aber seine ungerührte Haltung ließ sie die Sache lieber kurz halten.


    „Sicher, du kannst Colettes Steppdecke bewundern.“

    Endlich lächelte er und machte es Bekky somit leichter, weiter auf ihn zuzugehen und sich neben Colette zu setzen. Sie wusste, das Quatschen jetzt nicht unbedingt angebracht war, somit genoss sie die Stille unter ihnen und Theos nachsichtiges Lächeln, mit dem er ihr hoffentlich seine Vergebung ausdrücken wollte.

    Und das Tätowieren gefiel ihr. Das Zusehen war bei weitem weniger schlimm als vorgestellt. Theo war allerdings auch wirklich tapfer und verzog keine Miene, während Colette die Farbe auf seiner Haut für die Ewigkeit einarbeitete. Nach einer Weile wagte Bekky sogar, Fragen zu stellen, die Colette ihr gern beantwortete und sogar noch ein paar Anekdoten hinzufügte, die sowohl Bekky als auch Theo unterhielten.

    So langsam fühlte sich Romys kleine Schwester in Gesellschaft der Immaculates unverhofft wirklich wohl.


    


    ° ° °


    „Lee, ich glaube, ich hätte gerne eine kleine Pause, wenn das möglich ist.“ Wendy verzog angestrengt das Gesicht, als LeRoi zum wiederholten Mal eine Linie des Tattoos direkt über ihren Rippen nachzog. So ein großes Projekt forderte einem doch so einiges ab. Es war eine Sache, sich im Training ordentlich verprügeln zu lassen aber eine ganz andere, von einer elektrisch betriebenen Nadel gequält zu werden.


    LeRoi hatte ihre Liege mit dem Kopfende zum Käfig rübergeschoben, damit Ash die ganze Zeit über ihre Hand halten konnte, was Wendy nur zu gern in Anspruch nahm. Allein das Wegätzen des alten Tattoos mit Säure im Nacken hatte ihr Tränen in die Augen getrieben, aber da der Heilungsprozess sofort einsetzte, war es ein vergleichsweise kurzer Schmerz gewesen.


    Es war gut, ihre Hand halten zu können, während sich ein fremder Mann über ihre nackte Kehrseite beugte. Das würde vorerst ein weiteres Erscheinen des Tigers verhindern. Ash neigte eigentlich nicht zur Eifersucht, aber er konnte nicht umhin, Wendy ganz für sich allein beanspruchen zu wollen. Nicht dass sie anderen Männern Avancen oder schöne Augen machte, das brauchte sie gar nicht. Ihr strahlendes Aussehen und das Selbstbewusstsein, mit dem sie ihren perfekten Körper zur Schau stellte, reichten völlig, um von der Männerwelt als Einladung verstanden zu werden. Es wäre völlig unnatürlich gewesen, wenn man Awendelas Erscheinung nicht genügend würdigte. Seien die Männer alt oder jung, verbunden oder frei. Sie war etwas ganz Besonderes und Ash war mehr als stolz darauf, ihr das ermöglicht zu haben, weil mit den Narben auch die letzten Zweifel in ihr verschwunden waren.


    Das Aufmalen des Motivs auf den Körper war ebenfalls angenehm gewesen. Da hatte Wendy noch scherzen können. LeRoi hatte Spaß an ihrem nackten Körper, den er als Leinwand benutzen konnte und wurde nicht müde, zu kommentieren, wie gern er mit dem Filzstift auf ihrer Haut tauschen würde, von der er nichts hatte, da er wie seine Frau Handschuhe bei der Arbeit trug. Außerdem war es ein noch größerer Spaß, sich mit dem Krieger hinter Gittern anlegen zu dürfen, der wie zu erwarten, ein klein wenig eifersüchtig auf LeRois Anzüglichkeiten reagierte. Eben alles für die Kunst.


    Herausgekommen war letztendlich das phantastische, unglaublich lebensechte Motiv eines weißen Tigers in geduckter Haltung. Bereit, die erspähte Beute, die mit hungrig glitzernden Augen scharf beobachtet wurde, jederzeit anzuspringen. Die rechte Vorderpfote des wilden Tieres ruhte auf Wendys linker Pobacke und der lange Schwanz schlängelte sich geschmeidig zwischen den Schulterblättern entlang bis zum Haaransatz im Nacken, wo vormals das alte Bild geprangt hatte. Im Hintergrund und zu beiden Seiten der Raubkatze, die sich im Einklang mit Wendys Rückenmuskulatur bewegte und so noch lebendiger wirkte, spritzte wildes, eiskalt anmutendes Wasser empor, das LeRoi mit nur einem Hauch Farbe im Ton der Augen schattieren, aber nicht mit schwarzen Linien begrenzen würde, um der animalischen Schönheit nicht die Attraktion zu nehmen oder das Komplettwerk zu überladen ausfallen zu lassen.

    Ein Bild von Awendelas ganz persönlichem Schutzgeist und das absolute Ebenbild ihres Mannes in tierischer Gestalt.


    „Gut, zwanzig Minuten. Es muss sowieso erst mal an allen Stellen abheilen. Am besten trinkst du noch einen kleinen Schluck. – Ich mische derweil Perlmutt mit Gold zurecht, damit wir nach der Pause mit den Farben anfangen können. Die Konturen sind soweit fertig. Jetzt kommen wir gleich an das Aufhübschen der Miezekatze. Ash wird nie wieder einen Spiegel brauchen, wenn das hier geschafft ist.“ LeRoi zog vollkommen konzentriert die Linie zu Ende und gab Wendy dann frei. Er würde nebenan das Gerät reinigen und die Farbe für den ultimativen Fellton zusammen stellen. Außerdem musste etwas zur Reinigung vorbereitet werden, um Awendelas Rücken von überflüssigen Filzstiftlinien und den schwarzen Resten der überschüssigen Tinte zu befreien.

    Dadurch, dass sie makellose Haut hatte und bestens von ihrem Soulmate genährt wurde, machte die Arbeit an ihr keine Schwierigkeiten. Alles verlief reibungslos und Wendy verhielt sich bei diesem Mammutprojekt sehr tapfer. Liebe ließ einen eben alle Verrücktheiten durchstehen.


    „Und der Tiger bleibt im Käfig, klar!“, fügte er ermahnend hinzu, bevor er den Raum verließ und die Tür hinter sich schloss. Er hatte keine große Lust, die Pause zu verlängern, weil er erst mal seine Blutungen stillen musste, die ihm ein eifersüchtiges Kätzchen verpassen würde.


    Wendy richtete sich stöhnend auf der Liege auf. Sie hatte die ganze Zeit auf dem Bauch gelegen. Schon fast vier Stunden, ohne die Position gewechselt zu haben. Noch dazu vollkommen nackt, da das Motiv auf ihrem Rücken eben großflächig angelegt war und LeRoi freie Hand haben musste, um seine Kunst vollkommen ausleben zu können. Da war auch nichts dabei. Erstens war Lee Roy, genau wie Ash und Wendy, glücklich mit seiner Soulmate verbunden und zweitens hätte sie ihm auch ohne die Hilfe ihres Mannes in Anspruch zu nehmen, bei einem Fehlgriff seinerseits derartig den Arsch versohlt, dass er danach eine ganz neues Spektrum von Farben auf seiner Haut kennen lernen würde.

    Doch Lee Roy war ein durch und durch netter Kerl, der letztendlich viel zu sehr in seinem Beruf aufging, statt sich um nackte Tatsachen in seinem Studio zu kümmern. Deswegen waren sie ja auch hier. Er war der Beste, den man kriegen konnte.

    Bevor sie den Satinmorgenmantel wieder überzog, um sich ein bisschen im Raum zu bewegen und die Steifheit aus ihren Gliedern zu befreien, präsentierte sie ihrem Mann hinter Gittern die Kehrseite.


    „Und? Was denkst du? Lohnt sich der Aufwand oder forderst du deinen Champagner zurück?“


    Sie wollte ehrlich wissen, was er dachte. Es war zwar zu spät, um aufzuhören oder die Sache ohne noch größere Schmerzen rückgängig zu machen, aber da hier kein Spiegel hing, in dem sie sich betrachten konnte, musste sie sowohl auf LeRois Fähigkeiten als auch auf die Ehrlichkeit ihres Mannes vertrauen, der ihr hoffentlich sagen würde, falls sie sich vielleicht mit dem Motiv und der Größe des Bildes überschätzt haben sollte.


    Es fiel Ash schwer, sich auf den Tiger zu konzentrieren, wenn ihm seine Frau die perfekt gerundeten Pobacken so in Greifnähe hinhielt. Seine Augen flackerten kurz rot auf, dann schüttelte er den Kopf, um seine Gedanken in die richtige Richtung zu lenken. Kunst… Kunstwerk… Weg von: Pack sie um die Hüften und…


    „Dreh dich zu mir um und komm näher!“, forderte er schließlich mit rauer Stimme, als er das Bild auf Wendys Rücken lang genug bewundert hatte.


    Als sie nah genug bei ihm stand, schob Ash seine Hände durch die Gitterstäbe hindurch und umspannte ihr Gesicht, um sie noch näher zu sich heran zu ziehen und sie so zärtlich, wie es das aufsteigende Verlangen zuließ, zu küssen. Die Gitter saßen nicht zu eng, aber sie boten bei Weitem nicht genug Bewegungsfreiheit, da sie ihn wegen der mächtigen Muskelpakete auf seinen Oberarmen aufhielten. Schließlich löste er sich von ihrem Mund und lehnte seine Stirn an ihre, um ihr in die wundervollen Augen zu sehen.


    „Ich glaube, ich lege noch ein paar Kisten nach… Ich sollte mich wirklich nicht dermaßen geschmeichelt fühlen, Wendy, das klingt so sehr nach Pascha, aber der Gedanke, dass ich auf diese Weise immer bei dir bin, erfüllt mich mit Stolz. Du machst mich wahnsinnig glücklich, marita. Ich weiß gar nicht, wie ich dazu komme, eine Frau wie dich zu verdienen. Ich fühle mich, als würde ich auf heißen Kohlen sitzen, aber es hat sich gelohnt. LeRoi weiß wirklich, was er da tut! Es ist phantastisch, du bist phantastisch!“


    Dann verschloss er ihren Mund erneut mit einem Kuss, wobei seine linke Hand sich gen Süden stahl, um die Pobacke zu umfassen, die nicht gerade mit Heilung beschäftigt war. Er wünschte sich, das alles wäre schon vorbei und er könnte sie in den Käfig holen, wo sie die bequeme Couch auf ganz spezielle Art und Weise nutzen könnten.


    


    

  


  
    2. Das Märchen von der holden Maid und dem wackeren Wolf


    


    


    Kurz zuvor in der Fortress


    Nico wälzte sich unruhig in den zerwühlten Laken von einer Seite auf die andere. Es konnte doch nicht sein, dass sie schon wieder von so heißem Verlangen überkommen wurde?

    Damon hatte das eben noch geteilte Lager gerade erst verlassen, um ins Badezimmer zu gehen, nachdem sie sich geliebt hatten. Heute war doch erst der Tag vor dem Vollmond. Sie hatte ihn dazu bringen wollen, von sich zu trinken, doch das hatte er wieder zu verhindern gewusst. Sie hatte rittlings auf seinem Schoß gesessen, von ihm ausgefüllt, kaum fähig, sich noch zu beherrschen und hatte ihre Hände um sein Gesicht gelegt. Sie hatte ihn angefleht.


    „Bitte… Bitte… Trink von mir! Nimm… endlich… etwas… von mir!“ Atemlos zwischen berauschenden Küssen hatte sie es immer wieder verlangt, bis sie praktisch die Kontrolle verlor, weil sie sich nicht gegen die Wellen des Höhepunktes wehren konnte, die ihren eigenen Hunger zum Vorschein brachten.


    „Nein… Ich… werde… nicht… ooooh…“ Ihre Gegenwehr fiel sofort in sich zusammen, als ihre Fangzähne wuchsen. Sein Hals war viel zu nah und dann hing sie auch schon daran, um sein köstliches Blut zu trinken, dessen Geschmack sie aufseufzen ließ, sie weich wie Butter machte und alles andere vergessen ließ. Sie nahm viel mehr, als sie sich zugestanden hatte, weil sie nämlich gar nicht mehr trinken wollte, wenn er es zum Ausgleich nicht auch tat. Es dauerte viel zu lange, bis sie wieder Kontrolle über ihren Hunger hatte und sie sich zwingen konnte, von ihm abzulassen und seine Wunden zu verschließen. Wenn sie erst einmal angefangen hatte, dann verlor sie die Beherrschung und hätte am liebsten nie wieder aufgehört, ihren Durst zu stillen.


    Nico barg das glühende Gesicht in den weichen Kissen und zog das Laken zu sich hoch, wo sie dessen Zipfel in einer Geste des Selbstschutzes fest an ihre nackte Brust presste. Ihr ganzer Körper prickelte vor Wohlbefinden, doch in ihrem Inneren verfluchte sie ihre stärker werdenden Schwäche, die vom Vollmond bestimmt wurde. So konnte es nicht weitergehen. Es machte sie wahnsinnig, ihm nicht die Erfüllung bringen zu dürfen, für die sie doch bestimmt war. Damon hatte ihr gesagt, dass ihr Blut eine gefährliche Anziehungskraft besaß, wovon sie gerade nicht das Geringste spürte.

    Für jemanden, der angeblich über ihrem Blut beinahe den Verstand verloren hatte, konnte sich Damon ziemlich lange zurückhalten. Nicos Augen hefteten sich an seinen nackten Rücken, als er mit einem Handtuch um die Hüften aus dem Badezimmer kam und zu seinem Schrank lief. Sie war über das Stadium der Trauer hinweg, jetzt empfand sie über seinem sturen Gebaren nur noch Wut, die sich jedoch bei ihr nicht laut äußerte. Nur ihr Gesicht verzog sich zu einer gekränkten Miene und ihre Lippen formten einen beleidigten Schmollmund, der noch mehr hervortrat, als das Handtuch fiel und sie ihre Augen aufglühen spürte. Sofort schloss sie die Augen und drehte sich auf die andere Seite.


    Nein, nicht schon wieder!, ermahnte sie sich in Gedanken.


    Und dann kamen die Bilder unerwartet auf sie zugeschossen. Nicos niedlich schmollender Gesichtsausdruck entgleiste und wurde von fassungslosem Erstaunen abgelöst. Ihre Augen klappten auf und starrten glühend ins Leere, so schien es jedenfalls, doch sie sah gestochen scharf, was passiert war und gerade passierte.


    „Oh… oh…“, entwichen ungläubige gehauchte Laute ihrer Kehle, dann schienen ihre Wangen unsichtbares Feuer zu fangen.


    Sie gab ein leises, erstauntes Hicksen von sich, als sie dabei zusah, wie Tiponi den verletzten Theron zum Trinken brachte und wäre glücklich und zufrieden gewesen, wenn sie nicht mehr hätte sehen müssen.

    Es war überhaupt nicht gut für ihre derzeitige Verfassung, solche mehr als eindeutigen Bilder mitzuerleben, die der Glut in ihrem Inneren nur wieder unnötige Nahrung geben würden. Und warum passierte das überhaupt? Bestürzt dachte sie an das kleine (harmlose) Ritual der Santería, das sie für Theron abgehalten, in dem sie um seine Sicherheit, sein Glück und seine Zukunft gebetet hatte. Sie hatte sich doch nur Sorgen um ihn gemacht und wollte, dass er gesund nach Hause kam.


    Nicos zu Fäusten geballte Hände umspannten das Laken noch fester, als sie einen Flammenhund aus Tiponi aufsteigen sah, den sie zuerst für ein Trugbild hielt, doch nachdem er Therons Brust verbrannt hatte, musste er viel mehr eine Manifestation ihrer Willenskraft sein.

    Nico folgte dem davon eilenden Hund, dem eine leicht bekleidete Tiponi mit wehenden Haaren voraus eilte. Ihre eigene Vision veränderte sich nun, sie wurde symbolhaft. Sie rannte schneller, um den Anschluss nicht zu verlieren, obwohl die Hitze, die das riesige Biest ausstrahlte, sie bestimmt aus nächster Nähe verbrennen würde. Dann kam der Hund plötzlich zum Stehen, so dass Nico beinahe in ihn hineingelaufen wäre. Sie schaffte es gerade noch, anzuhalten, doch sie verlor das Gleichgewicht und stolperte in seinen massigen Leib, dessen rotes Glühen sie plötzlich einhüllte.


    Sie riss den Mund weit auf, bereit einen markerschütternden Schmerzensschrei auszustoßen, doch alles, was sie spürte, war nur eine wohlige Wärme. Sie verbrannte gar nicht!

    Und dann waren sie alle um sie herum in einem Kreis versammelt. Nico drehte sich erstaunt um ihre eigene Achse, so dass sie ihnen nacheinander in die geheimnisvoll lächelnden Gesichter blicken konnte.

    Catalina… Romana… Awendela… King… und Tiponi, die wie die anderen ein Schwert trug, deren Spitzen nach oben zeigten, so dass die Klingen ein schützendes Dach über ihr bildeten. Nico traten Tränen der Freude in die Augen, als sie das Wappen auf der Waffe erkannte.


    „Oh, mein Gott...“


    Die Vision löste sich auf und Nico lag schwer atmend auf dem Rücken, die Hände ungläubig auf ihren leicht geöffneten Mund gelegt. Ihre Gedanken überschlugen sich. Tiponi war die sechste Kriegerin! Sie hatte sozusagen ihre Geburt erlebt und deshalb gesehen, wie sie und Theron… Nico sog scharf die Luft ein und blinzelte gegen die Tränen, die ihren Blick verschleierten.

    Dann drehte sie sich zur Seite, zog die Beine an die Brust und schluchzte leise in das Kissen. Sie war einfach zu ergriffen vor fassungsloser Freude, von den durch die heftige Affectio durcheinander wirbelnden Gefühlen, von ihrer Unzulänglichkeit, Damon nicht all das sein zu können, was er brauchte. Und schließlich die überwältigende Freude, jemanden in der Mitte der Krieger willkommen heißen zu dürfen, den sie sehr mochte und respektierte und um deren Zukunft sie sich größte Sorgen gemacht hatte.


    


    ° ° °


    Sobald er unter der eiskalten Dusche stand, zerbiss Damon einem aggressiven Bullterrier gleich die Plasmabeutel, die er wie ein Junkie zwischen den großen, roten Duschhandtüchern versteckt hatte, wo sie am wenigsten auffallen würden. Es spritzte wild aus den Tüten, weil er gleichzeitig mit beiden Händen quetschte, um den Inhalt schnell genug in seine Kehle zu bekommen, und mischte sich mit dem Wasser auf dem dunklen Marmor. Damon kümmerte das nicht. Er hatte so einen Durst, dass er glaubte, darüber wahnsinnig zu werden. Trotzdem hatte er sich nicht an Nico vergreifen können. Wobei vergreifen so hart klang, dass sich seine Brust mit einem Mal eng anfühlte. Sie hatte ihn angefleht, von ihr zu nehmen. Förmlich angebettelt, doch er konnte nicht und immerhin war sie durch die Affectio dermaßen angeschlagen, dass sie nach einer kleinen Weile mit ihm zusammen nicht mehr darauf bestand.


    Das leergesaugte Plastik landete achtlos auf dem Boden der Dusche. Drei auf einen Streich. Und längst nicht genug, um die Schwäche aus seinen Knien zu vertreiben und dem Schwindel in seinem Kopf ein Ende zu bereiten. Wenn er nicht bald aufhörte, den guten Samariter zu spielen, dann konnte er nicht mehr länger auf die Jagd gehen. Damon öffnete die gläserne Kabine und griff nach den letzten zwei Beuteln, die er noch in Reserve bereit gelegt hatte. Mit geschlossenen Augen und dieser unglaublichen Brutalität, die von Ungeduld und großem Hunger zeugte, zerfetzte er erneut den Kunststoff mit seinen Zähnen. Nach seiner Schicht würde er sich bei Ash Nachschub holen müssen. Leider war der mit Awendela unterwegs. Die Sitzung beim Sonnenkönig würde wahrscheinlich die ganze, verdammte Nacht dauern. Zumindest hatte Wendy das angedeutet. Ein Glück für den Tiger. Damon war fast versucht, Nico ebenfalls zu so einem Projekt zu überreden. Nur, damit sie ihm eine Nacht lang Ruhe gönnte. Eine verdammte Nacht zu seiner Erholung.


    Natürlich war er selbst schuld. Er ließ ihr ja ihren Willen und ließ sie jeden Tag von sich trinken, gab ihr aber nicht nach, wenn es darum ging, sich etwas zurückzuholen. Man mochte es Fortsetzung seiner Bestrafung für sein mangelndes Einfühlungsvermögen vor dem Stich der Sichel nennen, aber eigentlich war es schon an Dummheit grenzendes Handeln seinerseits. Nico mochte für die Quadruga das Wichtigste sein, ein Kind des Lichts und mit unglaublicher Stärke in einem Körper gesegnet, der das Äußere einer feinen, zerbrechlichen Porzellanpuppe besaß, aber sie war eben eigentlich das genaue Gegenteil davon. Mittlerweile mochte sie mit seinem Blut soweit aufgeputscht sein, dass sie ihn selbst im Vollbesitz seiner Kräfte mit dem kleinsten ihrer hübschen Finger auf die Matte hätte knallen können, ohne dabei in Schweiß auszubrechen.


    Viel zu schnell waren auch die zwei letzten Plasmabeutel leer. Damon hob das Gesicht in den eiskalten Strahl, der die aufwallende Gier nach mehr, die Wollust und die Rage darüber, nicht mehr zu bekommen, in ihm besänftigen sollte, um das künstliche Blut abzuwaschen. Nico sollte nicht wissen, was er hier hinter ihrem Rücken nur zu ihrem Besten tat. Sie sollte sich nicht hintergangen oder ausgegrenzt fühlen. Wobei er das mit dieser Heimlichkeit nur bestärken würde, sollte sie bereits dergleichen empfinden. Sie durfte das nicht falsch verstehen. Er liebte und wollte sie ja. Schließlich sagte er ihr das oft genug, wenn sie sich so wie gerade in seinem Bett liebten und sie von ihm trank.


    Nico selbst hielt sich darin zurück. Sie hatte bisher nicht ein einziges Mal ausgesprochen, was sie für ihn empfand. Ob ihre Herzen im Einklang schlugen und ob sie ihm seine Fehler verziehen hatte. Genau das war es, was ihn daran hinderte, sich ganz mit ihr zu vereinen. Er durfte nicht eher erneut von ihr trinken, wenn sich Nico nicht sicher war, ob er das für sie war, was sie wirklich brauchte und um sich haben wollte. Ihre Aufforderung, von ihr zu nehmen, könnte aus reiner Verpflichtung entsprungen sein. Weil sie wusste, dass er irgendwann das Blut einer Immaculate brauchte, um zu überleben und den Aufgaben als Krieger weiterhin gewachsen zu sein. Er brauchte sie in der Tat bereits so sehr, dass seine Eingeweide sich schmerzhaft zusammenzogen, als er das Wasser abstellte, die tropfnassen Beutel aufnahm, in den Müll tat und sich dann nicht gerade sanft abtrocknete, da er den Schmerz in seinem Inneren gern mit einem körperlichen ausgetauscht hätte.


    Im Schlafzimmer roch es immer noch nach ihren Paarungsdüften. Nico und er tauschten nur einen kurzen Blick. Damon wandte sich sofort dem Schrank zu, in dem seine Jagdausrüstung aufbewahrt wurde. Er war fertig. Dabei konnte er das erneute Leuchten in Nicos Augen in seinem Nacken fühlen und die Enttäuschung, mit der sie sich auf die Seite drehte, da sie ihn sicher nicht zurück ins Bett bitten wollte, wenn er bei Sonnenuntergang auf den Straßen zu sein hatte. Damon war sehr froh darüber, gerade eine Fluchtmöglichkeit zu haben. Dann aber hörte er sie stöhnen und er betete zu höheren Mächten, dass sie nicht schon wieder von der Affectio heimgesucht würde.

    Es war nicht fair, aber er würde sie diesmal ignorieren. Für den Moment jedenfalls. Bis er angezogen war und die Waffen angeschnallt hatte. Sollte sie ihn brauchen, würde es noch für eine kleine Nummer reichen, ohne sie wieder mit seinem Blut aushalten zu müssen. Nico musste bei aller Liebe zu ihr verstehen, dass er sonst Nathans Schichtpläne über den Haufen warf und weiteren Ärger mit den Jungs durfte er sich auch ihretwegen nicht einhandeln.


    Eine frische Welle ihres Zimtdufts stieg ihm in die Nase. Etwas, auf das er leider mehr reagierte als gut für ihn war. Die Erektion ebenfalls auszublenden, war schlichtweg unmöglich, wenn man gerade dabei war, den Reißverschluss der engsitzenden Lederhose zu- statt aufzumachen. Also hielt er die Luft an, um die Sache nicht noch schlimmer zu machen. Leider konnte man die Ohren nicht so einfach verschließen, somit hörte er weiterhin Nicos Stöhnen und Wimmern, das in einem Schmerzensschrei gipfelte, der Damon endlich zu ihr herumfahren und dem Offensichtlichen ins Auge blicken ließ.


    „Oh mein Gott, nicht schon wieder!“


    Nach einer Vision brauchte sie so viel Kraft wie möglich. Also schön, er würde es tun.

    Damon schob den Ärmel seines schwarzen Baumwollshirts nach oben, um sein Handgelenk frei zu machen. Nicos geistige Nebel lichteten sich langsam und an der Art, wie sie ins Kissen schluchzte, erkannte er, dass sie wieder bei ihm war. Hoffentlich hatte sie Marga Kisz nicht noch einmal aufgesucht. Auf Diskussionen bezüglich dessen, sie zu einem weiteren Schluck überreden zu müssen, hatte er keine Lust.


    „Nico, ich muss gleich los. Wenn du also noch etwas brauchst...“ Damon zögerte, zu ihr zu gehen. Wenn sie Nein sagte und sich für okay befand, musste er sie vielleicht nicht noch einmal tränken.

    Unschlüssig bedachte er sein Handgelenk mit eben jenem Blick, der vorhin seinem Schoß gegolten hatte.

    Was nicht sein musste, musste ja nicht sein.

    Trotzdem regte sich neben allem anderen sein schlechtes Gewissen. Er müsste zumindest danach fragen, was sie gesehen hatte, statt es kaum erwarten zu können, aus dem Zimmer hinauszukommen und auf irgendetwas einschlagen zu können, damit er seinen allgegenwärtigen, eigenen Hunger vergaß.


    In Nico zog sich alles zusammen, als sie Damons Worte hörte, die ihn ihren Ohren kalt und abweisend klangen. Sie hielt die Luft am, um das leise Aufschluchzen zu unterdrücken und presste die Lider fest zusammen, um die Tränen zum Versiegen zu bringen. Sie hatte gerade mit eigenen Augen gesehen, wie weit der Hunger einen Mann treiben konnte, aber sie brachte es nicht fertig, wie Tiponi mit dieser Sache umzugehen. Es würde bestimmt auch nichts nutzen, die Situation allerhöchstens verschlimmern.

    Gerade bedauerte sie zutiefst, Damon so überstürzt um die Umwandlung gebeten zu haben. Es war alles ihre Schuld. Er hatte es nicht gewollt und nur ihr zuliebe nachgegeben. Nun schien er ein widerwilliger Gefangener ihres Hungers zu sein. Eine weitere Träne kullerte über ihre Wange und sie musste schwer schlucken, um nicht in unglückliches Weinen auszubrechen.


    Das Kind des Lichts schien in sein Leben nur Kummer und Dunkelheit zu bringen.

    Nico rollte sich unter dem Laken zu einem Knäuel zusammen, als wollte sie der Welt die kleinst mögliche Angriffsfläche bieten. Sie würde Morgen in keinem Fall in die Fortress kommen. Am besten sollte sie sich irgendwo ganz weit weg vor ihm verstecken. Zu seinem Schutz. Sie musste lernen, diesen Trieb zu kontrollieren, wenn sie nicht… Ja, was? Wohin sollte das ganze führen?

    Das konnte doch in keinem Fall der Sinn ihrer Verbindung sein, dass er sie nährte und sie einem Parasit gleich an seinem Hals hing. Das war nicht richtig.


    „Nein…“, hauchte sie leise, weil er ihrer Stimme sonst angehört hätte, dass ihr immer noch nach Weinen zumute war.


    „Es war nur… Ich habe nur gesehen, dass es Theron gut geht… Ich war nur überrascht, es war nicht schlimm… Du… solltest gehen…“ Bevor ich mich erneut vergesse und wie ein hungriges Tier auf dich stürze.


    Der Gedanke blieb natürlich unausgesprochen. Aber es kam ihr vor, als hätte diese Besessenheit durch Marga Kisz sie irgendwie gebrandmarkt. Auch sie hatte einen Krieger auf die Knie gezwungen und schließlich in den Tod getrieben.

    Nicos Herz wollte zerbrechen, weil sie Damon im Moment beinahe verzweifelt liebte, da sie ihn mit ihren Gefühlen anscheinend nicht erreichen konnte. Sie hatte sie zum Glück niemals laut ausgesprochen, damit hätte sie es sicher nur schlimmer gemacht, weil er sich dann verpflichtet fühlen würde, ihr zu Willen zu sein. Oder schlimmer noch, Mitleid mit ihr haben würde.

    Die anderen Kriegerinnen waren durch Prophezeiungen und Visionen zu ihren Soulmates geführt worden, Damon hatte man mit einem brutalen Angriff dazu gezwungen. Er wollte sich durch seine Zurückhaltung offensichtlich nur von dieser Abhängigkeit befreien… Dann sollte sie ihm nicht im Weg stehen.


    „Ich glaube… ich sollte ein wenig… schlafen“, setzte sie hinzu, damit er sich nicht weiter dazu genötigt, sich länger in ihrer Nähe aufzuhalten. Es war doch mehr als deutlich, dass er darauf brannte, auf die Jagd zu gehen. Hauptsache, weg von ihr.


    „Pass auf dich auf!“, rief sie ihm hinterher, als sie hörte, wie seine Schritte sich entfernten.


    Er hatte sich sofort von ihr abgewendet und hatte das Zimmer beinahe fluchtartig verlassen. Einerseits war sie zutiefst verletzt, dass er nicht einmal gefragt hatte, warum sie sich über die Vision so aufgeregt hatte oder ihr zumindest einen kleinen Abschiedskuss gegeben hatte, andererseits sollte sie froh darüber sein, da es besser für ihn war, wenn er Abstand hielt.

    Nico warf das Laken beiseite und verließ das Bett, in dem sie keine Sekunde länger liegen bleiben wollte. Sie huschte ins Bad, wo sie eine kurze Dusche nahm. Sie stellte das kühle Wasser auf lauwarm, weil sie schon genug zitterte, auch wenn es nicht von der Kälte kam. Es war eine schmerzhafte Sehnsucht, die ihre Glieder schwach machte.

    Nico rubbelte sich nur schnell trocken und kümmerte sich nicht weiter um ihre zerwühlte Frisur. Die Haare würden auch so an der Luft trocken werden. Im Schlafzimmer klaubte sie ihre Sachen zusammen und schlüpfte schnell hinein. Als sie sich nach ihren Schuhen bücken wollte, erreichte sie Romys mentaler Hilferuf.


    -Nico? Ich möchte dich nicht weiter stören, aber ich könnte deine Hilfe als Krankenschwester gebrauchen…-


    Nico ließ die Ballerinas wieder fallen und schnellte alarmiert nach oben.


    -Geht es dir nicht gut? Bist du bei Rys?-

    Vielleicht brauchte sie nur Gesellschaft, um die Trennung von Rys für die Zeit der Jagd zu überwinden? Nico empfand einen neidvollen Stich, den sie gleich unterdrückte, weil Romy schon genug durchgemacht hatte und gerade jede Unterstützung brauchen konnte.

    Catalina war nicht abkömmlich, da sie mit auf die Jagd gehen würde. Ein weiterer kleiner Stich, der Nico noch trauriger dreinblicken ließ. Theron hatte sehr deutlich gemacht, dass sie auf keinen Fall auf die Straßen gelassen werden dürfte, solange sie so heftig auf die Affectio reagierte. Cat war eben eine Ausnahme, sie war schließlich früher eine gestandene Jägerin gewesen.


    -Nein, Rys ist hier bei mir in der Detektei. Es geht nicht um uns. Mir fehlt nichts, es geht um… Kannst du kommen? Vielleicht bringst du Nähzeug mit? Ich bin nicht sicher, ob der Schnitt genäht werden muss…-


    Nico riss die Augen besorgt auf und materialisierte sich sofort in die Krankenstation, wo sie eine kleine Notfalltasche mit dem Nötigsten aus einem der Schränke holte, ohne sich damit aufzuhalten, ihre Schuhe anzuziehen.


    -Ich bin gleich bei euch. Es dauert nicht lange.-


    Dunkel erinnerte sich Nico daran, dass Romy heute einen beruflichen Termin in einem Polizeirevier gehabt hatte. Aber nun war sie mit Rys zuhause und beide nicht verletzt. Wer dann? Rebeka vielleicht?

    Hastig ging sie den Inhalt der Tasche durch und konzentrierte sich dann. Die Sonne war dabei unter zu gehen, so dass sie es Dank Damons Blut schaffte, sich in den Büroräumen der Detektei zu materialisieren.


    


    


    Währenddessen in der Detektei


    Der Krieger ragte wie eine dunkle, bedrohlich aussehende Statue neben dem Bett auf und starrte wieder mit diesem grauen, sturmumtosten Blick auf Brock herunter. Die Arme lässig vor der Brust verschränkt, ansonsten bar jeden Gefühls. Zumindest äußerlich. Ihm blieben vielleicht drei oder vier Minuten allein mit Brock. Minuten, die er schweigend oder fragend verbringen konnte. Er entschied sich für Letzteres.

    Sollten die Fragen dazu führen, dass ihm der Cop wieder an die Kehle sprang, war ihm das eigentlich nur Recht. Dann machte sich Romy nicht mehr allzu viele Sorgen um ihn, wenn sie mit eigenen Augen sehen konnte, dass dessen Lebensgeist längst nicht ausgehaucht war.


    „So, du warst also mit Romana zusammen in Reno, hm? Beruflich, privat oder beides?“


    Er wusste, er würde sich mit einer möglichen Antwort darauf nur selbst foltern und sein Gesicht war dabei auch nicht gerade das, was man reinste Freude nannte.


    „Und was heißt, du hast ihr Blut genommen? Ich dachte, du stehst nicht gerade auf Leute wie uns. – Ich meine, ein Mann mit deinen Erfahrungen...“

    Chryses ließ seinen Blick noch einmal über die vernarbte Haut an dessen Oberkörper wandern.

    „ ...sollte da doch etwas vorsichtiger sein.“


    Und woher sollte er von allein das Bedürfnis verspürt haben, von Romy zu trinken, wenn der Zusammenstoß mit den Ghouls erst weit nach ihrer gemeinsamen Zeit passiert war? Rys hielt seine vorpreschenden Gedanken lieber im Zaum. Denn diese bewegten sich gerade in eine Richtung, die ihm absolut nicht gefiel.


    Brock lächelte schief, wobei seine Augen teuflisch aufleuchteten. Er hörte genau die brennende Eifersucht heraus und es ihm ging übel genug, um den anderen mit diebischem Vergnügen darin schmoren zu lassen.


    „Ich seh schon, die gute Romy ist immer noch die Alte… Verschlossen wie eine Auster.“

    Brock lachte trocken auf, was den Schmerz in seiner Kehle nur verstärkte, aber das war es wert. Die Miene des anderen hätte nicht saurer sein können, wenn er einen Liter Zitronensaft auf ex gekippt hätte.


    „Letzteres, Harper! Aber es wundert mich nicht, dass sie es dir nicht erzählt hat, dass wir etwa zwei Jahre ein Paar waren. Beruflich und privat. Mit allen Schikanen.“

    Brock riskierte seinen Hals wirklich, das wusste er, weil er sehen konnte, wie der Typ beinahe rot bei der Vorstellung sah, dass er und Romy früher einmal sehr intim gewesen waren. Mehr musste der Kerl wirklich nicht wissen.


    „Mit Blut hat das alles angefangen, wenn du es genau wissen willst! Eine kleine Eskalation während eines Einsatzes mit Sugar. Aber ich glaube, darüber sollte ich nichts erzählen. Sie will ja anscheinend nicht, dass jemand darüber Bescheid weiß.“


    Verdammt blödes Gefühl, nicht wahr?

    Eine kleine schäbige Rache, die er sich gönnte, weil er zu gut wusste, wie man sich fühlte, wenn man herausfand, dass man die ganze Zeit verarscht worden war. Und man feststellte, dass Romy einem etwas vorgespielt hatte. Ziemlich armselig, aber gerade hatte Brock nicht viele Möglichkeiten, auszuteilen. Damit würde er nur dafür sorgen, dass Rebekas Zimmer auf ewig versaut werden würde und das würde Romy sicher nicht gefallen. Er hatte schnell festgestellt, wo er lag, da Romy wohl kaum der Typ für solch verträumte Poster an der Wand war.


    Rys' Mundwinkel verzogen sich nach unten und er stieß wieder dieses gefährliche Knurren aus, als Brock Romy mit Austern verglich. Seine Soulmate war höchstens die Perle darin, wenn man vergaß, dass dieses Schmuckstück durch Verunreinigung entstand. Romy behielt eben gewisse Dinge gern für sich, statt damit herauszututen wie der Inspector auf Bekkys Bett, der Vergnügen daran fand, das Wort Schikanen besonders dreckig zu betonen. Aber gut, Rys schluckte und ließ seinen Dolch diesmal im Hemdsärmel, er hatte es ja wissen wollen. Mehr Details brauchte er allerdings wirklich nicht. Seine Fantasie mochte manchmal durchaus an die Grenzen stoßen, bei Schikanen allerdings kannte sein Horizont so schnell keine.


    „Ich kann sie selbst danach fragen, Wolfe. Wir haben keine Geheimnisse voreinander.“


    Das war ein schwacher Trost und eine Lüge, wenn man bedachte, dass Romy doch welche hatte und Chryses ihr diese aufgrund seines Versprechens ließ. Man musste nicht alles voneinander wissen. Sie waren im Vergleich zur bevorstehenden Ewigkeit erst kurz zusammen und in dieser Zeit hatte er ihr mehrfach mit seinem Verhalten und seinen Herausforderungen vor den Kopf gestoßen. Allerdings war er entschlossen genug, Brocks Schadenfreude und der gekränkte Versuch, zwischen ihm und Romy einen Streit zu provozieren, der sie dann direkt in die Arme des Bullen aus Reno treiben würde, nicht die Oberhand gewinnen zu lassen.


    Warum zum Teufel war Romy nicht viel früher ehrlich zum ihm gewesen?!, dachte Brock aufgebracht.
 Was hatte sie denn erwartet, wie er reagieren würde?

    Gut, er mochte wie ein Obermacho rüberkommen, aber zumindest nach einigen Monaten hatte sie ihn doch gut genug gekannt, dass er diese Sache niemals vorwerfen würde. Er war nur ausgerastet, weil sie ihn so lange hinters Licht geführt hatte. Was hatte sie denn erwartet, wie er das aufnehmen sollte? Er war sich wie ein Vergewaltiger vorgekommen. Zum zweiten Mal. Er nahm doch keine Frauen gegen ihren Willen.

    Von wegen keine gute Lügnerin. In dem Fall hatte sie ihn nach Strich und Faden verarscht. Und irgendwie ahnte er, dass sie heute gesund war. Die paar Schwingungen, die er von ihr aufgefangen hatte, waren mehr als eindeutig. Und den Blutsauger hier konnte man sicher auch nicht so leicht hinters Licht führen.

    Brock hätte seinen Frust hinausschreien können, dass ein anderer seine Hände auf Romy legte, obwohl er ja damit gerechnet hatte, dass sie jemand anderen hatte. Sie war wie die Venusfliegenfalle, die Kerle reihenweise um den Verstand brachte, obwohl sie es nicht mal darauf anlegte. Und dann wurden sie gefressen. Anscheinend im wahrsten Sinne des Wortes.


    


    ° ° °


    In der Detektei bestürmte Nico sofort eine wilde Mischung von Düften, deren Kombination eigentlich unmöglich schien. Pfirsich und Muskat konnte sie eindeutig zuordnen, doch der andere Duft… Wozu sollte sie Nähzeug mitbringen, wenn es sich dabei um einen anderen Immaculate handelte? Und Rebeka duftete nach Kirschen, um sie ging es also nicht. Zögernd ging Nico den Gang zwischen den Glasbausteinwänden entlang und der fremde Geruch wurde stärker. Einer der Schreibtische stand etwas schief, als hätte ihn jemand verschoben und auf dem Boden entdeckte sie Blutflecken. Nico schreckte zusammen, als sie mit den nackten Zehen gegen etwas kaltes Metallisches stieß, das sich als Waffe herausstellte, die sie vom Boden aufhob. Die gehörte weder Romy noch ihrem Krieger, es war ein völlig anderes Kaliber.

    Sie ging auf die Tür zu, die nach oben zu den Wohnräumen führte und lief geschwind die Treppen nach oben, wo sie in Richtung Bad ging, in dem Romy stand und ihr Gesicht mit kaltem Wasser bespritzte. Als sie sich aufrichtete trafen ihre Blicke aufeinander und Nico entging nicht, dass sich auf ihrem hellen Shirt ein paar Blutflecken befanden, die genau so rochen wie die unten in der Detektei.


    „Nico! Gut, dass du da bist!“, seufzte Romy erleichtert und nahm eine Schüssel, ein paar kleine Handtücher und Verbandsmaterial auf, nachdem sie ihre Haare schnell mit einem Gummi im Nacken zusammen gebunden hatte.


    „Komm, er liegt in Bekkys Zimmer… Es war… ein Missverständnis. Inspector Brock Wolfe ist ein alter… Freund aus Reno. Ich hätte ihn besser nicht während des Vollmondes hierher bringen sollen. Du wirst ihm doch helfen?“


    Nico blinzelte überrascht, nickte jedoch nur dazu. Irgendwie kamen ihr Romys Worte etwas merkwürdig vor. Vielleicht lag ihr Verhalten tatsächlich nur an den Auswirkungen der Affectio. Hatte Rys den Polizisten aus blinder Eifersucht heraus angegriffen?

    Aber Romy würde sich doch nie dazu hinreißen lassen, mit einem anderen Mann zu flirten, sie war überhaupt nicht der Typ dazu. Hatte schon ein harmloses Treffen zwischen den beiden ausgereicht, Rys' Geduld zu sprengen?

    Nico ließ den Kopf hängen, weil der Krieger damit nur bewiesen hatte, dass ihre Verbindung mehr als besiegelt war. Sie glaubte nicht, dass Damon an seiner Stelle ähnlich gehandelt hätte. Beinahe hätte sie bitter aufgelacht, da sich dazu ja ein anderer Mann für sie hätte interessieren müssen und diese Vorstellung war mehr als absurd. Schweigend folgte sie Romy in das Zimmer von Bekky, wo der erste Blick auf ihren Patienten sie beinahe nach Luft hätte schnappen lassen.


    


    . . .


    „Wenn du ihr wehgetan hast, töte ich dich! – Ganz langsam.“, raunte Rys Brock noch bedeutungsschwanger zu, als Romy mit den Behandlungsutensilien zurückkam. Nico begleitete sie. Die Sophora zu sehen, besänftigte ihn etwas. Und wenn Brock sich ihr gegenüber im Ton vergreifen sollte, dann konnte Rys ihn wirklich Stückchen für Stückchen in hauchdünne Scheiben schneiden.


    Brock kam nicht mehr dazu, weitere Nettigkeiten zu äußern, da sie nicht mehr allein waren. Romy stellte eine Schüssel samt irgendwelchem Zubehör auf den Nachttisch ab und beugte sich dann über ihn.

    „Nico wird sich um deine Verletzungen kümmern, okay Brock? Ich wollte nicht, dass so etwas passiert!“


    Brock knurrte etwas Unverständliches, weil er keine Lust hatte, sich von einem weiteren Blutsauger angrabschen zu lassen, da trat an Romys Stelle ein kleines Mädchen. Brock kniff die Augen zusammen und riss sie dann wieder auf, weil er dachte, es handelte sich dabei um einen Trick, den sein benebelter Verstand ihm vorspielte. Blutverlust oder so was.

    Und dann hielt sie die Waffe hoch, die er vorhin noch im Hosenbund stecken gehabt hatte.


    „Die gehört bestimmt Ihnen, Inspector Wolfe.“, meinte sie mit einem kleinen Lächeln, das ihre traurigen Augen nicht erreichte.

    Perplex sah er ihr dabei zu, wie sie die Waffe sicherte und dann die Patronenkammer aus dem Griff löste, als würde sie den lieben langen Tag nicht anderes machen, als Waffen auseinander und wieder zusammen zu bauen.


    „Ich lege sie hier auf den Schreibtisch. Schusswaffen machen mich immer etwas nervös. Romy, Rys… Lasst ihr uns beide allein? Ich rufe nach euch, falls das nötig sein sollte.“, verlangte sie mit leiser, melodischer Stimme, der Brock beinahe andächtig lauschte, weil ihm nicht bewusst war, dass er den Duft nach Zimt wahrnahm, der sie nach dem Zusammensein mit Damon immer noch einhüllte, obwohl sie geduscht hatte.


    Nico sandte Rys eine kleine mentale Nachricht, bevor sie die Tür hinter sich zuzogen.

    -Ich habe vorhin Theron in einer Vision gesehen. Es geht ihm gut… Ich wollte nur, dass du das weißt, Rys. Ich weiß nicht genau, wo er ist, aber es scheint weit weg in der Wildnis zu sein. Er wird sicher bald wieder kommen, da bin ich sicher.-

    Mehr verriet sie ihm lieber nicht, da es noch früh genug dazu kommen würde. Zuerst sollte sie mit Catalina sprechen. Der Anführer wusste bestimmt, welche Bedeutung Tiponis neue Fähigkeiten haben könnten. Er würde sie bald nach Hause bringen.


    Romy nickte und zog Rys an der Hand nach draußen. Brock sollte sich zuerst von seinen Verletzungen erholen, bevor ihn Rys weiter in die Mangel nahm. Sie konnte das alles immer noch auf ein angebliches Missverständnis zurückführen, aber an diese Hoffnung klammerte sie sich ganz bestimmt vergebens. Brock war nicht blöd und Rys noch weniger.


    Brock taxierte seine herbeigerufene Krankenpflegerin mit misstrauischem Blick, während sie die Waffe auf dem Tisch ablegte und dann eine handliche Tasche neben der Schüssel aufstellte, nachdem sie den Reißverschluss geöffnet hatte.

    Sie trug ein Kleidchen, das nur knapp die Hälfte ihrer makellos weißen Schenkel bedeckte und bei jeder Bewegung neckisch hin und her schwang. Es war bunt bedruckt, etwas Ethnomäßiges. Und dazu war sie noch barfuß, was die Frage aufkommen ließ, wie sie hierhergekommen war. Immerhin hätte man es ihren Füßchen doch ansehen müssen, wenn sie damit draußen rumgelaufen wäre. Es sei denn, sie hatte die Schuhe vor der Haustür abgestreift, was ihm allerdings komisch vorkam.

    Er hatte in jedem Fall noch niemals solche Haut gesehen. Selbst aus der Nähe konnte er keine Farbe darauf wahrnehmen. Sie setzte sich zu ihm an die Seite und zog mit fließenden Bewegungen Einweghandschuhe über, was von jahrelanger Übung sprach, dabei war sie, wenn es hochkam, achtzehn oder neunzehn. Sein Eindruck gründete nicht allein auf der zerzaust lockigen Frisur ihrer schwarzen Haare, es war viel mehr das Gesicht, das irgendwie noch sehr kindliche Züge hatte.


    „Inspector Wolfe? Lassen Sie mich bitte nach der Wunde sehen? Ich nehme den Stoff so vorsichtig wie möglich weg, aber es wird trotzdem unangenehm werden. Ich bin Krankenschwester, ich weiß, was ich tue.“, setzte hinzu, als er sie weiterhin mit einem misstrauischen Blick bedachte.


    Sicher, dieses Spiel hatte sie gestern noch im Sandkasten gespielt!


    „Nennen Sie mich Brock, wenn es gleich so persönlich zwischen uns wird, Nico… Ich habe eigentlich mit einem Mann gerechnet.“

    Brock verzog kurz den Mund, als sie den vollgesogenen Stoff wie versprochen vorsichtig wegzog, doch es war nicht das richtige Verbandmaterial und ziepte ordentlich an der Haut.


    „Schon vorbei, Brock! Ich heiße eigentlich Nicolasa, aber das ist zum Rufen viel zu lang. Der Schnitt ist nicht allzu tief…“


    Er konnte sehen, wie ihre Lider auf Halbmast gingen und ihre kleine Nase sich blähte, als würde sie eine Fährte aufnehmen, während ihre Hände erstaunlich sanft die Wunde reinigten. Als sie die Augen wieder zu ihm anhob, sah sie ihn mit kindlichem Erstaunen an, das er mit einem verstimmten Grinsen quittierte.


    „Ich hätte mir denken können, dass Sie auch zu der Bande gehören. Regt mein Blut Ihren Hunger an? Sollte ich mir Sorgen machen?“, fragte er so bissig, dass sich Betroffenheit in ihrem Blick zeigte.


    „Nein, bestimmt nicht! Ich würde Ihnen niemals Schaden zufügen. Ich wusste nicht, dass Sie von unserer Existenz wissen, Brock… Ich dachte, Sie wären ein gewöhnlicher Mensch, aber ihr Blut hat einen besonderen Eigengeruch, den Sie selbst nicht wahrnehmen können. Jeder von uns verströmt ihn mal mehr mal weniger. Können Sie mich riechen? Es ist irgendwie zimtig…“

    Nico war in seinem Blick gefangen, dessen Besonderheit ihr gerade ins Auge stach, als sie vorsichtig eine Lage Verbandsmull auf die Wunde legte, um den Blutfluss unter Kontrolle zu bringen. Sie fühlte sich an die kubanischen Cafés erinnert, in denen die alten Herren gerne teure Zigarren rauchten und bei dieser Erinnerung stahl sich ein verklärtes Lächeln auf ihre Lippen.


    Brock konnte wirklich keine Angst vor diesem süßen Ding empfinden, auch wenn sie innerlich ein Monster in sich beherbergen mochte. Er tat es ihr nach und sog den nächsten Atemzug tief in die Lunge, da er bisher eher flach geatmet hatte, weil es einfach angenehmer gewesen war. Die Pupillen seiner Augen wurden groß und nun war er genauso in ihrem Blick gefangen wie sie in seinem. Ihre Hand ruhte plötzlich auf seinem nackten Bauch, so dass er beinahe aufgestöhnt hätte, es aber gerade noch so unterdrückte.


    „Das ist der Hunger, Brock… Sie nehmen es also wirklich wahr!“, sagte sie leise beinahe andächtig, wobei sie den Kopf schief legte und ihn ansah, als wäre er etwas Besonderes. Automatisch glitt sein Blick den Schwung ihres weißes Halses entlang, der ihm so nah war, dass er sie nur ein Stückchen zu sich hätte herunter zu ziehen müsste, um… Brock blinzelte und sah weg, bevor er auf noch andere dumme Gedanken kommen konnte, die das kleine Ding nur erschrecken würden. Er war schließlich kein Kinderschänder, obwohl er zu seiner Beschämung gestehen musste, dass sie nicht nach Klein-Mädchen duftete. Ganz und gar nicht. Es war ihm, als würde die zimtige Schärfe ihm den Himmel auf Erden versprechen.


    „Willst du etwa damit sagen, dass jeder Mensch sich in eine blutrünstige Bestie verwandeln kann, Nico? Ich finde übrigens das Thema rechtfertigt einen vertraulicheren Ton, Schätzchen. Du hast doch nichts dagegen?“, fragte Brock mit seinem besten treuherzigen Blick, der sie veranlasste schüchtern wegzusehen. Beinahe erwartete er, sie würde rot anlaufen, doch ihre Wangen blieben Porzellanweiß, obwohl in ihrem Gesicht deutlich abzulesen stand, dass ihr die Anrede peinlich war.


    „Ich… Nein… Sie… Du bist ein Freund von Romy, ich habe nichts dagegen. Ich weiß, dass es nicht so gemeint ist.“


    Brock hätte sich beinahe an seiner eigenen Spucke verschluckt, weil es nämlich genau so gemeint war, wie es geklungen hatte. Er hatte selten jemanden erlebt, der argloser in die Welt blicken konnte als Nico, die kein Bisschen Angst vor ihm zu haben schien.


    „Ich möchte dir nicht zu nahe treten, Brock. Aber du bist in keinem Fall ein gewöhnlicher Mensch, wenn du… wenn du unsere Paarungsdüfte wahrnimmst.“, fuhr Nico fort und nun wäre es beinahe an Brock gewesen, rot anzulaufen, wenn das Wort an sich ihm nicht ziemlich übel aufgestoßen wäre, weil es einfach zu animalisch klang.


    „Paarung?! Ich verstehe nur Bahnhof! Ist das bei euch Blutsaugern etwa so, dass alle Männchen Killermaschinen sind und nicht zur Fortpflanzung geeignet, oder was? Müsst ihr Frauen dann auf Menschen ausweichen?“

    Brock umfasste das Handgelenk des Mädchens, das immer noch auf seinem Bauch lag und führte es über die Narben.


    „Hier, eine kleine Erinnerung an einen Angriff von vier Irren, die mich aussaugen oder essen wollten… In jedem Fall wäre wohl nicht viel von mir übrig geblieben. Waren die vielleicht nur auf einem schlechten Trip oder einfach der Abschaum eurer Spezies? Aber Romy und ihr Macker scheinen das Sonnenlicht zu vertragen und auch du trägst ein Kruzifix um den Hals… Diese Bestien hatten Schiss davor und gingen in der Sonne in Flammen auf! PUFF!“


    Nico war im Moment froh, den Handschuh übergestreift zu haben, weil es irgendwie zu persönlich wurde, als sie die Erhebungen seiner Haut spürte, die sich bestimmt glatt und weich anfühlen würden. Zudem ging es hier um einen Wildfremden, der ziemlich gut gebaut und sehr attraktiv war. Nicht einmal sie war fähig, das zu übersehen, auch wenn sie sich redlich Mühe gab.

    Der Vollmond wirkte wie ein Verstärker auf die Persönlichkeit der ihm unterworfenen Frauen und Männer. Das Beste und das Schlimmste traten gleichzeitig damit an die Oberfläche. In Nico wurde die Fürsorge für Kranke und Leidende besonders hervorgebracht, so dass sie mit dem Verletzten mehr als nur Mitleid empfand. Damon ließ nicht zu, dass sie diesen Drang bei ihm ausleben konnte, also waren ihre Gefühle irgendwie aufs Äußerste geschärft. Sie wollte unbedingt Geben.


    „Spezies trifft es schon ziemlich gut… Es gibt schließlich auch verschiedene Rassen. Jede mit eigenem Glauben und eigenen Traditionen und Gepflogenheiten. Diese Männer, die dich angegriffen haben, waren zuvor Menschen. Keiner von uns würde von einem Wehrlosen Blut trinken, es sei denn, es ginge um Leben und Tod. Wenn man zu viel nimmt, dann verwandelt man den Menschen in eben diese blutrünstigen Bestien, die keine Kontrolle mehr über ihren Hunger haben. Man muss zu einem bestimmten Zeitpunkt aufhören, zu trinken, wenn man das verhindern möchte. Wir halten das so und müssen seit der Erfindung des synthetischen Blutes auch nicht mehr auf Menschen zurückgreifen. Die wahre Nahrung kommt allerdings von Unseresgleichen, wobei das Blut des anderen Geschlechtes die beste Wirkung zeigt“, erklärte Nico in ruhigen Worten, diesmal wieder Augenkontakt mit ihm haltend, damit er die Aufrichtigkeit in ihrem Blick erkennen konnte.


    „Ich kann nicht glauben, dass ein süßes, kleines Ding wie du… Ich kann es kaum von Romy glauben, die mir ihre Hauer schon vorgeführt hat!“, brachte Brock heraus, dem die Erklärung zugleich phantastisch und glaubwürdig erschien.


    Nico schloss kurz die Augen und ließ seinen Duft auf sie wirken, der das Aufleuchten des Irisringes und das Wachsen der Fangzähne sehr schnell triggern würde. Als sie sie wieder öffnete, lächelte sie gleichzeitig, damit er sehen konnte, dass sie ebenfalls ein Vampir war.


    „Heilige Scheiße!“


    Brock starrte sie fasziniert an, weil er ihre Persönlichkeit und ihre Andersartigkeit irgendwie nicht in Einklang bringen konnte. Und diese Zähnchen! Die waren wie alles an ihr puppenhaft niedlich und dennoch irgendwie verdammt sexy. So langsam kam er sich wie ein Perverser vor.


    „Und was willst du damit sagen, dass ich kein gewöhnlicher Mensch bin? Ich habe diese Extraausstattung in jedem Fall nicht. Das wäre mir aufgefallen.“


    Nico ließ die Fänge in ihre ursprüngliche Form zurück gleiten und lächelte ihn weiterhin an, weil er trotz Schmerzen und übersinnlicher Bedrohung immer noch den klaren und sehr trockenen Sachverstand behielt. Es war neu für sie, dass ein Mann so locker mit ihr umging und sie würde den Teufel tun, das durch irgendwelche Erklärungen bezüglich ihrer Person im Keim zu ersticken.


    „Ich hatte sie früher auch nicht. Es gab in meiner Blutlinie Vampire, die meine DNS verändert haben. Ich trug die Anlagen dazu, einer zu werden. Ich wusste es allerdings von klein auf. Es geschieht bei meiner speziellen Kombination der Gene mit Mitte zwanzig, bei Männern etwa um die Dreißig, aber bei dir ist das irgendwie anders. Ich bin nicht sicher…“


    Nico tippte mit dem Zeigefinger ihrer freien Hand einen Tropfen Blut auf, der sich am Rand der Wunde gesammelt hatte, als sie die Binde zur Kontrolle anhob.


    „Hättest du etwas dagegen, wenn ich davon koste? Der Geruch allein ist nicht so intensiv, wie ich ihn kenne…?“


    Brock musste das erst mal schlucken, nickte ihr aber dann zu, wobei er sich keine ihrer Gesten entgehen ließ. Ihre kleine rosa Zunge nahm den Blutstropfen auf und dabei glühten ihre Augen kurz auf, was er wohl als Kompliment werten durfte. Mitte Zwanzig. Damit hielt er sein schlechtes Gewissen im Zaum. Sie war kein Teenie mehr, was ihn mehr als beruhigte. Das wäre dann doch zu viel des Guten gewesen. So konnte er nicht einmal ihr Vater sein.


    „Dein Blut schmeckt auch danach, es ist etwas stärker, aber es fehlt ihm trotzdem eine Nuance… Merkwürdig. Aber…“

    An dieser Stelle wand sich Nico ein bisschen und sah dann durch ihre dichten Wimpernkranz hindurch auf ihn herab.


    „Es könnte sein, dass deine Anlagen stark genug sind, dass ich dich auf andere als herkömmliche Weise heilen kann… Es… es ist nämlich so, dass unser Speichel Wunden verschließt, wenn der Betreffende zu uns gehört oder eben diese besonderen Anlagen mitbringt. Möchtest du es versuchen?“

    Nico biss sich ob dieses beinahe schon dreisten Vorschlages beschämt auf die Unterlippe, doch es schien ihr angebracht, ihn so wenig wie möglich leiden zu lassen. Romy würde das wollen und sie konnte es in Anwesenheit von Rys eben nicht selbst riskieren. Aber sie war allein hier, niemand würde sich durch ihr Handeln zurückgestoßen fühlen. Bei einer Frau hätte sie schließlich auch nicht gezögert. Es ging nur um seine Heilung.


    Brock stützte sich auf einem Ellenbogen ab und stemmte sich in die Höhe, wobei er mit der freien Hand nach ihrem Kinn griff, um ihren Kopf zu sich anzuheben, damit sie ihm wieder in die Augen sah.


    „Schätzchen, ist das etwa ein Trick, mit dem du an meine Kehle möchtest? Ich glaube, da solltest du mir lieber andere Dinge erzählen, ich bin ein Mann… Das funktioniert garantiert besser, wenn du verstehst, was ich meine?!“

    Da seine Finger auf der weichen Haut ihrer Wange ruhten, spürte Brock deutlich die Hitze darin und sah das Entsetzen in ihren Augen aufglimmen.


    „Nein… Kein Trick. Ich weiß, das klingt abstoßend und irgendwie… pervers, aber es ist wahr. Ich kann es dir vorführen. Ich kann mich selbst schneiden und…“

    Seine Fingerspitzen auf ihrem Mund brachten sie zum Schweigen, so dass sie ihn nur aus riesengroßen Augen ansehen konnte.


    „Tu es!“, forderte er sie mit bezwingender Stimme auf, die Nicos Herz ziemlich heftig zum Schlagen brachte. Sie hatte plötzlich Angst vor ihrer eigenen Courage. Es wäre ihr leichter gefallen, wenn er bewusstlos gewesen wäre.


    Brock ließ sich wieder nach hinten gleiten und warf die Bandage achtlos zur Seite, um dann die Augen zu schließen und ihr den verletzten Hals zu präsentieren.


    „Beeil dich, sonst überlege ich es mir doch noch anders, Schätzchen!“


    Nico wusste gar nicht mehr, wo sie hinsehen sollte. Er war schließlich ein Mensch, der nicht viel über die Immaculate wissen konnte, nur eine schlechte Erfahrung mit Ghouls gemacht hatte.


    „Gut… Ich habe gerade erst vor kurzem sehr starkes Blut genommen… Du musst keine Angst haben, dass ich etwas von dir nehme. Ich will die Wunde wirklich nur verschließen. Sag einfach, wenn es dir zu unangenehm werden sollte.“


    Nico wurde gleich noch heißer, als sich ein spöttisches Lächeln auf seinen Lippen breit machte: „So langsam fühle ich mich beleidigt, dass ich dich so gar nicht in Versuchung führen kann.“


    Brock wollte es ihr nur leichter machen, weil nur zu offensichtlich war, dass sie nicht unbedingt viel Erfahrung mit Männern haben konnte. So viel Blut hatte er nicht verloren, dass er sich von einer süßen Unschuld aufs Glatteis führen lassen würde, selbst wenn sie ein Vampir sein sollte.

    Seine Kiefer mahlten aufeinander, als er ihre warme Zunge auf seiner Haut spürte. Sie ging wirklich besonders vorsichtig zu Werke, was allerdings die Reaktionen seines Körpers in keinem Fall dämpfte. Er war nur zu froh, dass er noch seine Hosen trug. Sein Brustkorb drohte unter den gepressten Atemzügen gesprengt zu werden. Er hatte ein unbändiges Verlangen, das Mädchen in seine Arme zu ziehen, es in die richtige Position zu bringen, vorzugsweise auf seinem Unterleib, und sie dann richtig zur Sache kommen zu lassen. Seine Hand schnellte wie von selbst nach oben und umklammerte ihren nackten Schenkel oberhalb des Knies, was ihr einen kleinen überraschten Laut entlockte, doch sie hörte nicht auf. Brock sah Sternchen und dann hob sie den Kopf, so dass er ihre erneut gewachsenen Fänge sehen konnte und ein paar Tropfen seines verschmierten Blutes auf ihren vollen Lippen, die sich unter schweren Atemzügen geteilt hatten.


    „Dein Blut… Es ruft… nach Vollendung… Es ist wirklich schwer, sich dem zu entziehen… Schwer… Sehr schwer!“ Nico stöhnte auf und wollte vom Bett aufspringen, doch sie endete wegen ihren schwach gewordenen Knien daneben auf dem Boden, wo sie den Kopf gegen die Matratze lehnte und gegen die Tränen kämpfte, die aus ihren Augen schießen wollten.


    „Ich möchte nur, dass es dir besser geht… Es zeigt schon Wirkung, glaube ich“, flüsterte sie und vergrub das Gesicht schließlich in den angezogenen Knien. Sie spürte noch den festen Griff seiner Hand auf ihrer Haut. Sein Verlangen war ihr nicht entgangen und seine Zurückhaltung erinnerte sie zu sehr an Damons Zurückweisung, obwohl sie doch froh sein müsste, dass dieser Mann sich nicht von seinen aufwallenden Gefühlen hatte überwältigen lassen. Es war nur der Mond, der ihre Gedanken fehlleitete, sie durfte sich davon nicht durcheinander bringen lassen.


    Brock stöhnte ebenfalls, allerdings war es nicht das Kribbeln in der Wunde, die ihn unruhig werden ließ, es ging einfach darum, dass Nico den Kontakt viel zu schnell unterbrochen hatte. Es war ziemlich ernüchternd, an einem Abend gleichzeitig auf zwei Frauen so heftig zu reagieren, als wäre er nicht mehr als ein Highschooljunge, der nur die eine Sache im Sinn hatte.

    Vorerst musste er Abstand zwischen sie beide bringen, so dass er sich erhob und ungeschickt aus dem Bett stieg, um Nico nicht aus Versehen mit den Füßen zu treffen. Er taumelte zu dem Spiegel über der Kommode und stützte sich schwer atmend dagegen, wobei beinahe zusehen konnte, wie der Schnitt wieder zusammen wuchs. Nach einer Minute war nur noch eine feine rote Linie zu erkennen, als hätte man ihm eben die Fäden nach einer Heilungszeit von mehr als zehn Tagen gezogen. Sein Hirn schien plötzlich wie leergefegt zu sein und er wurde sich erst wieder seiner Krankenpflegerin bewusst, als er sie leise weinen hörte. Mit einem unterdrückten Fluch auf den Lippen ging er neben ihr in die Knie und legte ihr sanft eine Hand auf die bebende Schulter.


    „Dieser Harper-Sack killt mich, wenn er glaubt, ich hätte dich zum Heulen gebracht!“ Er war absolut von ihren Tränen überfordert und wusste sich nicht anders zu helfen, als sie mit dem Satz aus der Reserve zu locken.


    „Oh, mein Gott, Brock! Du besitzt ein erschreckendes Vokabular!“, antwortete sie mit zittriger Stimme aber einem kleinen Lachen darin und hob dann das tränenüberströmte Gesicht zu ihm an.


    „Danke, Nico! Ich hätte es nicht geglaubt, aber es wirkt tatsächlich. Das bedeutet bestimmt , ich bin ziemlich im Arsch, nicht wahr?“

    Er wischte die Tränen vorsichtig mit seinen Fingerspitzen weg, weil es ihm schier die Kehle zuschnürte, seine kleine Retterin so aufgelöst zu sehen. Sie kannte ihn schließlich nicht und hatte keine Sekunde gezögert, über ihren Schatten zu springen, und sich seiner Verletzung anzunehmen. Und das ohne jegliche Hintergedanken. Hätte sie sein Blut haben wollen, hätte er es ihr gerade mehr als freiwillig angeboten.


    „Ich weiß es nicht…“, gab sie offen zu, diesmal ohne auf seine Wortwahl einzugehen. Sie sollte schließlich daran gewöhnt sein, da manche der Krieger und selbst Catalina sich manchmal noch deftiger ausdrückten.

    Warum sollte ein Inspector der Polizei das dann nicht auch tun? In seiner Welt war er doch auch nichts anderes als ein Krieger.


    „Wärest du wie ich vor der… Umwandlung zum Vampir, dann wäre die Verletzung schon perfekt zusammen gewachsen und nicht mehr zu sehen… Ich kann die Heilung vermutlich weiter unterstützen, wenn… aber das ist sicher etwas zu viel verlangt und zudem weiß ich nicht, ob es klug wäre… Unsere Heiler geben den Kranken und Verletzten aber immer von ihrem Blut zu trinken, wenn es um schwere Verletzungen geht.“


    Brock verharrte in der Bewegung und legte ihr schließlich die Hand auf die Wange.

    „Wenn dein Blut so gut schmeckt, wie dein Duft verspricht, dann wäre es bestimmt das Dümmste, was ich tun könnte, Nico. Sieh mir in die Augen! Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich – ein Kerl ohne jegliche Selbstbeherrschung – die Finger von dir lassen könnte? Dein Blut würde mich wahrscheinlich total durchdrehen lassen, wer weiß, ob ich dann nicht derjenige wäre, der dich bis zum allerletzten Tropfen auskosten möchte.“


    Bestimmt nicht… Nico brachte es jedoch nicht über sich, ihm zu sagen, warum sie keine Bedenken in diesem Punkt hatte. Es wäre einfach zu peinlich gewesen. Sie zwang ein kleines Lächeln auf ihre Lippen, weil Romys Freund ihr einen kurzen Moment den Eindruck vermittelt hatte, dass er sich in ihrer Gegenwart kaum beherrschen könnte.


    „Es war nur ein Gedanke… Die Wunde heilt, das ist die Hauptsache. Dafür bin ich schließlich hergekommen.“

    Brock gefiel der traurige Ausdruck ihrer Augen immer weniger. Allerdings war er kaum in der Lage, ihren Kummer zu zerstreuen, der sicher nicht auf seinem Gesundheitszustand gründete. Sie hatte von Anfang an so ausgesehen, als wäre sie wegen etwas unglücklich. Also blieb er ihr gegenüber auf dem Boden sitzen und ließ die Hand dort, wo sie war. Eine Geste, die hauptsächlich freundschaftlich wohlmeinend gemeint war.


    


    ° ° °


    Romy hatte ihn einfach nach draußen gezogen, obwohl Rys gern auf Nico aufgepasst hätte. Immerhin litt sie auch unter der Affectio und laut Damon brauchte sie derzeit das meiste Blut von allen. Es war schon komisch zu beobachten, wie unersättlich das kleine Püppchen sein konnte. Allerdings wohnte in ihr die Kraft mehrerer Krieger und Visionen quälten sie. Da musste man sie eben bei Kräften halten. Damon wusste ja, wann er seine Grenzen erreicht hatte und sich genug zurückholen sollte.


    „Ron geht es gut. Nico hat ihn in einer Vision gesehen. Er wird bald wiederkommen.“, wiederholte Rys laut für Romy, sobald er sich bei der Sophora für den Hinweis ebenfalls mental bedankt hatte.


    Eine Erleichterung für sie beide. So leicht würde dem Anführer der Krieger da draußen zwar nichts passieren, aber nach dem Streit und den Erlebnissen der letzten Tage, der Wahrheit über Malakai und Rons übermäßiges Verantwortungsgefühl, mit dem er sich selbst das größte Versagen vorwarf, hätte dies schon zu einem weiteren Unglück führen können. Sein Bruder würde jedenfalls wohlbehalten zu einer Aussprache in die Fortress zurückkehren.

    Wenn es nach Rys ging, schon morgen. Je eher desto besser. Da es einen Anlass geben würde, dem sich Ron nicht entziehen konnte, ohne unhöflich zu sein.

    Er hielt sich nicht länger mit irgendwelchen Fragen oder unangebrachten Vorwürfen auf, nachdem die Tür zu Bekkys Zimmer einmal zugefallen war. Rys holte sein Mobiltelefon aus der Innentasche seiner Jacke, drückte eine Kurzwahltaste und bedeutete Romy mit einem vor den Mund gehaltenen Zeigefinger und einem seiner nachdrücklichen Blicke noch einen Moment zu warten, bis sie ihn mit Erklärungen überfiel.


    Erst nach längerem Klingeln nahm jemand am anderen Ende der Leitung ab.

    „Mutter?! – Ja, danke, alles bestens. Ron geht es gut. Nico hat ihn gesehen. Ja, alles wunderbar. Mit Romy? .... Ähm...“

    Chryses bedachte seine Soulmate mit einem unschlüssigen Blick, um seiner Mutter eine ehrliche, zufriedenstellende Auskunft zu geben, behielt es dann aber für sich, wie er ihren Zustand einschätzte und ging gleich zum Grund seines Anrufes über.


    „...Wäre es möglich, kurzfristig ein Essen für die gesamte Familie zu arrangieren?... Ja, genau. Deswegen rufe ich an. ....Wie kurzfristig?“

    Chryses Augen leuchteten rot auf und dann kam: „Morgen Abend im Castle. – Ja, bitte. Das Menü bei der Verbindung von Wendy und Ash war ausgezeichnet, obgleich vielleicht etwas mehr Rotwein kredenzt werden sollte, um schlechte Stimmungen im Zaum zu halten. – Nein, mit Astyanax rechne ich eigentlich nicht, aber man kann nie wissen.“


    Im nächsten Moment hielt Rys das Telefon ein Stück weit vom Ohr weg, damit Romy die Begeisterungsschreie von Lilith ebenfalls mitbekam.

    Das Entsetzen in Romys Augen würde hoffentlich vergehen. Rys wandte sich sicherheitshalber ab, um sich davon nicht aus dem Konzept bringen zu lassen. Seine Mutter war noch nicht fertig und machte eine ganze Reihe von Vorschlägen, die sie eigentlich besser mit Romy hätte besprechen sollen, da er von Blumen und dem ganzen Drumherum keine Ahnung hatte, sondern nur ihren Namen auf seiner Brust haben wollte und das möglichst gestern. Aber Romy hätte sicher einen Ausweg gefunden, das Ganze noch einmal zu verschieben und das würde er in keinem Fall durchgehen lassen.


    Die Frage danach, warum es plötzlich so eilte und es nicht Zeit bis zum nächsten Vollmond gehabt hätte, beantwortete er nur mit einem leicht angegriffen klingenden Ton und einem: „Es bietet sich gerade so schön an, Devena. – Ja, sie hat ein Kleid. Hat sie zumindest gesagt. Ansonsten wird Aubrey ja bestimmt etwas Passendes... Natürlich soll sie das selbst entscheiden...ich mache ihr sicher kei... Okay, Mutter. Ja, Mutter. Nein, Mutter. Es wird sicher allen gefallen.“

    Und Verbindungszeremonien bei Vollmond abzuhalten, fanden doch alle ausnahmslos romantisch.


    „Ich danke Euch.“

    Rys klappte das Telefon zusammen und steckte es zurück in die Tasche. Die Hochzeit konnte er also getrost seiner Mutter überlassen, die das Ganze spielend leicht meistern würde, da es sich nicht um ein Event mit mehreren hundert Gästen handeln würde, das Rys da anberaumt hatte. Romy zuliebe würde diese Verbindung in genau demselben Kreist stattfinden, in dem Ash und Wendy zusammengeführt worden waren. Einem Kreis, in dem sie sich wohlfühlte und bei dem sie nicht ständig darüber nachdenken musste, ob sie alles richtig machte.

    Bei Ron würde das irgendwann einmal ganz anders aussehen. Wenn er seine Soulmate fand und sich mit ihr verbinden wollte, dann würde die gesamte Gesellschaft Schlange stehen, um dabei zu sein. Ein Fest rauschender als die Noctis Transitus und etwas, bei dem man ganz und gar nichts von der Braut hatte, da sie ständig herumgereicht und begutachtet werden würde.


    Chryses drehte sich wieder zu Romy herum, froh darüber, nicht der Erstgeborene zu sein. Seine Soulmate gehörte ganz allein ihm.

    „Ich hoffe, du hast morgen Abend noch nichts vor, Romana“, sagte er in einem leicht einschmeichelnden aber höchst ernst gemeinten Ton.


    „Es gibt da einen Anlass, zu dem ich dich gern entführen würde. Brock kann gern versuchen, dich zu retten, aber es wird ihm nicht gelingen. Du gehörst mir und je schneller das nun besiegelt wird, desto besser. Geregelte Verhältnisse. Eine Familie, in der sich auch deine Schwester wohlfühlen wird und keine Ausflüchte mehr. Du hast ein Kleid, das Essen ist geregelt. Wozu noch warten?“

    Sicher nicht auf das Einverständnis des Bullen hinter der Tür, mit dem Nico hoffentlich fertig wurde. Nur ein ungewöhnlicher Laut aus dem Zimmer und Rys würde all seine Morddrohungen wahrmachen.


    Romy wusste nicht, was sie von Rys’ überstürzten Plänen halten sollte. Noch Freitagnacht hätte sie ihm zu gern sofort und auf der Stelle nachgegeben, doch nach der Begegnung mit Wolfe hätte sie mit allem gerechnet, nur nicht damit dass er sie weiterhin zur Frau nehmen wollte. Sie durfte es sich um seinetwillen nicht zu einfach machen, immerhin war er ein Krieger und Mitglied einer der angesehensten Familien der Immaculate. Wenn der Prinz das Aschenputtel heiratete, dann war das allerhöchstens in Märchen unkompliziert und romantisch. Und dann gab es noch die ungeklärte Sache zwischen den Brüdern. Es wäre nicht gut, wenn sie die Zeremonie ohne ihn stattfinden ließen. Nico hatte zwar gesagt, er würde bald wieder kommen, doch das bedeutete nicht heute oder morgen.


    Sie ließ sich in ihrem Wohnzimmer auf die Couch fallen und bedeckte das Gesicht mit beiden Händen, wobei Herz und Verstand einen heftigen Kampf miteinander ausfochten.

    „Oh, Rys! Du solltest es dir noch einmal überlegen! Und vor allen Dingen nicht Brock die Schuld geben. Er hat immer noch keine Ahnung, was ihn an mir angezogen hat. Und ich war damals ziemlich… durcheinander ist noch eine Untertreibung. Ich wollte so sehr normal sein, ich wollte Familie. Ich hab ihn nach Strich und Faden angelogen, weil ich wusste, dass er genauso wie ich empfand. Dieses Verlorensein, das sich nicht allein durch das Großwerden in einem Waisenhaus erklären lässt. Aber auch das ahnte ich ja damals nicht. Und dann sagten mir die Ärzte auch noch, dass ich niemals Kinder kriegen würde… Ich war am Durchdrehen, wollte alles erzwingen und bin heute wirklich nicht stolz darauf. An seiner Stelle wäre ich auch ausgerastet, als er mir auf die Schliche kam…“


    Romy ließ die Hände sinken und sah schuldbewusst zu Rys auf.

    „Es klingt so nach erbärmlicher Ausrede, wenn ich ständig wiederhole, dass ich es nicht besser wusste. Tief innen drin ahnte ich es, aber ich wollte es nicht wahrhaben, weil es doch keine Alternative gab. Ich wäre niemals darauf gekommen, dass Blut der Auslöser dafür war, mit Brock eine Beziehung einzugehen. Es passierte auf einem Einsatz während einer Vollmondnacht und heute erst habe ich verstanden, was da eigentlich abgelaufen ist. Es war das erste Mal, dass ich überhaupt irgendwas für einen Mann empfunden habe, das nichts mit Freundschaft oder Kameradschaft zu tun hatte, ich war so erleichtert. Aber da weder er noch ich wussten, was der Grund für die Anziehung gewesen ist, verlief der Funke natürlich von meiner Seite aus irgendwann im Sand. Ich kann es ihm wirklich nicht vorwerfen. Es sollte nicht sein und ich wollte es trotzdem wahr machen. Das konnte nur völlig schief gehen. Hinterher ist man immer schlauer… Du kannst dir vorstellen, was für ein Schock es für mich war, als ich dir zum ersten Mal gegenüberstand und diese Gefühlslawine losging. Das konnte ich nicht so hinnehmen. Wir kannten uns schließlich nicht und ich hatte zuvor alles getan, um mich endlich als ganzer Mensch zu fühlen. So sehr ich es vorher fühlen wollte, so sehr habe ich es bekämpft, als es plötzlich auftauchte, ohne von mir gewollt zu werden, weil ich endlich, endlich damit abgeschlossen hatte…“


    Romy senkte den Blick auf ihre im Schoß verschränkten Hände, die sie nervös miteinander rang, das war in keinem Fall eine Antwort, wie sie sich Rys nach seiner Aktion vorgestellt hatte. Aber wenn er es ernst meinte, dann sollte er diese Dinge von ihr wissen. Wie sollte er ihre zuweilen nicht nachvollziehbaren Reaktionen sonst verstehen?

    Und zudem wusste sie nicht, ob er von einer Breed-Soulmate nicht körperliche Unversehrtheit erwartete. Nicht einmal Cat hatte zuvor auf diesem Gebiet Erfahrungen gesammelt, obwohl sie dieses leidenschaftliche Wesen besaß und sich wahrscheinlich noch einsamer als sie selbst gefühlt hatte, wenn sie nach der Jagd im Morgengrauen in die schäbigen Unterkünfte zurückkehrte. Ihr Plan war schließlich gewesen, bis zum einsamen Tod weiter zu machen. Romy kam sich dabei ziemlich selbstsüchtig vor, weil sie nur ihr eigenes kleines Glück im Auge gehabt hatte. Keinen großen Plan, der andere Leben retten würde.


    „Ich kann durchaus verstehen, wenn du als über 300 Jahre alter Krieger von einer Frau, die nicht mal zehn Prozent deiner Lebensspanne gelebt hat, erwartest, dass sie ihr Leben nicht mit Irrtümern und Fehlern angefüllt hat… Als Breed fällt mein bisheriges Leben völlig aus dem Rahmen… Genau genommen habe ich gemacht, was ich wollte. Verloren oder nicht. Manchmal liege ich wach und habe Angst, am nächsten Morgen aufzuwachen und festzustellen, dass in mir alles wieder wie früher ist. Leer und ohne jegliche Verbindung zum Leben. Ich weiß, dass du diese Ängste kaum nachvollziehen kannst. Aber ich kann mir tausend Mal sagen, dass es so bestimmt war, dass es mein Schicksal war und dennoch manchmal den Glauben daran verlieren. Ist das wirklich eine gute Voraussetzung, um eine Verbindung einzugehen? Es liegt schließlich nicht an dir, dass ich innerlich verkorkst bin… Am Freitag ist schon eine riesige Bombe geplatzt und nun ist auch noch Brock aufgetaucht… Ich hätte es dir nicht erzählt, wenn du ihn nicht mit eigenen Augen gesehen hättest, Rys. Ich hätte es für mich behalten. Um jeden Preis!“


    Das war sicher nicht das Verhalten, das er von der Frau an seiner Seite erwartete. Aber sie hatte Angst gehabt, er würde sie für ihre Unsicherheiten von damals verachten oder sie bemitleiden. Und was, wenn er niemanden wollte, der „zweite Wahl“ auf der Stirn eintätowiert trug?

    Wenn sie ihre Selbstachtung behalten wollte, dann musste er aber alles über sie erfahren. Ihr neues Leben mit einem alten Fehler zu beginnen, wäre die fatalste Entscheidung, die sie treffen könnte, wenn sie bedachte, dass Brock vielleicht nicht sofort aus ihrem Leben verschwinden würde, nachdem ihr nun klar war, dass er ebenfalls nicht „normal“ war.

    Sie konnte ihn schlecht zum Teufel schicken, nachdem sie nun wusste, dass in ihm etwas steckte, das ihn mit ihrer Welt verband. Er mochte kein Breed sein, aber der Zwischenfall mit den Ghouls bewies doch, dass er in nicht unbeträchtlicher Gefahr schwebte. Und jeder weitere Kontakt zu ihrem Ex könnte Rys noch übler aufstoßen, wenn sie offiziell miteinander verbunden waren.


    Rys war mit verschränkten Armen im Türrahmen zu Romys Wohnzimmer stehen geblieben. Auf dem Sofa wäre höchstens noch Platz für Bekky gewesen, für ihn dagegen war das Möbel selbst im nicht besetzten Zustand ein nicht kalkulierbares Risiko. In diesem Augenblick war er schlichtweg sprachlos. Was wollte sie jetzt von ihm hören? Sollte er seine Mutter noch einmal anrufen und alles absagen? Sollte er zu Brock ins Zimmer gehen und sagen, er hätte es nicht so gemeint? Das mit Romy war so eine Art geistige Verwirrung? - Wohl kaum.


    Warum machte sie ihm nicht lieber Vorwürfe, weil er so ein arrogantes Arschloch gewesen war, der ihren Freund aus Reno nicht gerade höflich behandelt hatte? Das tat sie doch sonst so gern. Las ihm ordentlich die Leviten und scheute sich nicht, ihm eine zu verpassen, wenn er sich zu weit aus dem Fenster lehnte.

    Sie so zu sehen. So aufgelöst und voller Zweifel, war etwas, mit dem er nicht gut umgehen konnte. Das war Nathans Part. Nathan fand bei so etwas immer die richtigen, trostspendenden Worte. Er war der Priester. Rys hatte nur seine Daten und Fakten im Kopf. Seine Vorträge, die elendig lang sein konnten und jedes Widerwort schon deshalb erstickten, weil er seinen Zuhörer entweder schon im Vorfeld zu Tode langweilte oder zu Tode foltern würde, wenn er dann immer noch eine eigene Meinung hatte.

    Romy musste er mit so etwas nicht kommen. Sie war anders, aber zum ersten Mal seit ihrem Zusammensein ließ sie zu, dass er tatsächlich Seiten von ihr zu sehen bekam, die ihm vielleicht nicht gefielen, die ihn seine Wahl überdenken ließen.

    Dabei gab es nichts mehr, worüber er nachdenken musste. Er wollte sie. Punkt. Er wollte sie, und er würde sich mit ihr verbinden. Morgen. Bei Vollmond im Castle unter dem Segen des Orakels.


    „Möchte Brock seine Einladung schriftlich auf einem weißen Kärtchen aus Büttenpapier? Bekky hat da so was auf ihrem Schreibtisch liegen. Ich könnte es ihm sogar in altägyptischen Hieroglyphen hin malen, wenn ihn das scharf macht. – Ich geh mal davon aus, er ist ein Freund von Gratis-Essen und -Getränken?“


    Rys würde ihn sogar in die erste Reihe stellen, damit dem Cop ja nicht entging, dass Romy nun zu Chryses gehörte und zu niemandem sonst. Der eigentliche Grund war allerdings, dass er zu wissen glaubte, es würde seiner Soulmate etwas bedeuten, wenn Brock bei der Verbindung dabei war. Genauso wie die Anwesenheit ihrer Schwester. Aber selbst wenn Reno Nein sagte: Hier wurde gar nichts abgesagt. Nicht einmal dann, wenn die Aryaner-Armee und Rukh persönlich vor dem Castle Stellung beziehen sollten. Prügeln konnte man sich nach der Zeremonie noch in Ruhe. Auch mit dem Cop. Obwohl dieser sicher nicht so dumm war, einen auf Dirty Harry gegen die Glorreichen Sieben zu machen. Rys schätzte Brock eigentlich als ziemlich intelligent ein. Vielleicht wurden sie sogar mal Freunde, wenn sich die ersten Nebel der Kanonen, mit denen sie in der Fantasie aufeinander geschossen hatten, verzogen.


    Romy sah ihn an, als würde er sich über sie lustig machen. Chryses trat aus dem Rahmen der Tür heraus auf sie zu, schob mit den Knien den Couchtisch beiseite und hockte sich dann vor sie hin, wobei er dann immer noch fast auf Augenhöhe mit ihr war. Auf dem Sofa in diesem kleinen Wohnzimmer wirkte sie mit einem Mal noch kleiner und verlorener als bei ihm in der Fortress.


    „Romy, hör zu.“, begann er ernst und nahm ihre nervös miteinander ringenden Hände in seine. Sie wich ihm aus und hätte die zitternden Finger am liebsten wieder fortgezogen, doch er hielt sie fest und suchte solange ihren Blick, bis sie ihn ansah. Rys lächelte. Nicht gehässig oder selbstüberzeugt, sondern einfach ein warmes Lächeln, mit dem er sie davon zu überzeugen gedachte, wie wichtig dieser Tag morgen für sie werden würde.


    „Hätte ich ein charakterloses Ding haben wollen, das mir nach dem Mund redet und mich jeden Tag davon in Kenntnis setzt, wie sehr ich die Verbindung für die Ewigkeit bereuen werde, wenn ich ihr nicht den Pullover hier oder die Schuhe dort kaufe, dann hätte ich eine von Sterlings Schwestern nehmen können. Ich glaube nicht, dass ich der Richtige dafür bin, hier irgendein Urteil über deine Erfahrungen abzugeben. Im Gegenteil, ich diene seit Jahrhunderten nur dem einen Zweck. Dem Fortbestand meiner Rasse. Ich diene ihr sowohl mit meiner Waffe als auch mit… ähäm...“


    Er räusperte sich, sah kurz nach unten auf seinen Schoß und dann wieder in ihre Augen, wobei er ungemütlich das Gesicht verzog. „Brock nennt das gern mit allen Schikanen.“

    Romy lächelte nicht und auch ihm war nicht nach Lachen zumute. Es ging darum, sie davon zu überzeugen, das Richtige zu tun.


    „Mach dir keine Gedanken um Brock oder das, was zwischen euch passiert ist. – Oder versuche, die Sache irgendwie positiv zu sehen. Ich tue das. Ihr wart trotz seiner offensichtlichen Besonderheit nicht füreinander bestimmt. Das, was in deiner Vergangenheit passiert ist, ist furchtbar. Aber das Leben ist nicht immer gerecht. Manchmal zeigen sich die positiven Dinge erst so viel später, wenn man schon nicht mehr daran glaubt, Romy. Wer wäre ich, dich mit Vorwürfen zu überhäufen, weil du Erfahrungen gesammelt hast? Egal, ob gute oder schlechte? Es wäre anmaßend von mir, von meiner zukünftigen Frau zu erwarten, dass sie bis zu dem Tag ihrer Verbindung in einem Elfenbeinturm gelebt hat. Im Gegenteil, ich wünschte mir, es wäre so viel besser für dich gelaufen und du hättest gewusst, was mit dir passiert oder warum gewisse Ereignisse auf sich warten gelassen haben. Und erwartest du wirklich, ich wüsste es nach dreihundert Jahren ebenfalls besser? Nein, ich denke nicht. Ich habe noch nicht herausgefunden, wie man das perfekte Leben lebt oder Ängste ablegt, die einen seit Jahr und Tag verfolgen. Ich weiß nur, dass wir zusammengehören und dass mit dir zusammen die Vorstellung von Perfektion nicht mehr weit entfernt ist. –Du wirst eine Familie haben, wenn du das wünschst. Sobald das Jahr der Eingewöhnung vorbei ist und dir deine Aufgaben als Kriegerin eine Auszeit erlauben, nehmen wir die Sache in Angriff. Du wirst nie wieder alleine sein, Romy. Das zumindest kann ich dir versprechen. Alles andere musst du selbst wollen.“


    Rys nahm sein Telefon aus der Tasche und legte es Romy zur Entscheidung in die Hand.

    „Wenn du dir nicht so sicher bist wie ich es bin, dann ruf Lilith an. Sie wird es verstehen und dir sagen, dass ihr Sohn manchmal zu gewissen, übertriebenen Handlungen neigt. Aber du musst es auch dem Cop sagen, wenn du dich nicht mit mir verbinden willst. Ich habe ihm bereits mehrmals gesagt, was ihm blüht, wenn er weiterhin so ein reges Interesse an dir zeigt. – Er wird morgen Abend keinen Kuchen kriegen.“


    Rys versuchte es erneut mit einem Lächeln und drückte ein letztes Mal ihre Hand, bevor er sie freigab und sich rechts und links von ihr am Sitz des Sofas abstützte.


    „Ich will nur, dass du endlich glücklich bist. Ich bin es bereits. – Weil wir uns gefunden haben.“


    


    ° ° °


    Nico fühlte sich durch Brocks Nähe seltsam getröstet und empfand die Berührung seiner Hand überhaupt nicht als unangenehm. Ihr Herz schien auf ihn auf einer völlig unerwarteten Ebene zu reagieren, ihr kam es vor, als könnte sie sich ihm anvertrauen, sich bei ihm gut aufgehoben fühlen. Es war unter dem Einfluss des Mondes nicht so leicht, die Gefühle für diesen Fremden richtig einzuschätzen. Sie hatte nicht viel von seinem Blut genommen, es war bei Weitem nicht ausreichend, ihre Sinne zu benebeln, nachdem sie sich mit Damons Blut mehr als gesättigt hatte.

    Hunger war ihr geringstes Problem, vielmehr die Sehnsucht, Damon eine gute Gefährtin zu sein, was er ihr nicht erlaubte, wenn er sich selbst mit seinem Hunger quälte. Brock ließ sie wenigstens in diesem Punkt gewähren, das ließ sie sich nicht mehr so hilf- und nutzlos fühlen.


    „Vielleicht solltest du dich besser hinlegen, bis die Wunde wirklich verheilt ist? Ich weiß nicht genau, wie viel Blut du verloren hast, Brock. Der Mond macht den Hunger schlimmer, wenn du von potentiellen… Blutspendern umgeben bist.“, flüsterte Nico schließlich und strich ihm schüchtern mit dem Handrücken über die Wange. Es sah nicht unbedingt bequem für ihn aus, wie er da vor ihr kauerte. Sie schätzte ihn nicht als Typ ein, der regelmäßig wie sie in verknoteter Stellung meditierte. Eigentlich hatte er beinahe schon Warrior-Format. Fast so groß wie Damon und vielleicht sogar noch etwas breiter, allerdings bemühte sich Nico weiterhin, so weit wie möglich über wenn auch attraktive Äußerlichkeiten hinwegzusehen.


    Tatsächlich stieß Brock ein leises Ächzen aus, als er die steifen Glieder erhob, wobei er die kleine Fee zu seinen Füßen mit einem nachsichtigen Lächeln bedachte.

    „Du gibst mir das Gefühl, uralt zu sein. Ich sollte eigentlich besser nach Hause verschwinden. Ich bin sicher, dass die Gastfreundschaft von Harper sich in Grenzen hält… Was bedeutet eigentlich, sich verbinden in eurer Welt?“, fragte er, während er sich wieder auf dem Bett lang machte und seinen Kopf auf die im Nacken verschränkten Hände legte. Wenn er schon die Gelegenheit hatte, mit jemandem zu reden, der ihm alle Fragen bereitwillig beantworten würde, ohne ihn anzuknurren oder mit dem Tod zu drohen.


    Nico warf ihm einen kurzen überraschten Blick zu, doch dann machte sie sich daran, aufzuräumen, damit Bekky keinen Schreck kriegte, wenn sie zurück in ihr Zimmer kam.

    „Hat Romy dir von ihren Hochzeitsplänen erzählt? Rys und sie nehmen eine besondere Stellung in der Gesellschaft ein, wenn sie heiraten, dann wird das mit einer besonderen Zeremonie gefeiert, Brock. Die beiden sind Soulmates, füreinander bestimmt. Ich glaube, in deiner Welt nennt man das „Liebe auf den ersten Blick“, auch wenn es nicht nur ein Funke ist, der bald verglühen wird. Diese Paare sind besonders gesegnet und die Gefühle dabei sehr überwältigend und ausfüllend… Vampire werden erst mit Mitte zwanzig… geschlechtsreif oder erwachsen, das gilt auch für Menschen mit der besonderen DNS. Davor empfinden sie nicht die geringste Anziehung zum anderen Geschlecht… In der Regel wachsen wir natürlich mit dem Wissen über dieses Erbe auf, aber Romy war durch das System gerutscht und verschollen, so dass sie nichts darüber wusste. Als sie nach New York kam, begegnete sie Rys zufällig… Das löste irgendwie eine Lawine aus… Ich weiß, das klingt alles ziemlich unglaubwürdig, aber es ist wahr. Warte einen Moment, ich will nur schnell die Sachen wegräumen Ich bin sofort wieder bei dir!“


    Nico eilte mit der Schüssel, den benutzten Verbänden und seinem ruinierten Shirt aus dem Zimmer am Wohnzimmer vorbei, wo sie Rys telefonieren hörte, so dass sie lieber nicht störte. Sie wusste ja nicht, wie es zu der Verletzung gekommen war, aber sie würde schwer auf Eifersucht tippen. Verbundene Immaculate reagierten bei Vollmond sehr empfindlich auf Konkurrenz. Brock hatte wahrscheinlich Glück gehabt, es nicht mit einem Formwandler zu tun zu haben, das hätte richtig böse ausgehen können, weil Brock seinen Paarungsduft völlig unwissentlich verströmte.


    Brock blieb ruhig liegen, während er sich Nicos Worte durch den Kopf gehen ließ. Nicht die geringste körperliche Anziehung… Das traf auf Romy zu, das konnte er nicht verleugnen. Sie hatte bestimmt nur so heftig auf ihn reagiert, als sie damals zufällig ihr Blut tauschten. Es war also nur ein dummer Zufall gewesen und sein Pech, dass er eben nur ein bisschen Vampir-DNS in sich trug, so dass er doch mehr Mensch war als Romy. Es war immer noch ein herber Schlag für sein Ego, aber da sie damals genauso wenig wie er wusste, was sie in sich trugen, war der Versuch, diesen unerklärlichen Makel zu vertuschen, wohl nachvollziehbar.

    Wenn er sich vorstellte, niemals einen hoch gekriegt zu haben… Für Frauen war das eben doch leichter zu verbergen.


    Nein, sie waren sicher nicht füreinander bestimmt gewesen. Das geteilte Schicksal und derselbe Beruf allein reichten kaum aus, um darauf eine Beziehung aufzubauen, wenn ihr völlig dieser „Funke“ fehlte, von dem Nico gesprochen hatte. Brock nahm einen tiefen Atemzug und hatte gleich wieder Nicos Duft in der Nase, der vielleicht sogar verheerender auf ihn wirken würde, sollte sie ihm auch nur den kleinsten Fingerzeig geben, auf ihn abzufahren. Es war seinerseits also nur Hunger nach Blut, damit er so wie sie werden konnte. Wollte er das?

    Er sah zu Nico auf, als sie wieder das Zimmer betrat und ihre kleine Tasche wieder ordentlich zusammen packte. Wenn er nicht ganz benebelt war, dann war da nicht nur die Sache mit ihrem Blut. Er war nicht der Typ, der schnell Freundschaften schloss, schon gar nicht mit Frauen. Er würde nun nicht so weit gehen, von einem Gleichklang der Seelen zu sprechen, aber etwas an ihr war für ihn besonders anziehend, was er hinter seiner frotzelnden Art verbarg.

    Oder es war einfach so, dass Nico diese Gefühle in allen Männern auslöste? Eigentlich hätte er von der Süßen erwartet, empört nach Luft zu schnappen, wenn sie sich mit seinem Vokabular konfrontiert sah, doch sie schien immer auf die tieferen Nuancen zu achten, so dass er nur über sie staunen konnte.


    „Geht man bei euch zu einem Spezialisten, um festzustellen, ob man dieses gewisse Etwas in seinem Blut hat, oder wie stellt man fest, wer oder was man eigentlich ist. Es klingt ja nicht danach, als wäre meine Mutter ein Vampir gewesen, vielleicht mein Vater? Ich habe leider keine Ahnung, wer sie waren. Meine Mutter starb bei der Geburt und trug keinerlei Papiere bei sich, Jane Doe… und ihren Todestag natürlich, mehr weiß ich nicht über sie.“


    „Das tut mir sehr leid, Brock.“

    Nico setzte sich wieder zu ihm und nahm seine Hand in ihre, was sich als ziemlich schwierig herausstellte, so dass er ihre Geste einfach erwiderte, damit sie sich nicht mit seiner Pranke abmühen musste.


    „Natürlich haben wir auch Ärzte in unseren Reihen… Manche von uns führen ganz gewöhnliche Leben, Brock, aber allein der Anteil der Vampir-DNS würde wohl kaum die nötigen Antworten bringen. Diese Forschung steckt noch in den Kinderschuhen. Es gibt aber eine Möglichkeit. Das Vampirdasein bringt nicht nur erhöhte Körperkraft oder den Hunger nach Blut. Je nach Erbe verfügen wir über gewisse Fähigkeiten. Gedankenlesen zum Beispiel. Obwohl ich das bei dir nicht kann, weil du latent auch diese Fähigkeit besitzt. Ich bin auf diesem Gebiet nicht so stark wie andere… Bei dir müsste man wahrscheinlich Gewalt anwenden, aber das kann böse Folgen haben, wenn man mentale Barrieren niederreißt. Das sollte niemand machen, der darin nicht sehr geübt ist. Und es würde ja auch nichts nutzen, weil du ja kein Wissen über deine Vergangenheit hast. Wir haben ein spirituelles Oberhaupt. Eine sehr mächtige und weise Vampirin, die Upstate New York residiert. Das ist ein Ort, an dem das Übersinnliche verstärkt wird. Mit ihrer Hilfe könnten wir die Antwort auf deine Fragen finden. Ich… Ich kann manchmal Dinge sehen. Visionen. Aus der Vergangenheit und aus der Zukunft. Vielleicht sehe ich mehr oder das Orakel selbst… Der Vollmond wirkt auch hier wie ein Verstärker. Es gibt praktisch keine bessere Zeit.“, schlug Nico ihm vor und dachte bei sich, dass sie damit auch einen guten Grund hätte, aus der Stadt zu verschwinden, obwohl sie allein bei dem Gedanken einen heißen Stich in der Herzgegend verspürte.


    Brock rieb sich mit der freien Hand über die Augen und lachte halbherzig bei der Vorstellung, die Residenz einer mächtigen Vampirin auf dem Land aufzusuchen. Das klang nun wirklich überaus phantastisch.


    „Gott, Nico, ich bin schon zu alt, um Harry Potter zu spielen!“


    Nico erwiderte sein Lächeln zittrig, da sie die Anspielung durchaus verstand. Brock war nicht verloren, er hatte ein Leben und könnte gut ohne die Immaculate auskommen.

    „Es besteht keine Veranlassung für dich, Einer von uns zu werden. Du bist stark und gesund, du kannst dein Leben weiter leben, wie du es möchtest. Du hast mein Wort, dass ich dir jederzeit beistehen würde, sollte sich aufgrund deiner Besonderheit ein Problem für dich ergeben. Es soll nicht noch einmal geschehen, dass du von diesen Bestien angefallen wirst. Der Schritt in unsere Welt hat folgenschwere Konsequenzen, Brock. Im ersten Moment klingt es sicher verlockend, das ewige Leben geschenkt zu bekommen, aber die Ewigkeit kann auch unerträglich werden, wenn sich darin eine Leere einstellt, die nichts und niemand füllen kann. Wir sind nicht unsterblich, aber je nach Stärke leben einige von uns tausende von Jahren. Umgewandelte ohne die Besonderheit erreichen ein Lebensalter von etwa fünfhundert Jahren, bei dir würde es vermutlich irgendwo dazwischen liegen.“


    Sein Verstand sollte sich weigern, ihre Worte als bare Münze zu nehmen, aber sie klang einfach zu überzeugend, als dass er es als Scherz hätte abtun können.

    „Du machst mich fertig, Schätzchen. Willst du mir Angst machen? Hey, nimm mir das nicht übel. Ich fresse dir praktisch aus der Hand. Ich glaube jedes Wort, wirklich. Es passt einfach. Mein Instinkt sagt mir das… Dieser komische Sinn, den ich mir nie erklären konnte. Ich bin dankbar für dieses kleine Extra, sonst hätte ich den Angriff wohl nicht überlebt. Und ich wollte schon immer wissen, woher ich eigentlich komme. Zeig mir also den Weg zu diesem… Orakel? Upstate, sagst du? Wie gut, dass mein Wagen vollgetankt vor der Tür steht. Lust auf eine kleine Landpartie?“


    Nico schüttelte den Kopf und musste dann doch leise lachen, weil sie nicht wusste, was das Orakel davon halten würde, wenn sie Inspector Wolfe auf deren Stufen ablud. Sie war zum Glück mit einem gesunden Sinn für Humor gesegnet. Als Unwissender durfte man sich schließlich Fehler erlauben.

    „Ich begleite dich gern, Brock. Ich bin selbst neugierig, was in dir steckt. Aber vielleicht sollten wir zuerst etwas besorgen, um deine Blöße zu bedecken.“


    Brock bleckte seine Zähne in einem breiten Grinsen, als Nico nach dem Ausspruch versuchte, nicht auf seine nackte Brust zu starren sondern seinen Blick festzuhalten. Sie war wirklich süß. Zudem wollte sie ihn scheinbar beschützen. Verkehrte Welt. Nun ja, sie war ein Vampir, beinahe unsterblich. Bei Romy und Harper hatte er ja schon eine Kostprobe ihrer Kräfte gespürt. Es könnte durchaus sein, dass das Püppchen ihn mühelos auf die Matte knallen konnte.

    „Kein Problem! Unten im Laden liegt noch meine Jacke, darin die Autoschlüssel. Im Kofferraum ist eine Tasche mit Sportsachen, dort findet sich ein sauberes weißes T-Shirt. Ich kann es schnell holen.“


    „Nein, ich mache das! Du bleibst einfach liegen. Ich sage noch Romy und Rys Bescheid. Ich bin gleich wieder da.“

    Und schon war sie aufgesprungen, nachdem sie ihre Hand aus seiner gelöst hatte. Brock überkam das Gefühl, dass sie nur zu erleichtert darüber war, der Stadt entfliehen zu können. Warum wohl?


    Nico lief indessen nach unten und fand seine Jacke, die sie nach seinen Schlüsseln absuchte und zugleich ein Paar Schlagringe entdeckte, die sie vor Schreck beinahe hätte fallen lassen. Das waren nicht unbedingt die Accessoires, die sie bei einem rechtschaffenen Polizisten zu finden geglaubt hatte. Sie tat sie zurück und trippelte vorsichtig zum Wagen, wo sie die Tasche aus dem Kofferraum holte, ohne sich auch darin noch umzusehen. Sie legte einfach die Akte obenauf, die sie auf dem Schreibtisch entdeckt hatte, da groß „vertraulich“ darauf stand und das Logo der NYPD. Oben angekommen, stellte sie die Tasche vor Bekkys Zimmertür ab und ging dann in Richtung Wohnzimmer, wobei sie darauf lauschte, ob sie vielleicht gerade stören würde.

    Die Tür stand offen und sie klopfte leise an den Türrahmen, um auf sich aufmerksam zu machen. Rys kniete vor Romy, als würde er gerade einen Antrag machen. Nico lächelte entschuldigend und versuchte, nicht zu viel in die Szene hinein zu interpretieren. Allerdings erinnerte sie Rys' Haltung an Damon, weil er nach ihrer Rettung aus Sterlings Klauen genauso begegnet war.

    Denk nicht daran! Denk einfach nicht daran!


    „Ich wollte nicht lange stören, nur Bescheid geben, dass ich B… deinen Freund zum Castle begleite. Keine Sorge, es geht ihm gut. Der Schnitt ist fast schon verheilt. In ihm steckt in jedem Fall ein Anteil an Immaculate- oder auch Aryaner-DNS, den wir mit Hilfe des Orakels zu klären versuchen werden. Ich werde gut auf ihn Acht geben.“, verkündete Nico sehr zu Romys Erstaunen.


    Romy stand kurz davor, in Tränen auszubrechen. Sie hätte niemals gedacht, jemals mit einem Menschen so offen über ihre Vergangenheit reden zu können, ohne deshalb verurteilt zu werden. Schon gar nicht mit Rys.

    Sie hatte ihn anfangs wirklich falsch eingeschätzt. Eingebildeter Schnösel war noch die charmanteste Unterstellung gewesen, dabei schien er sich gerade beinahe auf einem Level mit Brock zu bewegen, der im umgekehrten Fall vermutlich dasselbe gesagt hätte. Irgendwann würde sie bestimmt darüber lachen. Wenn die Sache mit ihrem Ex geklärt war, dem sie mehr als eine Erklärung schuldig war.

    Nun musste sie zuerst eine Entscheidung treffen. Wenn sie einwilligte, dann gab es kein Zurück. Aber machte das einen Unterschied?

    Sie waren füreinander bestimmt, das würde nicht vergehen, wenn sie es für sich beschließen sollte, das war schließlich schon einmal in die Hose gegangen.


    Als Nico sich bemerkbar machte, war sie erleichtert über die kleine Ablenkung. Allerdings blieb ihr der Mund beinahe offen stehen, dass sie Brock ins Castle mitnehmen wollte. Einfach so. Er war also kein Breed aber ein Teil von ihm musste vampirisch sein. Und er schien es einfach zu akzeptieren, Nico war bestimmt nicht der Typ Mensch, der einem anderen seine Überzeugungen aufzwang. Er nahm es also weit besser auf als sie selbst, aber warum auch nicht? Warum sollte er sich so quälen? Es war schließlich kein Todesurteil. Im Gegenteil.


    "Wenn er das wirklich möchte… Und du, bist du sicher, dass du die Stadt gerade jetzt verlassen möchtest?“, wandte Romy in Anbetracht des steigenden Vollmondes ein. Sie machte sich keine Sorgen, dass Nico sich im Blutrausch vergessen könnte, da Damon ja in diesem Punkt gut für sie sorgte.


    „Im Castle bin ich doch absolut in Sicherheit. Die Zeit ist perfekt, um Antworten auf Fragen zu finden… Ich habe ihm gerade auch erklärt, was die besondere Verbindung zwischen euch bedeutet. Ich glaube, er versteht jetzt, warum… Ich denke, seine Vampirnatur schläft solange, bis er mit Blut von uns konfrontiert wird. Ich kümmere mich wirklich gern um ihn.“


    Romy war dennoch leicht irritiert. Zum einen über Nicos Drang, die Stadt zu verlassen, zum anderen über ihren Drang, sich um Brock zu bemühen. Sie hätte eigentlich nicht gedacht, dass Nico mit ihm zurecht kommen würde, ohne ihm seinen verbalen Ausbrüche übel zu nehmen. Dennoch akzeptierte sie die Entscheidung mit einem Nicken, so dass sich Nico von ihnen verabschiedete und sie nun endlich zu einer Entscheidung kommen musste.

    Sie spürte das Telefon in ihrer Hand und drückte auf Wahlwiederholung, so dass sie Rys’ Mutter gleich wieder an der Strippe hatte. Sie hatte wahrscheinlich damit gerechnet, wieder von ihnen zu hören. Immerhin war Vollmond und viele Immaculate waren dann nicht ganz zurechnungsfähig.


    „Nein, ich bin es, Romana… Guten Abend, Devena Lilith.“, begrüßte sie ihre zukünftige Schwiegermutter mit wild klopfendem Herzen.


    „Nein, nein, ich möchte nichts absagen… Nicht richtig, jedenfalls. Es geht um Theron. Ich möchte gern, dass er dabei ist, also sollte die Zeremonie nicht stattfinden, wenn er bis dahin nicht zurück ist. Es tut mir leid, dass wir so viele Umstände machen…“

    Als sie auflegte, brannten ihre Wangen ganz schön, weil Lilith einige sehr warmherzige Dinge zu ihr gesagt hatte. Sie würde zwar niemals den Namen Harper tragen, aber sie würde in Zukunft ein Teil einer sehr großen Familie sein. Und irgendwann selbst eine begründen, zusammen mit dem Mann, den sie liebte.


    Romy legte das Telefon beiseite und umfasste Rys’ Gesicht mit beiden Händen, um ihm eine Weile wortlos in die Augen zu sehen.

    „Wie es aussieht, musst du nicht einmal eine Einladung schreiben… Die Zeremonie findet statt, wenn ich sicher sein kann, dass dein Bruder auch Teil davon sein wird. Brock wird ebenfalls dort sein… Es steht uns nichts mehr im Weg außer mir selbst. Ich würde mich sehr gern mit dir verbinden… Mit allen Schikanen!“, verkündete sie und endlich stahl sich ein Lächeln auf ihre Lippen.


    Sie hatten beide eine Vergangenheit, die ihre Persönlichkeit geformt hatte, aber nicht mehr diesen erstickenden Einfluss auf ihre Zukunft nehmen würde. Auf ihrer Seite nur in so weit, dass sie durchaus zu schätzen wusste, was Rys auf einem bestimmten Gebiet mit ihr anstellte. Erfahrungen mussten also nicht immer als negativ betrachtet werden.

    Bevor er ihr antworten konnte, senkte sie lieber ihren Mund auf seinen und küsste ihn zärtlich dann immer intensiver, bis ihr ganzer Mund von seinem besonderen Geschmack ausgefüllt war, was sie zufrieden aufseufzen ließ. Damit wurde jede Erinnerung an einen anderen Duft vollkommen ausgelöscht und sie hörte nicht einmal, wie die Haustür hinter Nico und Brock ins Schloss gezogen wurde.


    


    


    Montag, 27. August; spät nachts


    Brock hatte dank seines scharfen Gehörs Nicos leise Schritte vor der Tür genau vernehmen können, so dass er sich aus dem Bett erhob und aus der Tür spickte, nachdem sie etwas davor abgestellt hatte.

    Gutes Kind. Sie hatte sogar die Akte mitgenommen. Der Fall musste bis Morgen warten. Romy würde kaum in der Verfassung sein, ein zweites Mal ihr Zauberkunststückchen anzuwenden, wenn er daran dachte, wie sie auf die letzte Show reagiert hatte.

    Während er das Shirt aus der Tasche suchte und die Akte darin verstaute, dachte er an ihre etwas unklaren Worte. Es musste mehr Opfer geben, was ihn nicht wunderte, weil die Taten zu einem eskalierenden Täter passten und die Zeitabstände zwischen den Funden einfach zu unregelmäßig waren. Mal länger, mal kürzer, das hatte nie zusammen gepasst. Mit halbem Ohr hörte er das kurze Gespräch, das Nico mit Romy führte. Nicos Tonfall enthielt beinahe eine verzweifelte Note, die sich wieder nach Flucht anhörte. Immerhin fuhren sie an einen sicheren Ort, der ihr nicht fremd war, ansonsten hätte er es sich gerade mit der Fahrt anders überlegt.


    Blut und Vollmond schienen eine gefährliche Kombination zu sein, für ihn und für die Kleine, auch wenn sie aussah, als könnte sie kein Wässerchen trüben. Er war zu sehr Bulle, um sich von ihrem Äußeren täuschen zu lassen. Er musste sich allerhöchstens ständig ins Gedächtnis rufen, dass sie kein Kind mehr war. Immerhin hatte sie den Schritt vom Menschsein zum Vampir hinter sich gebracht und schien sich ziemlich gut in deren Welt auszukennen. Und dann hatte sie von Visionen gesprochen. Noch mehr Voodoo… Das steckte auch ein Vampir bestimmt nicht einfach so weg.


    „Können wir?“, fragte er nur, als Nico den Kopf zur Tür reinsteckte.


    „Ja, wir sollten losfahren. Oh… Geht es dir überhaupt gut genug? Oder soll ich vielleicht… das Steuer übernehmen?“

    Brock kniff die Augen zusammen und betrachtete ihre betretene Miene leicht überrascht, bis sie den Blick zu ihm anhob, als er schließlich vor ihr zum Stehen kam.


    „Ich… fahre nicht so gern Auto…“, gab sie schließlich zu.

    „Aber ich habe den Führerschein und bin seit zehn Jahren unfallfrei, wenn dich die Vorstellung beunruhigen sollte, mir deinen tollen Wagen zu überlassen. Aber ich höre viel zu oft, dass ich wie eine alte Oma fahre.“ (Zuletzt von Cat, die sie in die Geheimnisse ihrer todschicken Viper eingeführt hatte, da ja Damon ein ähnliches Modell fuhr.)

    Nico lächelte zerknirscht, weil sie es ihm nicht hätte eingestehen sollen. Er war schließlich derjenige, der Blut eingebüßt hatte und er sollte sich schonen und nicht aus Rücksicht auf sie die lange Fahrt übernehmen.


    Brock konnte nicht anders, er musste lachen. Nicht über sie, aber sie drückte sich wirklich zu putzig aus.

    „Und das von einem Vampir? Ich glaube, ich muss meine Vorstellungen über euer Völkchen ordentlich revidieren, Schätzchen. Irgendwie erwartet man von euch, ständig halsbrecherisches Verhalten an den Tag zu legen. Ich mach das schon. Fahren entspannt mich und ich werde auch nicht rasen. Wir sind doch schließlich nicht auf der Flucht, oder?“


    Das Mädchen senkte die Lider und schüttelte stumm den Kopf, so dass zumindest einer von ihnen doch auf dem Rückzug war. Brock kam jedoch nicht auf den Trichter, was für einen Grund Nico haben sollte, sich weit weg aufs Land zu wünschen. Sie hatte sicher nichts angestellt, was eine Flucht erklären würde. Ihre schlimmste Sünde war allerhöchstens, dass sie niemals etwas anstellte.

    Er ließ sie vorgehen und hörte vom Wohnzimmer her Romys Worte zu sich rüber wehen. Es ging um diese Verbindung… Hochzeit… was auch immer.


    Das war dann doch eine Überraschung, dass sie ihn als Gast in Betracht zog. Wann sollte das stattfinden? Klang so, als würde es die nächsten Tage steigen. Mit allen Schikanen…

    Brocks Miene verzog sich wie nach einem schmerzhaften Nierentreffer. Diese Schikanen hatte er wahrscheinlich nie erlebt. War wohl auch besser so. Brock konnte loslassen und zog die Tür der Wohnung mit einer endgültigen Geste hinter sich ins Schloss. Das nächste Mal, wenn sie sich begegneten, würden sie nicht mehr als alte Freunde sein, die sich lange nicht mehr gesehen hatten.


    „Du rührst dich nicht vom Fleck, Kleine. Du trägst immer noch keine Schuhe. Ich trag dich zum Auto, wenn die Tasche verstaut ist.“, ordnete Brock auf der Schwelle der Detektei an, als Nico einfach so weiterlaufen wollte.


    Sie wog ja nicht einmal 50 Kilo, schätzte er, als er sie von den Füßen fegte und mit Leichtigkeit auf den Beifahrersitz hob. Nico hatte ihm einen erstaunten Augenaufschlag geschenkt, der in ihm das Gefühl weckte, cooler als Rhett Butler zu sein. Anscheinend hatte er doch nicht so viel gegen Anschmiegsamkeit oder Zutraulichkeit, wenn sie nicht gerade in einer platinblonden Verpackung samt Silikonbeilage daher kamen und unter dicken Schichten Make-up versteckt wurden. Und noch mehr lag es daran, dass Nico diese Art von Aufmerksamkeit gar nicht einforderte. Nun, es war an der Zeit, seinen angestammten Platz wieder einzunehmen. Er war schließlich der Bulle und Beschützer. Vampir hin oder her, Nico war anscheinend Krankenschwester, die sich immer um andere kümmerte.

    Ein letzter verabschiedender Blick auf die Gebäudefassade dann startete er den Motor und fuhr in gemäßigtem Tempo davon.


    „Du warst früher mit Romy zusammen, nicht wahr?“, fragte Nico leise, als sie an einer Ampel hielten.

    „Es war bestimmt schwierig, weil sie ja nichts über ihre Bestimmung ahnte… Du möchtest sicher verstehen, welche Konsequenzen das hat… Ohne das Wissen, zum Vampir bestimmt zu sein und den Gesetzmäßigkeiten trotzdem zu unterliegen, da kann man ja nur die falschen Schlüsse ziehen und sich für krank oder nicht normal halten… Ich wusste es von klein auf und da ich auch nicht in der Welt der Vampire groß geworden bin, entschied ich mich als Teenager dazu, ein Keuschheitsgelübde abzulegen. Das war am einfachsten und zog keine unliebsamen Fragen nach sich. Ich war Santería-Priesterin, da ist so ein Gelübde nicht unüblich, so dass meine Andersartigkeit niemandem auffiel.“

    Nico spielte mit dem Saum ihres Kleidchens und hielt den Blick stuf auf die Ampel gerichtet, als würde sie aufhören zu reden, wenn sie auf Grün umsprang. Sie wollte ihm wahrscheinlich nicht zu nahe treten oder sein Ego ankratzen.


    „Du musst keine Entschuldigung für Romy finden, Nico. Ich hab’s schon kapiert. Ich bin ja selbst nicht wie andere, auch wenn ich ein normales Leben führen kann. Ich bin gesundheitlich nicht beeinträchtig, eher das Gegenteil, wenn ich daran denke, wie schnell Du den Schnitt zum Heilen gebracht hast. Allerdings bin ich froh, dass ich nicht so viel DNS in mir habe, dass ich… Das muss ziemlich beschissen für die Herren dieser Art sein.“, meinte Brock trocken, ohne wirklich ausfallend zu werden, da ihm die Tatsache schon zu denken gegeben hatte, dass Nico etwas von jahrelanger Keuschheit eingestanden hatte.

    Es konnte nicht besonders lange her sein, dass sie das abgelegt hatte.

    „Hat Sexualität etwas mit Umwandlung zu tun? Es scheint mir eigentlich das Naheliegendste, wenn ich in Betracht ziehe, was ich heute in Zusammenhang mit Blut erlebt habe.“


    Nico biss sich auf die Unterlippe und starrte weiterhin geradeaus, da es eine Sache war, mit einer Frau darüber zu reden, die noch keine Erfahrungen auf dem Gebiet hatte und eine völlig andere darüber mit einem Mann zu sprechen, der so war wie Brock. Ein ganzer Kerl, würde Cat wohl sagen.


    „Nicht unbedingt. Es ist natürlich leichter, von jemandem umgewandelt zu werden, zu dem man sich hingezogen fühlt. Soulmates beispielsweise… Der Akt an sich muss aber nicht zu ewiger Bindung führen. Es gibt ja normale Menschen, die von… wir nennen sie Ghouls… angegriffen werden. Man kann sie noch retten, wenn sie den Verstand noch nicht verloren haben. Dann geht es eher um Leben und Tod und der Akt ist vielmehr einer der Barmherzigkeit denn der Lust, obwohl der Biss des Vampirs immer Hochgefühle nach sich zieht. Es macht es leichter, diesen Beinahe-Tod zu sterben. Man nimmt fast die gesamte Blutmenge und dann gibt der Vampir sein Blut, das neues Leben bringt. Die Wiederauferstehung ist ein sehr heftiges Erlebnis und sexuelle Höhepunkte lindern die Schmerzen, machen sie erträglicher. Aber das wird natürlich nicht erzwungen, wenn sich die beiden Parteien nicht kennen oder die Umstände von vorneherein dagegen sprechen. Die andere Möglichkeit ist es, die Person in Ketten zu legen, da auch sehr rohe Kräfte dabei walten können, die zu Verletzungen führen könnten, wenn man sie nicht bändigt. Es kommt auf die Kräfteverteilung an, das ist von Fall zu Fall verschieden…“


    Brock nahm diese Erklärung schweigend entgegen. Harper hatte Romy umgewandelt, sie war nun sein Geschöpf. Irgendwie beruhigte es ihn, dass sie ihr neues Leben mit einem positiven Erlebnis begonnen hatte. Sie waren ja anscheinend eines dieser besonderen Paare, die nichts und niemand auseinander bringen konnte. Da hätte er sich seine Zähne daran ausbeißen können, wenn er weiterhin an seinen Plänen festhalten würde. Nicht nur Romy war einem Trugschluss erlegen. Er war vermutlich in erster Linie scharf auf ihr Blut gewesen. Und das meinte er nicht herabwürdigend, Romys Verpackung allein hätte damals vollkommen genügt, ihn zu veranlassen, ihr hinterher zu steigen.

    Ghouls…? Klang ziemlich merkwürdig, also stellte Brock mehr Fragen, er wollte am besten alles wissen, bevor er dieses ominöse Schloss erreichte. Er befand sich nicht gern in der schlechteren Verhandlungsposition, obwohl das hier ja nicht der Fall war. In erster Linie wollte er ja wissen, wie es kam, dass er diesen Blutdurst verspürte.


    Etwa anderthalb Stunden später fuhr Brock auf einen Rastplatz, weil er einen Kaffee brauchen konnte. Sein Kopf rauchte schon von Nicos Vorträgen und den darin benutzten Fremdwörtern, die komisch klangen oder viel eher ungewohnt, als würde er sich plötzlich nicht mehr in den Vereinigten Staaten aufhalten.

    Er wusste nun, dass es verschiedene Rassen gab und vor allen Dingen Feinde, die noch schlimmer als diese dreckigen Blutsauger waren, die ihn angegriffen hatten.

    Und zu allem Übel hatte er sich mit einem Krieger angelegt, von dessen Sorte es weitere sechs gab. Nicht, dass ihn das jetzt einen Rückzieher machen lassen würde, aber seine Chancen standen nun wirklich nicht zum Besten. Wenn ihm ein blöder Pisser in der Ausübung seines Jobs ans Bein pinkeln wollte, dann machte er diesen auch ohne zu zögern platt. Und er war allerhöchstens eine lästige Laus in den Augen von Vampirkriegern, die allesamt älter als 300 Jahre waren. Und er hatte immer angenommen, mit Mitte dreißig endlich abgebrüht genug zu sein, damit ihn nichts und niemand mehr schocken konnte.


    „Hier, das ist nur provisorisch, aber sonst trage ich dich auf die Toilette.“, grinste Brock Nico frech an, als er ihr ein Paar quietsch rosa Flip Flops ins offene Wagenfenster hielt, die am Steg auch noch mit einem Glitzer-Schmetterling verziert waren.

    „Sorry, aber mit deinen Mini-Füßchen kamen nur die Kindermodelle für dich in Frage.“


    Nico nahm sie ihm verlegen lachend ab und zog sie über. Da ihre Fußnägel in einem blassrosa Ton lackiert waren, sah das eigentlich nicht so übel aus. In ihrem Kleid fand sich die Farbe zum Teil auch in dem wilden Mustermix wieder. Brock öffnete ihr die Wagentür, damit sie aussteigen konnte, bevor er ihr noch weiter auf die Füße starrte. Sie hatte wirklich hübsche Füße.


    „Ich hab dir einen Kakao mitgebracht, wie bestellt.“

    Ja, er sollte sich auf ihre kindlichen Züge konzentrieren, das hielt ihn davon ab, seine Gedanken auf Wanderschaft dahin zu schicken, wo sie nichts verloren hatten. Zum Beispiel stellte sich ihm die Frage schon seit einigen Meilen, ob sie unter dem Kleidchen überhaupt etwas trug. Irgendwie musste er ja seine Aufmerksamkeit bei dem ganzen Gerede über Immaculates und Aryaner und sonstigen trockenen Themen hoch halten. Und seine Beifahrerin bot ihm eben jede Menge reizende Aussichten.


    Als sie zurückkam, stand er immer noch draußen auf der Beifahrerseite und legte ihr seine Trainingsjacke um die Schultern, die sogar länger als das Kleid war, weil sie vorhin schon ein paar Mal gefröstelt hatte. Hier draußen auf dem Land waren die Nächte kühler als in New York und er hätte besser darauf bestehen sollen, dass sie vorher daheim vorbei ging, um sich umzuziehen.


    „Oh, Danke, Brock. Das ist sehr lieb von dir.“, strahlte sie ihn an, als hätte er ihr eben einen Nerz um die schmalen Schultern gelegt und nicht eine schlichte Sportjacke von Adidas.


    Sie hüllte sich in den dunkelblauen Stoff ein und setzte sich auf den Sitz, auf dem sie die Beine anzog, nachdem sie die Schuhe abgestreift hatte und nahm den Becher mit dem heißen Getränk entgegen, als würde er ihr prickelnden Champagner in teurem Kristall reichen.

    Brock kratzte sich im Nacken und schloss die Tür hinter ihr, um sich selbst eine Fluppe anzuzünden und ein wenig herum zu laufen. So langsam ergriff eine innere Unruhe von ihm Besitz, weil sie ihrem Ziel immer näher kamen und er trotz Nicos Crashkurs einen Sprung ins Ungewisse wagte.


    Immerhin hatte sie versprochen, dass es überhaupt keine Konsequenzen nach sich ziehen musste. Er konnte mit dem erlangten Wissen, wenn denn etwas dabei herauskam, tun und lassen, was er wollte.

    Er blieb am Ende der Kühlerhaube stehen und konnte zusehen, wie Nico den Kopf gegen den Sitz fallen ließ, den Becher an ihre Brust gedrückt und die Lider halb über die Augen fallen ließ. Sie sah angestrengt aus, als würde sie einen inneren Kampf ausfechten. Sie versuchte, es vor ihm zu verbergen, dass sie sich nicht gut zu fühlen schien, man konnte es jedoch leicht an ihrem Mienenspiel ablesen, wenn sie sich unbeobachtet glaubte.

    Brock fragte sich, ob sie vielleicht Blut brauchte und er es ihr anbieten sollte, wenn es ihr damit schnell wieder besser gehen würde. Allerdings sollte er das vielleicht erst im Castle tun, wenn Leute in der Nähe waren, die auf ihn aufpassen konnten.


    . . .


    Nico war vor einer halben Stunde richtig eingeschlafen, nachdem er ihr versichert hatte, dass er den Weg auch ohne weitere Anweisungen finden würde. Sie waren wirklich auf dem Land, weit weg von allem. Ihre Unruhe war stärker geworden, je weiter sie sich von der Stadt entfernt hatten. Sie plauderte nicht mehr munter darauf los. Sie hatte stattdessen nach seinem Werdegang gefragt und seinen Worten gelauscht, als würden sie ihr die Erleuchtung bringen. Dann war sie ganz still geworden, obwohl sie sich immer wieder unruhig bewegte und ihr Kopf schließlich schwer gegen seine Schulter fiel. Brock hielt still, so gut es eben ging, und schaltete auf Automatik, damit sie die ruckartigen Bewegungen seines Armes beim Schalten nicht weckten.

    Der GTO hatte vorne eine durchgehende Sitzbank, da das Auto ein Oldtimer aus Zeiten war, in denen man die Gurtpflicht noch nicht gekannt oder einfach ignoriert hatte. Die hübschen Mädchen sollten sich genau auf diese Weise an ihre Fahrer schmiegen. Und Nico nutzte es voll aus, als ihr Arm sich schließlich um seine Mitte herum legte und sie so nah bei ihm saß, dass ihre unbändigen Locken sein Gesicht kitzelten, wenn er den Kopf in ihre Richtung drehte.

    Er durfte sich gerade nicht mehr als die bequeme Wärmflasche sehen, deren Nähe Nico nur ausnutzen sollte. Er selbst würde sich schon zu beherrschen wissen und ihre kätzchenhafte Zutraulichkeit sicher nicht falsch verstehen.


    Es war bestimmt nicht mehr weit.


    Sie fuhren durch einen ziemlich dunklen Märchenwald, der laut Nico die letzte Hürde war, die sie nehmen mussten, bevor das Castle auch von der Straße aus zu sehen sein würde. Brock musste sich anstrengen durch das dichte Geäste hindurch überhaupt einen Blick von der vollen Mondscheibe zu erhaschen, die sich nur als kurzes Aufblitzen durch ein paar kleinere Lücken bemerkbar machte. Irgendwie schien es ihm, als lauerten bedrohliche Blicke auf ihnen.


    Nico seufzte leise und schmiegte ihr Gesicht fester an seine Schulter, um dann murmelnd zu fragen: „Sind wir schon da?“


    „Nein, Süße, schlaf ruhig weiter. Es dauert noch ein bisschen.“, flüsterte er beruhigend in ihr Haar und lauschte dann ihren gleichmäßigen Atemzügen, nachdem sie sich wieder entspannt hatte.

    Das Gefühl der Bedrohung wollte einfach nicht weichen und er hätte es lieber gehabt, wenn Nico sich gerade ganz woanders befinden würde. In einem warmen Bett irgendwo in Sicherheit und nicht in diesem beschissen dunklen Wald, der jegliches Licht und Leben zu schlucken schien. Brock wäre beinahe heftig auf die Bremse getreten, als er plötzlich aus den Augenwinkeln heraus ein rotes Aufglimmen wahrnahm. Eine optische Täuschung, er sah schon an jeder Ecke Vampire.


    SCHEISSE!


    Er umklammerte das Steuer mit beiden Händen fester, als er es erneut sah. Diesmal auf beiden Seiten des Wagens. Brock drückte das Gaspedal durch und brauste die Straße noch schneller entlang als zuvor. Selbst die Leistung seiner Scheinwerfer schien hier nicht mehr richtig zu funktionieren. Sein Herz klopfte schneller und Adrenalin schoss heiß durch seine Adern. Ein weiterer Blick in den Rückspiegel ließ ihn unterdrückt fluchen. Dort verfolgten ihn mindestens sechs glühende Augenpaare!

    Er wollte Nico wecken, damit die sich anschnallen konnte, weil er dann waghalsiger würde fahren können, da stieß er einen überraschten Schrei aus. Im Scheinwerferlicht war plötzlich eine dunkle Bestie mit glühenden Augen aufgetaucht. Zeitgleich erstarb der Motor seines Autos und Brock musste heftig gegen die schliddernden Bewegungen des ausreißenden Wagens anlenken.

    Er fuhr halb in den Graben, wobei er wie ein Wunder keinen der Bäume gestreift hatte, die hier Stamm an dickem Stamm am Straßenrand standen.


    Seine Nackenhaare stellten sich zu Berge, als er mehrstimmiges Geheul vernahm. Wilde Tiere? Wölfe? Er schob Nico von sich, die ihre schweren Lider mühsam anhob und ihn verschlafen fragend musterte.


    „Du bleibst im Wagen, egal was passiert! Hörst du?! Du machst keinen Schritt nach draußen!“, bellte er sie an und zog die geladene Waffe hinter seinem Rücken hervor, bevor er die Tür aufstieß und wieder zuknallte, weil er unter die Motorhaube sehen wollte. Der Tank konnte es nicht sein, den hatte er bei ihrer Rast wieder vollgemacht. Sein Wagen war eigentlich tipp topp in Schuss, er konnte es sich wirklich nicht erklären, warum er plötzlich schlapp machen sollte.

    Ein leises Rascheln und er entsicherte seine Waffe. Brock kam nicht weit. Plötzlich sah er sich von rot glühenden Augen umzingelt. Es waren mindestens zehn Paare.


    „Meine Meute ist hungrig, sie möchte essen…“, grollte eine der Gestalten und kam langsam auf ihn zu, so dass Brock mehr Einzelheiten zu erkennen vermochte, obwohl er gut und gerne darauf hätte verzichten können.

    Ein aufrecht gehender Wolf, okay… Von Werwölfen hatte Nico ihm nichts erzählt, aber wenn es Vampire gab, warum nicht auch andere seltsame Wesen? Vielleicht war Harry Potter doch nicht so weit hergeholt, allerdings fehlte ihm der Zauberstab, der ihm einfach mit einem Herumwedeln den Hintern retten würde.


    „Verpisst euch! Hier gibt es kein Futter!“, knurrte Wolfe zurück und hätte gerade zu gern über die passenden Beißerchen verfügt, um das Fletschen seiner eigenen Zähne eindrucksvoller zu gestalten.


    Die anderen Wölfe begannen ein Winselkonzert anzustimmen, das an seinen Nerven zerrte. Was waren das für kranke Bastarde?


    „Irrtum, gib uns das Mädchen! Dann lassen wir dich ziehen!“, war die gebrummte Antwort und dann hörte er die Meute schnüffeln.


    Sie konnten Nico riechen! Scheiße!


    „Nur über meine Leiche, wenn ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird, dann seid ihr Hundefutter!“

    Nie im Leben würde er zulassen, dass man der Kleinen etwas antat. Er spürte, wie die Tür hinter ihm von Nico geöffnet werden wollte, und ließ sich schwer dagegen fallen, damit sie nicht aussteigen konnte. Brock wusste, dass es noch schlimmer werden würde als in Reno, aber es war ihm egal. Nico würde hoffentlich versuchen, den Wagen zu starten und sich in Sicherheit bringen. Hauptsache, ihr passierte nichts.


    „Dann werde ich mir den kleinen Leckerbissen eben selbst holen. Die Meute wird sich über deine Überreste freuen und ich kann mich an dem Mädchen gütlich tun! Sie ist zur Begattung fällig! Mehr als fällig!“


    Brock sah rot. Mit einem wütenden Aufschrei holte er aus und traf den jaulenden Wolf mit dem Kolben seiner Waffe mitten in die Fresse, so dass er Knochen knacken hörte, aber das war auch der einzige Lichtblick für ihn, dessen war er sich nur zu bewusst, als ihn ein Hieb in die Seite traf, der ihn gegen einen anderen Wolf taumeln ließ, der ihn gleich wieder in die imaginäre Arena zurück schubste. Brock kämpfte wie ein Tier gegen ein viel stärkeres Tier. Die Waffe war schon lange auf den Waldboden geflogen, da er sowieso nicht sicher war, dass sie gegen diese Bestien etwas ausrichten würde. Ein weiterer Treffer und er landete unsanft mit dem Rücken gegen einen Baumstamm, so dass ihm die Luft aus den Lungen gepresst wurde und er einen Grunzlaut von sich gab, weil er sich ordentlich durchgeschüttelt fühlte.


    „BROCK! NEIN! BROCK!“, schrie Nico im Wagen und stemmte sich gegen die Tür, die jedoch keinen Millimeter nachgab.


    Sie sah ihn unter den heftigen Schlägen taumeln, da er ein weißes T-Shirt trug und am besten in der Dunkelheit auszumachen war. Die Angreifer sahen aus wie aufrecht gehende Wölfe, sie hörte immer wieder ihr hässliches Gejaule und glaubte, es wären Aryaner, die ihre Form ändern konnten. Die Panik, die bei dem Anblick der grausigen Szene in ihr aufsteigen ließ, machte jeden klaren Gedanken zunichte. Sie wusste nicht einmal, wo sie waren. Alles war dunkel, als befänden sie sich im Nirgendwo.

    Aber sie musste ihm helfen, sie konnte ihn nicht allein gegen eine Meute von Aryanern kämpfen lassen. Er würde das niemals überleben!

    Nico rüttelte mit einem heftigen Aufschluchzen an der Tür und sah sich zu ihrem Erschrecken daran scheitern, sie zu öffnen. Wo waren ihre Kräfte? Das konnte doch nicht sein?!


    „BROOOOCK!“, schrie sie außer sich und wollte sich aus dem Wagen materialisieren, doch auch das funktionierte nicht, als wäre sie wieder ein Mensch ohne jegliche Fähigkeiten.

    Weinend musste sie zusehen, wie die Wölfe den am Boden liegenden Brock langsam in einen immer enger werdenden Kreis einschlossen.


    Ein Alptraum, das kann nur ein Alptraum sein!


    „Oh, Gott! Nein, Brock, Brock!“, schluchzte Nico und rüttelte noch mal an der Tür, die plötzlich nachgab, so dass sie halb aus dem Wagen fiel und sich gerade noch mit den Händen auf dem Waldboden abstützten konnte. Sie krabbelte ungeschickt aus dem Auto und stolperte den Feinden entgegen. Wobei sie einfach die Tatsache ignorierte, dass sie plötzlich über keinerlei Kräfte mehr verfügte. Es war nicht lange her, da war sie ein Mensch gewesen und selbst in dem Fall hätte sie nicht tatenlos dabei zugesehen, was man Brock antun wollte.

    Sie sprang das erstbeste Biest von hinten an und warf ihn dank des Überraschungsmomentes zu Boden. Sie konnte sich allerdings nicht lange über ihren Triumph freuen, da sie um die Taille gepackt und einfach in die Höhe gehoben wurde, wo sie zappelte und wie eine Wilde um sich schlug. Ihre eigenen Augen wollten einfach nicht glühen und ihre Zähne blieben, wie sie waren. Nico schrie laut und durchdringend, was Brock erneuten Auftrieb gab, obwohl jeder andere Mensch sich in seinem Zustand sehr wahrscheinlich ins Nirwana verabschiedet hätte. Er war hart im Nehmen, aber sicher nicht hart genug im Austeilen.


    „LASS - SIE - LOS!“, brüllte er und warf sich gegen die anderen Meutemitglieder, die ihn mit vereinten Kräften im Zaun hielten, wobei sie ein lautes Geheul anstimmten, das Brocks Ohren zum Klingeln brachte.


    Nico dachte, es wäre das Letzte, was sie in ihrem Leben sehen würde, so dass sie all ihre Gegenwehr erlahmen ließ, um ihre Hand in seine Richtung zu strecken, als könnte sie Brock irgendwie damit erreichen.

    Wir sterben… wir werden sterben!

    Ihr wurde schwarz vor Augen und sie fiel ohnmächtig in dem festen Griff ihres Angreifers zusammen. Das Letzte, was sie sah, waren Brocks Augen, die wild aufleuchteten, bevor er sich auf die Gegner stürzte, die er niemals besiegen würde können.


    Brock kämpfte wie ein Wahnsinniger, doch es gab kein Durchbrechen durch die starken Arme, die ihn wie die eines riesigen Kraken umfingen. Er hörte sie weinen, nach ihm rufen und dann sah er die kleine Hand, die sie nach ihm ausstreckte, ihr Blick verzweifelt auf ihn gerichtet. Es kam ihm vor, als würde man ihm bei lebendigem Leib das Herz herausreißen, so dass es ihn nicht gewundert hätte beim Heruntersehen auf seinen Brustkorb dort eine klaffende Wunde zu entdecken.


    „NICO!“, presste er hervor, da er kaum noch Luft bekam.


    Jeden Moment würden sie dem Mädchen wehtun, das ließ ihn alle Schmerzen vergessen und wie ein wilder Stier angreifen, doch die Gegner waren in der Überzahl und übermächtig. Er hätte wahrscheinlich nur als Blutsauger eine Chance gehabt und wünschte in diesem Augenblick nichts mehr, als dass er einer wäre. Oder dass wenigstens der Harper-Arsch hier wäre, um sich nützlich zu machen, den Großkotz hätte er gerade zu gut brauchen können.


    „GENUG! Lasst ihn los!“, peitschte eine scharfe Stimme durch die Dunkelheit, die sich langsam aufklarte, bis die Helligkeit sich genau vor ihm aufbaute und ihm in den brennenden Augen wehtat. Sie tränten vor Anstrengung und unendlicher Trauer, nicht gut genug für Nico gewesen zu sein. Jede Faser in seinem Körper schrie danach, die Kleine bis zum letzten Atemzug beschützen zu wollen.


    Brock war auf Hände und Knie gefallen, als man ihn plötzlich losließ und er hob den dröhnenden Kopf zu dem Licht an, das sich als Gestalt in weißen bodenlangen Gewändern herausstellte. Eine Frau unbestimmbaren Alters, die sich auf ein riesengroß anmutendes Schwert stützte, dessen Spitze sich in den weichen Boden grub. Die Klinge blitzte blank poliert in dem gleißenden Licht und verstärkte irgendwie den unwirklichen Eindruck, sich mitten in einem leider viel zu lebensechten Fantasy-Film zu befinden.

    Mühsam richtete sich Brock auf, blieb jedoch auf Knien, weil er wusste, dass er sonst nur wieder einknicken würde. Aber so würde er dem Tod wenigstens aufrecht ins Auge sehen. Die Meute hatte sich um sie herum aufgebaut und war zu seinem Erstaunen vor der Alten in die Knie gegangen. Er nahm das nicht als gutes Zeichen, das konnte ja nur bedeuten, dass sie die weit schlimmere Plage war.


    „Kannst du sie halten?“, wurde er gefragt und er sah einem glühend roten Augenpaar in die Augen, das sich tief in seine Seele einzubrennen schien. Es kam ihm vor, als würde er eine ätzende Hitze in seinen Augäpfeln und in seinen Gehirnwindungen spüren können.


    Einer der Wölfe trat mit der bewusstlosen Nico neben ihn und Brock entriss sie ihm, um sie an die eigene Brust zu drücken, wobei er jeden Schmerz ignorierte. Sie atmete und schien vollkommen unverletzt, seine Erleichterung hätte nicht größer sein können. Für den Moment war sie in Sicherheit. Die Muskeln seiner Arme zitterten, obwohl Nico kaum eine echte Last darstellte.


    „Ich wiederhole das Angebot meiner Männer: Übergib uns das Mädchen und du darfst gehen, wohin du willst!“, sprach die Frau mit einem kaltherzigen Lächeln auf den Lippen.


    Brock zog als Antwort nur die Spucke hoch und spie sie vor ihr auf den Boden, wo sie beinahe den Saum ihres weißen Kleides getroffen hätte. Sein Gesicht war zu einer sturen Miene erstarrt.


    „Du stirbst, wenn du sie uns nicht übergibst! Du mickriger Wurm hast uns gar nichts entgegen zu setzen! An deiner Stelle würde ich die Füße in die Hand nehmen!“, lachte ihn das Teufelsweib aus und Brock wurde innerlich eiskalt.


    „Ich gehe nirgends hin, wenn sie nicht mit mir kommt! Ich werde sie nicht hergeben, ihr werdet sie aus meinen toten Armen reißen müssen!“, antwortete er und hielt Nico noch fester an sich gedrückt. Er hatte nicht einmal mehr genug Kraft, ordentlich zu fluchen.


    Die Frau schwang das Schwert über seinen Kopf, so dass er ein leises Zischen vernahm, als die Klinge die kühle Nachtluft durchschnitt, doch er zuckte nicht einmal mit der Wimper. Im Gegenteil, er spannte noch zusätzlich die Sehnen seines Halses an, um den Kopf ja gerade zu halten.


    „Dein Wunsch ist mir Befehl!“, säuselte sie mit zuckersüßer Stimme und schwang das Schwert erneut.


    Es tut mir leid, Schätzchen!, war sein letzter Gedanke, als er dem Blick der weißen Frau todesmutig standhielt. Das war also sein bitteres Ende. Wieder das leise Zischen und dann… passierte nichts. Der Flug der Klinge wurde just in dem Moment unterbrochen, als das kalte Metall seinen Hals berührte. Brock stieß die angehaltene Luft aus und blinzelte überrascht, als die Meute um ihn herum in einen wahren Freudentaumel auszubrechen schien. Ihr Geheul klang wie die Schlachtrufe von siegreichen Footballfans, nachdem einer der Spieler einen Touchdown gelandet hatte, so jedenfalls kam es Brock vor. Er war nicht mehr fähig, klare Gedanken zu fassen.

    Die Spannung in seinen Schenkel ließ plötzlich nach und er fiel auf seinen Allerwertesten zurück und nur das schnelle Wegziehen der Klinge rettete ihn vor einem unschönen Schnitt entlang seiner Hauptschlagader.

    Warum rollte sein Kopf nicht gerade über den Waldboden? Oder war er schon Jenseits von gut und Böse?


    „Du bist ein verdammt harter Brocken… Inspector Wolfe!“


    Brock starrte die Frau, die sich nun locker auf ihre Waffe lehnte und mit einem amüsierten Schmunzeln auf ihn herabsah, entgeistert an. Hatte sie ihn gerade beim Namen genannt? Hatte er etwas verpasst? Die Situation schien mehr als grotesk und sein Hirn weigerte sich, die Informationen zu verarbeiten. Irgendwo da drin hatte es einen Kurzschluss gegeben, so dass er sich das alles zusammen fantasierte. Allerdings spürte er Nicos warmen und nachgiebigen Körper zu deutlich in seinen Armen, um es als Einbildung abzutun.


    „Es tut mir leid, dich so unvorbereitet überfallen zu haben, aber es war unabdingbar nötig, um dich zu prüfen, Brock Wolfe! Viele Männer würden behaupten, für eine Frau sterben zu wollen, aber dann im entscheidenden Moment einen Rückzieher machen. Du hast dem Tod ins Auge gesehen, in der Hoffnung, Nicolasa retten zu können. Und dabei kennst du sie erst ein paar Stunden. Hörst du ihr Heulen? Sie nehmen dich freudig in ihre Mitte auf, du hast eben bewiesen, dass du einer der ihren bist.“, sprach die Frau nun mit sanfter Stimme, die hypnotisch einlullend klang, so dass Brock am Ende beinahe nur noch ein verständnisloses „Hä?!“ herausgebracht hätte.


    „Wer zum Teufel sind Sie?!“

    Brock sah sich verdutzt um, als würde er in der Dunkelheit um sich herum eine Antwort finden.


    „Wie nachlässig von mir, Inspector Wolfe. Mein Name lautet Salama Harpia, ich bin das Orakel der Immaculate.“, verkündete sie in die eintretende Stille, nachdem die Meute ihren heulenden Gesang eingestellt hatte.


    Diese Eröffnung war wie ein heftiger Schlag gegen seinen Hinterkopf, Brock wäre beinahe zur Seite gekippt, wenn Salama ihn nicht Kraft ihrer Gedanken aufgefangen hätte. Der Griff um Nico wurde allerdings nicht schwächer, was sie mit einem zufriedenen Lächeln quittierte. Sie trat auf die beiden zu und hüllte sie in die weichen Falten des Stoffes ein, aus dem ihre weiten Ärmel geschneidert waren.


    „Einer von euch fährt bitte den Wagen ins Schloss, die anderen zurück an ihren Platz! Und denkt daran: Ihr werdet euch bei der Sophora für eure ungebührlichen Worte und Taten entschuldigen müssen! Wir haben Morgen wahrlich Grund zu einem ausgelassenen Fest, meine getreuen Wölfe!“

    Mit diesen Worten löste sich die Frau in den weißen Gewändern auf und hinterließ nichts als Dunkelheit.


    


    . . .


    Brock schreckte aus seiner Ohnmacht hoch, weil er leises Lachen hörte und es ihm schien, als würden einhundert Hände gleichzeitig über seinen Körper streicheln. Er lag in warmem, duftenden Wasser, das die pochenden Schmerzen in seinen Gliedern linderte. War er tot und im Himmel?


    NICO! Er riss die Augen weit auf und richtete sich so abrupt auf, dass er die Damen um ihn herum mit Wasser vollspritzte und sie mit aufgeregtem Gekicher vor ihm zurückwichen.

    Es waren etwa zehn junge Frauen, die alle nur noch hauchdünne Kleidchen am Leib trugen, die nicht mehr viel von ihren Figuren verbargen. Er selbst allerdings trug keinen Fetzen Stoff mehr am Leib und verspürte das dringende Bedürfnis, seine Blöße mit beiden Händen zu bedecken, da das Wasser klar und durchsichtig war.


    „Wir haben Euch nur gebadet und Eure Wunden versorgt, mein Herr!“, verkündete eine wohl proportionierte Blondine mit einem demütigen Lächeln, das nicht ihre Augen erreichte, die sie für seinen Geschmack viel zu ungeniert über seinen Körper gleiten ließ. Er kam sich gerade wie ein gutes Stück Fleisch in einer Auslage vor und war nicht unbedingt in der Stimmung für solche Spielchen.


    Brock erhob sich aus dem Wasser, das nun seinen Körper entlang lief und die Schwünge seiner ausgeprägten Muskeln betonte, als sich der Schein von Dutzenden von Kerzen darin spiegelte. Er stieg aus der riesigen Marmorwanne, in der eine ganze Fußballmannschaft Platz gefunden hätte und die Damen wichen kichernd vor ihm zurück. Einige von ihnen hatten anscheinend mit ihm gebadet, da der Stoff ihrer einzigen Bedeckung sich mit Wasser voll gesaugt hatte und nicht mehr viel Raum für Fantasie ließ.


    „WO – IST – NICO?!“, knurrte Brock ungehalten und riss einem der jungen Dinger ein großes Badetuch aus der Hand, das sie ihm dienstfertig hinhielt, um sich darin einzuhüllen und die Peepshow damit zu beenden. Gerade jetzt jagte ein Schmerzimpuls nach dem anderen durch seinen Körper und machte ihm nur zu bewusst, was zuvor passiert war.


    „Pia Nicolasa ruht in ihren Gemächern, es geht ihr gut!“, antwortete eines der Mädchen und schien enttäuscht, dass er keinerlei Interesse an den eindeutigen Angeboten zeigte.

    Seit wann hatte Nico einen Doppelnamen? Was zum Teufel war hier eigentlich los?! Brock hätte schreien können vor Wut, weil er sich wieder wie im falschen Film vorkam.


    „Bringt mich sofort zu ihr!“, verlangte er stattdessen.


    Die Damen berieten flüsternd, wobei sie ihm immer wieder komische Blicke zuwarfen, was er mit einem bissigen Lächeln über sich ergehen ließ. Er dachte gerade daran, dass dieses komische Orakel ihm noch ein paar Antworten schuldig war. Was sollte der ganze Scheiß, die arme Nico in solche Todesangst zu versetzen, nur um ihn zu testen? Was war das für ein perverses Spielchen, das die hier im Schloss trieben?

    Er würde Nico finden, sie sich unter den Arm klemmen und weg von diesen Irren bringen. Basta!


    „Hier, ehrenwerter Herr! Zieht diese Sachen über, wir weisen Euch dann den Weg.“

    Das jüngste Mädchen in der Runde hielt ihm einen dunkelgrauen Stoffhaufen hin, das sich als Schlupfhose und kragenloses Hemd herausstellte, was Brock mehr als skeptisch dreinblicken ließ.


    „Es ist fein gesponnen Seide und wiegt fast gar nichts, damit sie keinen Druck auf Eure Verletzungen ausübt. Eure anderen Sachen waren schmutzig und müssen erst gesäubert werden.“


    Brock schnaubte ungehalten und warf das Handtuch achtlos zur Seite, mit dem er sich abgetrocknet hatte, obwohl jede Bewegung seines Körpers ihm unangenehme Schmerzen bereitete. Die Hose wurde locker mit einer roten Kordel geschlossen und das Hemd einfach über den Kopf gezogen. Das schlaue Ding hatte Recht, es fühlte sich angenehm auf der Haut an, auch wenn er sich wie ein Idiot in den Sachen fühlte. Auf dem Weg zu einer Pyjama-Party der besonderen Art, oder so ähnlich.

    Man führte ihn über dunkle Gänge eine Treppe nach oben. Überall lagen kostbare Teppiche und wertvolle Gemälde hingen an den Wänden. Auf verschiedenen Kleinmöbeln waren Kunstgegenstände ausgestellt, die man auch in blitzsauberen Vitrinen bewundern konnte, die immer wieder in unregelmäßigen Abständen zwischen Gemälden aufgestellt worden waren. Brock hatte keine Ahnung von solchen Dingen, aber das hier stank förmlich nach Geld. Das mit dem Castle war anscheinend wörtlich zu nehmen.


    Seine Eskorte, die aus drei der jungen Frauen bestand, hielt vor einer dunklen Holztür, an die geklopft wurde, bis ein weiteres Mädchen mit dicken, blonden Zöpfen die Tür einen Spalt öffnete. Sie wisperten miteinander und dann sah ihn das Kind mit durchdringendem Blick an, der einem Schauer über den Rücken jagen konnte. Sie hatte schöne blaue Augen, aber irgendwie wirkten sie auf Brock gruselig.


    „Geht! Ihr werdet nicht mehr gebraucht. Bitte treten Sie doch ein, Mr. Wolfe. Pia Nicolasa ist noch nicht erwacht, aber ich bin sicher, dass sie Sie sehen möchte, sobald das geschieht.“, sagte das Mädchen leise und winkte ihn zu sich heran, um die Tür weiter zu öffnen und ihn durch einen kleinen Salon in ein Schlafzimmer zu führen, wo Nico in einem riesigen Bett lag. Wie das schlafende Dornröschen. Ihre Hände waren auf der Brust gekreuzt und sie trug ein weißes, um den Busen herum rüschiges Nachthemd, von dem sich ihre zart schimmernde Alabaster-Haut trotzdem abhob.


    Brock trat näher heran und setzte sich zu ihr, weil er sich über sie beugen wollte, um sich zu vergewissern, dass sie wirklich atmete. Ja, ganz leise und regelmäßig. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und schimmerten rötlich. Sie sah wirklich wie eine schlafende Prinzessin aus. Ihr schien nichts zu fehlen und Brock streckte die Hand aus, um ihr zart über die Wange zu streicheln.


    Ihre Atemzüge wurden tiefer und ihre Lider begannen unruhig zu flattern, bis sie die Augen aufschlug und mit einem ungläubigen Ausdruck darin zu ihm aufsah. Schließlich sammelten sich Tränen darin und sie wisperte immer wieder seinen Namen. Sie hob die Hände an sein Gesicht und tastete es vorsichtig ab, als wollte sie sich vergewissern, dass er wirklich aus Fleisch und Blut war und kein Traum, aus dem sie gerade erwacht war.


    “Oh, Brock! Sie haben dir wehgetan!”, hauchte sie mit erstickter Stimme und Tränen rannen über ihre blassen Wangen, während sie ihn beinahe verzweifelt ansah. Sie wusste wahrscheinlich noch nicht, wer da ihr Empfangskomitee gespielt hatte, wenn sie gerade erst erwacht war.


    „Nicht doch, Schätzchen! Es ist alles gut. Ein paar Tage und ich bin wieder wie neu. Nur ein paar Schrammen und blaue Flecken, das haut mich schon nicht um.“, gab er etwas verlegen von sich.


    Nico schluchzte dennoch auf und dann hatte sie sich auch schon an seinen Hals geworfen, wo sie ihn so fest drückte, dass sie ihm die Luft abzuschnüren schien. Er strich beruhigend über den Rücken und flüsterte weiter tröstende Worte in ihr Haar.


    „Es tut mir so leid… Ich.. Ich weiß auch nicht, was… ich konnte plötzlich GAR nichts mehr… Ich hätte dir… helfen sollen… Ich…“, gab sie atemlos zwischen kleinen Schluchzern von sich, nachdem sie sich etwas von ihm gelöst hatte, ihre Hände immer noch in seinem Haar, wobei sie jede Schramme in seinem Gesicht begutachtete, als hätte sie sie verursacht.


    Brock zog die Brauen hoch und musterte sie so streng wie möglich angesichts ihrer echten Besorgnis.

    „Du hättest auf mich hören und im Wagen bleiben sollen, Nico! Das war sehr leichtsinnig von dir, dich auf einen dieser komischen Wölfe zu stürzen. Ich hätte dich nicht länger beschützen können, Kleine. Ich bin nicht Superman!“


    Nico schniefte erschrocken und sie sah völlig verständnislos zu ihm auf, um sich dann im Zimmer umzusehen, das sie als das ihre erkannte und dann Dovie erblickte die mit einem wohlmeinenden Lächeln dabei zusah, wie die beiden freudiges Wiedersehen feierten.


    „Master Wolfe? Ich sollte Sie darauf hinweisen, dass Pia Nicolasa durchaus im Stande gewesen wäre, die Meute im Zaum zu halten, den ein oder anderen sogar zu töten, weshalb sich die Blockade ihrer Fähigkeiten nicht vermeiden ließ.“, erklärte Dovie in einem sehr altklugen Ton, der Brock noch irritierter dreinblicken ließ.


    „Na klar! In ihr steckt ein wahrer Hulk!“, meinte er trocken und schüttelte den Kopf, ob dieser dreisten Behauptung.

    Sein Gesichtsausdruck entgleiste jedoch, als die Luft neben Dovie zu flimmern begann und die weiß gewandete Gestalt von vorhin plötzlich neben ihr erschien. Dovie machte einen Knicks und zog sich aus dem Zimmer zurück. Was war das denn für ein Trick?!


    „Ich würde Nicolasa viel mehr als Wonder Woman bezeichnen, mein Lieber, wenn wir schon bei popkulturellen Vergleichen sind.“

    Das Orakel lächelte breit, als die Sophora sie fassungslos anstarrte. Im Angesicht dessen dass sie eine ganze Schar von sehr jungen Nachkommen ihr eigen nennen konnte, war es jedoch nicht verwunderlich, dass Salama zeitlich auf der Höhe war. Sie hielt nichts davon, die Nase nur in die alten Schriften zu stecken, nur um dann völlig den Kontakt zur heutigen Gesellschaft zu verlieren.


    „Dovie hat nicht übertrieben, Mr. Wolfe. Nicolasa hätte die Reihen der Männer in der Annahme dezimiert, dass sie Ihnen Schaden zufügen möchten. Sie mag eine junge und noch unerfahrene Kämpferin sein, aber das mindert ihre Gefährlichkeit nicht im Mindesten. Es war nötig, dass ich ihre Kräfte völlig auslösche, da ich schwere Verletzungen vermeiden wollte. Natürlich musste das Szenario so glaubhaft wie möglich gestaltet werden, so dass sich Ihre Blessuren nicht vermeiden ließen.“


    Nico ließ von ihm ab und sprang aus dem Bett, um sich vor ihm aufzustellen und so zwischen ihm und dem Orakel ein Hindernis zu bilden. Sie trug gar kein Nachthemd, es war vielmehr ein Babydoll mit neckischen Höschen, welches Brock kurz in seiner Konzentration ablenkte. Er gab sich eine mentale Ohrfeige und lugte um Nicos schmale Gestalt herum, um die Lage zu prüfen. So erhaschte er einen Blick auf das rote Aufglühen ihrer Augen. Sie sah ziemlich wütend aus, die kleine Kampfkatze. Allein bei dem Gedanken musste er vor sich hin grinsen, obwohl der ganze Spaß auf seine Kosten gegangen war.


    „Ihr habt ihn absichtlich verletzt?! Das ist grausam! Ich habe Brock nicht hergebracht, damit man ihn quält! Ich dachte, er würde sterben und ich wäre schuld! Schon wieder… Das war… das ist…“


    Nico schnappte nach Luft und schien dann den Faden zu verlieren. Das Feuer in ihren Augen verlosch und Brock konnte die erneuten Tränen auf ihren Wangen von dem verlöschendem rötlichen Licht glitzern sehen.

    Er stand auf, stellte sich hinter Nico auf und umfasste sanft ihre Schultern, um sie schützend an sich zu ziehen. Was sollte das heißen, schon wieder? Er konnte sich kaum vorstellen, dass sie Schuld daran trug, dass ein anderer Mensch in den Tod gegangen war.


    „Reg dich nicht so auf, Nico, sie wollten nur meine Loyalität prüfen, so habe ich das jedenfalls verstanden. Bei den Cops gibt es auch allerlei bescheuerte Initiationsriten. Das war nicht das erste Mal, dass ich so was gemacht habe.“


    „Nicolasa…“ Die ältere Dame, die anscheinend einen umwerfend guten Schönheitschirurgen haben musste oder ziemlich gute Gene, sprach ihren Namen sehr sanft aus, ohne sich von ihren Vorwürfen beeindruckt zu zeigen. Nico drehte sich zu ihm um und verbarg das Gesicht an seiner breiten Brust, während er sie fest an sich gedrückt hielt.

    „Wunderst du dich nicht, dass du dich diesem Fremden so verbunden fühlst?“


    Brock räusperte sich ungemütlich, da er sich und seine zuweilen zu weit abschweifenden Gedanken gerade an die Oberfläche gezerrt sah. Damit wollte das Orakel hoffentlich nicht sagen…

    Nico rührte sich nicht, er spürte ihren heißen Atem an seiner Brust, während sie in den Stoff des Hemdes murmelte, ohne den Blick zu heben.


    „Ich... habe etwas von seinem Blut gekostet… Es liegt wohl am Vollmond… Ich meine, ich kann keinen Hunger haben, ich habe genug von Damon genommen…“


    Sofort wurde Brock hellhörig. Damon war garantiert nicht ihr Haustier, so wie sie den Namen ausgesprochen hatte. Wie war das gewesen? Sie war erst vor kurzem umgewandelt worden, sie hatte allerdings keine Details verraten. War sie wegen eines Streits unter Liebenden aus der Stadt geflüchtet? Ging das überhaupt, sich mit ihr streiten?

    Allerdings musste er zugeben, dass die erwähnte Anziehung zwischen ihnen auf Gegenseitigkeit beruhte. Es war nichts vorrangig Sexuelles, auch wenn er sie natürlich außerordentlich attraktiv fand, obwohl er niemals gedacht hätte, sich von dem mädchenhaften Typ angezogen fühlen zu können.


    „Der Mond ist nur teilweise schuld, Nicolasa. Er verstärkt deine Gefühle nur und seine auch. Eure Begegnung war vom Schicksal bestimmt, wenn du so möchtest. Romy hat ihn in dein Leben geführt. Ich habe sein Kommen in einer Vision angekündigt bekommen und sein wahres Wesen gesehen. Er besitzt die Seele eines Wolfes… Es ist nun einmal Tradition unter ihnen, einen Neuen in ihrem Rudel auf seine Loyalität gegenüber seiner Herrin zu prüfen.“


    Nico zuckte zusammen und sah betroffen zu ihm auf, um dann von ihm zurückzuweichen und sich schwer auf die Matratze fallen zu lassen.

    Brock überlegte gerade, ob er sich beleidigt fühlen sollte, wie ein Schoßhund einem neuen Besitzer zugeteilt zu werden. Das Orakel schien seine Gedankengänge zu durchschauen, da sie ihm einen zurechtweisenden Blick sandte.


    „Es ist eine große Ehre, Teil der Wolfsmeute zu sein. Ihre Tradition geht Jahrtausende zurück, als die Rassen einander noch näher standen und viele Formwandler sich in Wölfe verwandeln konnten. Die Fähigkeit ging über Jahre verloren, allerdings blieb ihnen die Seele der Tiere. Sie sind Beschützer, wilde und furchtlose Kämpfer und ihren Herrinnen absolut treu ergeben. Dein Familienname kommt nicht von ungefähr, Brock Wolfe. Und zudem müsstest du das Mal am Körper tragen. Es sieht aus wie das Haupt eines Wolfes.”


    Brock hob das Hemd an und schob die Hose ein Stück herunter, ohne dazu aufgefordert worden zu sein. Er war ja hier, um diese Fragen zu beantworten und nach dem Bad vorhin war es wohl überflüssig, sich peinlich berührt zu zeigen. Es war schließlich vollkommen harmlos, seinen Hüftknochen zu entblößen.


    „Dieses Teil hier? Ich hielt es für ein Feuermal…“


    Salama schüttelte den Kopf: „Ein Mal ist es ganz sicher, aber mit dem Blut dessen eingebracht, der dich als Säugling dazu auserwählt hat… In der Regel werden diese besonderen Knaben zur Ausbildung hierher gebracht, wenn sie ein bestimmtes Alter erreichen. Sie sind zumeist Immaculate oder Breed, aber du bist weder noch. Ich habe nicht alles gesehen, was deine Vergangenheit betrifft, das wird Nicolasa leichter fallen, da sie eine besondere Verbindung zu dir hat. Aber du hast den Drang, andere zu beschützen mit deiner Laufbahn als Polizist ausgelebt. Und du hättest, ohne zu zögern dein Leben für Nicolasa gelassen, obwohl du sie gar nicht richtig kennst.“


    Das Orakel wandte sich an Nico, die mit hängendem Kopf auf dem Bett saß und sich anscheinend dafür schämte, dass er zu ihrem Beschützer bestimmt schien. Brock fand das nun nicht besonders erniedrigend, er konnte sich jetzt Schlimmeres vorstellen.


    „Du kennst dich in unserer Welt noch nicht annähernd aus, Nicolasa, auch wenn dein Wissen schon sehr breit gefächert ist. Das soll kein Vorwurf sein, du bist noch sehr jung und hast schwierige Aufgaben zu meistern. Du hast die Meute, die euch heute Nacht von der Straße abgebracht hat, schon sehr oft gesehen… Es handelt sich dabei um Flavias Leibgarde. Du hast sie nur nicht erkannt, weil sie Wolfsköpfe und Felle über ihren Gesichtern und Körpern trugen, die alte archaische Tracht. Devena Flavia befehligt eine der größten Garden, da sie ja unsere wichtigsten Schätze hütet. Du wunderst dich bestimmt, dass du einen solchen Beschützer, wir nennen sie Agemo Lupinus, zur Seite gestellt bekommst, da du doch eine der Kriegerinnen bist, aber du bist auch eine Sophora und wirst von Visionen heimgesucht, die dich zeitweise außer Gefecht setzen können. Und wie du siehst, bist du zur Zeit des Vollmondes ohne den Schutz deines Partners auf den Straßen unterwegs gewesen, was eine Leichtsinnigkeit deinerseits darstellt. Du weißt doch, dass du in deinem Zustand Aryaner und Ghouls anlockst.“


    Nico schien direkt in sich zusammenzufallen, ein Häufchen Elend und Brock spürte, wie ihn es in den Fingern juckte, diesen Partner, der sie „so“ auf die Straßen ließ (über diesen Zustand hätte er gern eine genauere Definition), mal eben zu einem Gespräch unter vier Augen zur Seite zu nehmen. Dann fiel ihm ein, dass es sich dabei auch um einen Vampir handeln musste und er verzog verärgert den Mund. Seine Abneigung gegen die extrascharfen Beißerchen nahm stetig ab. Er ging vor Nico in die Knie und nahm eine ihrer Hände in seine, doch sie wandte den Kopf ab und er musste sie um ihr Kinn fassen, damit sie ihn endlich ansah.


    „Eine Kriegerin und eine… Sophora, hm? Wolltest du mir ewig verschweigen, dass du zur Immaculate-Prominenz gehörst wie Romy und ihr Rys?“


    „Ich wollte nicht… Ich wollte nur, dass du dich nicht komisch in meiner Gesellschaft fühlst… Zu nichts verpflichtet, verstehst du? Ich… ich mag die Art, wie du mit mir umgehst… Ich mag dich… Und nun wirst du meinetwegen in eine Welt gezerrt, die voller Gefahren ist und voller Zwänge… Ich habe dir doch Freiheit versprochen. Ich möchte nicht, dass du mich hasst…“, antwortete mit zitternden Lippen und sah so gequält drein, dass Wolfe ganz komisch zumute wurde.


    Sie löste kurz den Blick von ihm und sah unsicher zu der älteren Dame auf, um ihn dann gleich wieder auf ihn zu richten, wobei sie seine Hand so fest hielt, dass er einen Hauch der Stärke spürte, die in ihr stecken musste. Aber körperliche Stärke allein machte einen Kampf nicht aus. Er hatte schließlich schon stärkere Gegner besiegt. An ihrem Mut hatte er keinen Zweifel, aber es wäre bestimmt gut für sie, wenn es jemanden gäbe, der sich nur um ihre persönliche Sicherheit kümmerte. Irgendjemand.


    „Brock ist ein Mensch, oder nicht? Das Mal auf seiner Haut zwingt ihn doch zu nichts… Die Prüfung bindet ihn nicht. Er ist frei, zu gehen, wenn er erfahren hat, warum er diesen besonderen Anteil in sich trägt?“


    Langes Schweigen folgte, weil das Orakel keine Antwort gab.


    


    


    Dienstag, 28. August; spät nachts…


    „Das Schlimmste ist vorüber!“, hörte Brock eine leise Stimme wispern, dann legte ihm jemand eine kühlende Kompresse auf die Stirn, nachdem man ihm den heftig geflossenen Schweiß aus dem Gesicht sanft fortgetupft hatte.


    Sein Kopf ruhte auf etwas Weichem, so dass er sich unter geschlossenen Lidern entspannte. Er hätte nicht gedacht, erneut das Bewusstsein zu verlieren. Eigentlich war es gut, dass er nicht genau gewusst hatte, was auf ihn zukommen würde. Herunter geleierte Tatsachen konnten einen einfach nicht auf das vorbereiten, was er die letzten Stunden durchgemacht hatte. Oder lag er schon länger hier? Er besaß überhaupt kein Zeitgefühl mehr.


    Es schien, als ob sein ganzes Leben auf diese eine Nacht hingeführt hätte. Alles, was er gelernt und erfahren hatte, sollte als Vorbereitung dafür dienen. Brock konnte keinen Sinn darin sehen, sich den Tatsachen zu entziehen. Er hatte Nico gesagt, dass er sich nicht als Gefangener fühlte. Vielleicht ein rastloser Wanderer, der den richtigen Weg noch nicht eingeschlagen hatte.


    Der erste Schritt war gewesen, nach New York zu kommen, der zweite, sich mit Romy auseinanderzusetzen, weil ihm gewisse Dinge nicht aus dem Kopf gingen und der dritte, auf Nico zu treffen. Er würde ihr gern der Gefallen tun, sie nicht bei ihrem Titel zu nennen, der ihm zurzeit sowieso nichts sagte. Er wusste ja, dass sie ihn mit Inhalten füllte, weil sie einfach die Persönlichkeit dafür besaß.


    


    . . .


    „Menschen sind wir doch alle, Nicolasa. Und du hast Recht, in Brock Wolfe schlummert nicht der Zwang der Umwandlung, jedenfalls nicht körperlich, aber du hast den Hunger in ihm endgültig geweckt, könntest du so grausam sein, dich davon abzuwenden?“, hatte das Orakel schließlich gefragt, nachdem sie die Spannung mit ihrem Schweigen beinahe bis ins Unerträgliche gesteigert hatte. Jedenfalls für Nico, die ihre Antwort fürchtete.


    „Was… soll das bedeuten…? Wenn er kein Breed ist, dann muss er nicht umgewandelt werden… Er ist frei!“, hatte sie unter Tränen gesagt, die er beständig mit dem Daumen fortwischte, bevor sie von ihren Wangen tropfen konnten.

    Eine ihrer Hände lag immer noch in seiner Linken und die führte er zu seiner Brust, wo er sie über dem Herzen darauf ablegte und sie seinen stetigen Herzschlag spüren ließ.


    „Ich bin wirklich kein sentimentaler Kerl, Nico… Und schon gar nicht gefühlsduselig. Aber ich habe das Gefühl, dass du mir nie wieder aus dem Kopf gehen würdest, falls wir uns nach heute Nacht nicht wieder sehen. Willst du mich denn fortschicken?“, hatte er gefragt und sie mit halb gesenktem Kopf von unten mit einem jungenhaft bettelnden Blick bedacht.


    „Nein… Ja… Ich weiß nicht…“, hatte sie gestammelt und war schließlich dem Blick erlegen, obwohl sie versuchte, sich gegen die aufwallenden Gefühle zu wehren.


    Bis sie ihm atemlos eingestand: „Ich möchte nicht, dass du gehst…“

    Daraufhin hatte er ihre Hand an seine Lippen gehoben und einen Handkuss auf ihre zarten Knöchel gehaucht, obwohl er zu jeder anderen Gelegenheit lauthals verkündet hätte, dass es eine absolut dämliche und überholte Geste war. In diesem Moment kam sie ihm mehr als angebracht vor, obwohl er wie gesagt kein Freund romantischer Gesten war. Es kam eben auf die Frau an. Und auf die Botschaft, die man damit vermitteln wollte.


    „Es steht Brock Wolfe aufgrund seiner Besonderheit natürlich frei, sich dieser Welt zu entziehen, Nico. Niemand außer euch selbst kann darüber bestimmen, ob ihr diese spezielle und lebenslange Verbindung eingehen werdet. Es ist eine Entscheidung der Seele und des Herzens, mein Kind. Ihr müsst es beide wollen und zudem würdest du dich dazu verpflichten, ihn umzuwandeln, Nicolasa, da jeder Wolf die Umwandlung durch seine Herrin erfährt. Das besiegelt den Bund zwischen euch beiden bis in alle Ewigkeit. Wäre er ein Immaculate würde nur eine Bluttaufe stattfinden. Es ist unabdingbar, da der Wolf die Gefahr vorausahnen muss, in der seine Herrin schwebt. Es wäre eine weitere große Verantwortung, die du übernehmen müsstest.“, erklärte das Orakel und auch Brock sog jedes Wort tief in sich auf. Immerhin ging es um seine Zukunft.


    Die Sache mit der Umwandlung ließ ihn stutzen, da er nicht wusste, ob er Nico in diesem Fall nicht zu nahe treten würde, was bestimmt nicht in seiner Absicht lag, egal wie sehr er sich gerade zu ihr hingezogen fühlte. Sie war mit jemandem zusammen und sie kannten sich kaum. Dann fiel ihm ein, dass sie ihm von einem Akt der Barmherzigkeit erzählt hatte. Die Umwandlung in Ketten.


    Nicos Lippen teilten sich, doch sie brachte keinen Ton heraus, ihre Augen waren nur weit aufgerissen auf ihn gerichtet, voller Fragen und Zweifel. Sie sorgte sich um ihn, das konnte er deutlich spüren. Sie wollte ihm wahrscheinlich Grausamkeiten ersparen, die er sicher nicht so auffassen würde. Er war ein nüchterner und bodenständiger Charakter, auf keinen Fall so zart besaitet wie Nico, auf die bestimmte Dinge eben anders wirkten als auf ihn. Der unbekannte Kern, der ihn ihm schlummerte, würde bestimmt einem Vulkanausbruch gleich an die Oberfläche treten, das konnte eben nicht ohne ein paar Qualen stattfinden. Er erwartete mit Sicherheit keine sanfte Geburt.


    „Mein Anteil an der ganzen Sache scheint mir ziemlich vernachlässigbar zu sein, Nico. Ich muss mich nur in deine Hände begeben, in die ich vollstes Vertrauen habe. Du hast mir auf der Herfahrt erklärt, wie die Umwandlung vor sich geht… Ich kenne die Nebenwirkungen, auch wenn bestimmt nicht alle Einzelheiten, was ich auch gar nicht möchte. Ich war schon immer besser, wenn ich nicht zu viel über eine Sache wusste. Mir scheint diese Vampir-Sache in die Wiege gelegt worden zu sein, warum sollte ich mich also gegen die Biologie sträuben? Meinetwegen könnten wir es sofort angehen. Und bevor du Einwände erhebst, ich weiß natürlich, dass ich nicht gleichzeitig auf zwei Hochzeiten tanzen kann. Ich habe als Polizist schon fast alles erreicht, der Beruf bringt kaum noch Herausforderungen für mich, weder körperlich noch seelisch, da ich zudem kein Interesse an politischen Machtspielchen habe, die ein weiterer Aufstieg nach sich ziehen würde. Der Schritt in die SCU erfolgte nur, um die Rastlosigkeit in mir zu bekämpfen. Aber ich bin erst richtig aufgewacht, als dieser neue Fall bei mir auf dem Tisch landete. Und den werde ich nicht angehen können, wenn ich weiterhin der bleibe, der ich gerade bin.“


    Nico beugte sich vor und flüsterte in sein Ohr, als wollte sie nicht, dass die ältere Dame ihre Worte hörte. Brock war davon überzeugt, dass deren Lauschern rein gar nichts entgehen würde, weil sie eben nicht nur damit zuhörte. Immerhin hatte sie ihn vorhin mit der Nummer im Wald ordentlich aufs Kreuz und Nicos Kräfte irgendwie lahm gelegt.


    „Ich bin es genauso impulsiv wie du angegangen, Brock… Ich wollte unbedingt fähig sein, meine Pflichten als Kriegerin auszufüllen… Und zudem war Vollmond, es ging… um den Mann… den ich liebe… Aber die Umwandlung verändert nur deinen Körper, sie bringt neue Kräfte, die du zu kontrollieren lernen musst… Sie ändert nichts an deinem Charakter und löscht auch keine Erinnerungen aus… Du nimmst die Person, die du jetzt bist, in dein neues Leben mit.“


    „Ich will es auch gar nicht anders, und du solltest das auch nicht wollen, da ich mir nicht vorstellen kann, du solltest auf andere Weise irgendwie besser sein, als du es jetzt bist.“, hatte Brock geantwortet. Sie schien große Selbstzweifel zu haben, die ihn ziemlich verwunderten. Fehlte ihr der Zuspruch auf privater Ebene? Hier im Castle hatte er nur Gutes über sie gehört und sogar das mächtige Orakel sprach nur wohlwollend mit ihr und über sie.


    „Wie gesagt, es besteht keinerlei Zwang. Die Räumlichkeiten stehen immer bereit… Ein Wort von euch beiden genügt. Ich werde euch jetzt allein lassen, damit ihr das in Ruhe bereden könnt. Pia Nicolasa, Inspector Wolfe.“

    Sein Name kam im Gegensatz zu dem von Nico schon etwas spöttischer über die Lippen des Orakels, bevor sie sich in Luft auf löste und er mit seiner „Herrin“ allein war.


    . . .


    Brock schlug die Augen auf und war froh, von heimeligem Halbdunkel umgeben zu sein, da selbst der Schein der Kerzen, die sich nicht in seinem direkten Blickfeld befanden, seine sich irgendwie wund anfühlenden Augen empfindlich traf. Sein ganzer Körper war noch hypersensitiv, so dass er sich wirklich wie neugeboren fühlte. Jeder seiner Sinne musste sich an das neue Leben anpassen und er musste noch sehr viel lernen.


    Die erste Lektion war die der Ehrfurcht gewesen, als er sich Nico in Ketten ausgeliefert hatte. Er wusste, dass er viel von ihr verlangte. Ein neues Leben, das ihr Blut ihm ermöglichen würde, nachdem sie seines genommen hatte. Für einen erfahrenen Vampir wäre es wahrscheinlich eine weniger bedeutungsvolle Geste gewesen, doch Nico war selbst noch sehr jung in ihrem neuen Leben, was auch von Vorteil für ihn war, da sie sich sehr gut in seine Lage versetzen konnte.


    Sie hatte auf jeden Fall Recht behalten, als sie die Erfahrung als sinnlich bezeichnet hatte. Der Moment, als ihre Fänge sich in seinen Hals gegraben hatten… Ihm war das Herz in die Hosen gerutscht, weil es zugleich Schock und Erlösung gewesen war. Genau das hatte er immer gewollt, seit dem Tag, als er Romys Blut gekostet hatte.

    Es war ein sehr schmaler Grat, auf dem er sich danach bewegt hatte, weil es schwer war, in dem ganzen Gefühlschaos den Verstand nicht zu verlieren. Die Ketten waren in jedem Fall mehr als nötig gewesen. Nachdem der erste Schluck ihres Blutes von ihrem Handgelenk über seine ausgedörrte Kehle geflossen war, wollte er sie ganz und gar. Gegen diese Urgewalt kam er in diesem Zustand kaum an und stemmte sich gegen die schweren Glieder, die um seine Hand- und Fußgelenke geschlossen waren. Wie gut, dass sie den Wolf in ihm bändigen konnten und das süße Rotkäppchen so nicht mit Haut und Haaren verspeist worden war.


    Und danach… Himmel und Hölle zugleich. Feuer, Eiseskälte, Schaudern, Angst, Fassungslosigkeit, Kämpfen um den ersten keuchenden Atemzug, der wie der eines neugeborenen Säuglings klang und die ganze Zeit hatte sie ihn nicht losgelassen, weil sie viel stärker als er war. Ihre beruhigende Stimme war ein Anker in dieser Welt gewesen, der ihn dort festgehalten hatte.


    „Du bist zurück, Brock… Die Sonne wird bald aufgehen. Wie fühlst du dich?“, hörte er ihre sanfte Stimme besorgt fragen.


    Brock wurde klar, dass sein Kopf auf ihrem Schoß ruhte. Nico nahm das Tuch weg, tupfte erneut seine Stirn ab, um es dann in eine bereitstehende Schüssel zu tunken und es ihm zurück auf die Stirn zu legen.


    „Beschissen!“, hauchte er mit schwacher Stimme, die jedoch schon wieder diesen typisch bärbeißigen Brock-Klang angenommen hatte.

    Er grinste sie an, bevor sie sich zu sehr darüber aufregte und womöglich noch in Tränen ausbrach, weil sie sich für seine Schmerzen verantwortlich fühlte. Er war schließlich ein Mann und kein Milchbrötchen, er konnte noch mehr einstecken, wenn auch nicht unbedingt gerade jetzt.


    “Du hast mich ganz schön durch die Mangel gedreht, Schätzchen! Ich hab jede Menge ganz schrecklich unartige Fantasien bezüglich deiner Person entwickelt. Werde ich jetzt dafür bestraft?“, fragte er herausfordernd und erfreute sich an ihrer offensichtlichen Verlegenheit, die sie wahrscheinlich zum Glühen gebracht hatte, auch wenn sie das gut verbergen konnte, weil sie ja niemals rot wurde.


    Nico seufzte tief auf, nahm das Tuch weg und schmiegte stattdessen ihre Wange an seine gekühlte Stirn.

    „Es geht dir wirklich besser! Ich bin sehr froh darüber, Brock. Ich werde dich sicher nicht für Dinge bestrafen… die… die… Ich meine… Es ist nur natürlich… dass deine Gefühle… Du bist so gemein! Du lachst mich aus! Du willst mich nur von deinem Zustand ablenken.“


    Nico richtete sich schmollend auf, tat jedoch nichts, um seine gemütliche Lage zu verschlechtern. Für ihr Alter verfügte über ziemlich große Selbstbeherrschung, da er es auch hingenommen hätte, wenn sie ihm für seine frechen Reden eine Kopfnuss verpasst hätte. Aber vielleicht sollte er die Provokationen zum Wohle seiner Gesundheit auf später verschieben, wenn er das Echo wirklich vertragen konnte.


    „Hilfst du mir ein Bisschen, Nico? Ich möchte mich aufrichten.“, bat er sie schließlich und sie half ihm, sich gegen das Kopfende zu stützen, wo er sich in viele weiche Kissen lehnen konnte.


    Tastend fuhr seine Hand, seine Ketten waren ihm schon lange davor von ihr abgenommen worden, über seine nackte Brust und über seinen Bauch, wo er sie überrascht verharren ließ, weil er etwas nicht spürte, was eigentlich dort sein sollte. Sein noch etwas glasiger Blick folgte der Spur seiner Hand und dann musste er blinzeln, weil die Sicht im Zimmer nicht perfekt war oder er einfach noch zu stoned war, um richtig aus den Augen zu gucken.


    „Die Narben sind verschwunden, Brock. Das ist der eindeutige Beweis, dass du wirklich keine Lost Soul bist. Bei deren Umwandlung würden alte Verletzungen nicht verschwinden. Außerdem bist du trotz der aufgehenden Sonne wach geworden. Im anderen Fall wärst du in einen tranceähnlichen Schlaf gefallen und wärst erst bei Sonnenuntergang wieder aufgewacht. Deine Fangzähne sind auch viel ausgeprägter als bei den Lost Souls. Das ist ein sehr eindrucksvoller Anblick!“, berichtet Nico lächelnd und Brock verbiss sich lieber eine Bemerkung über andere beeindruckende Teile seiner Anatomie, mit deren Anblick er die Ladies beglücken konnte.


    Immerhin lagen sie auf einem weichen Lager, waren völlig allein und er war nicht mehr gefesselt. Er durfte die kleine Unschuld nicht zu sehr verschrecken, sonst würde er bestimmt Ärger gekommen. Mit ihrem Freund zum Beispiel. Der hatte ja nun schon den Brocken zu schlucken, dass es einen neuen Mann in Nicos Leben gab, den man daraus nicht mehr auslöschen konnte. Es sei denn, er ließ sein Leben in der Ausübung seines Dienstes.


    


    

  


  
    3. Ein Wolf im Schloss


    


    


    Dienstag, 28. August; später am Morgen


    „Nicolasa, ich bin SCHOCKIERT!“


    „Hm?!“


    Nico fuhr erschrocken aus dem Schlaf hoch, völlig desorientiert, da sie nicht mehr wusste, wo sie sich gerade aufhielt. Sie blinzelte verwirrt in das gleißende Sonnenlicht, das ins Zimmer geflutet kam, da jemand die Vorhänge unbarmherzig aufgerissen hatte.

    Sie rieb sich die Augen verschlafen mit dem Handballen und blinzelte erneut, bis sie den rothaarigen Wirbelwind erkannte, der sich eben mit einem ordentlichen Plumps auf ihr Bett fallen ließ, so dass sie die Vibrationen der Matratze gut spüren konnte.


    „Catalina…“

    Nico ließ den Kopf wieder ins Kissen fallen und verbarg das Gesicht im weichen Stoffbezug, weil sie gerade keine Energie aufbringen konnte, sich ihrer Patrona zu stellen, deren überbordende Tatkraft sie noch müder fühlen ließ. Es war gerade so schön warm und kuschelig unter der Bettdecke, sie würde den ganzen Tag im Bett verbringen.

    „…Es ist noch viel zu früh.“


    Cat stemmte die Hände gespielt empört in die Hüften und betrachtete ihre Sophora mit amüsierter Nachsicht. Das waren ja ganz neue Töne, die das Mädchen da von sich gab. Sonst war sie mit dem ersten Hahnenschrei auf den Beinen und ließ alle anderen wie faule Säcke aussehen.


    „Ja, natürlich. Ich würde auch lieber mit dem heißen Typ hier weiter kuscheln, wenn ich an deiner Stelle wäre.“


    „HM?!“

    Diesmal riss Nico die Augen weit auf und warf einen Blick an sich herunter, wo der muskulöse Arm eines Mannes um ihre Mitte lag, der ihr Halt und Wärme gespendet hatte. Er spannte sich gerade an, so dass sie an eine kräftige Männerbrust gezogen wurde. Verwirrt wandte sie den Kopf und sah direkt in Brocks Augen, die von einem Kranz Lachfältchen umgeben waren, weil er mal wieder auf sie herunter grinste. Er sah ziemlich hellwach aus, ganz im Gegensatz zu ihr, deren Hirn noch voller Traumwolken zu sein schien. Nico zappelte ein bisschen, wühlte sich damit nur fester in ihre Zudecke und stellte zu ihrer Erleichterung fest, dass Brock nicht mit ihr darunter lag. Das wäre dann wirklich peinlich gewesen, so ertappt zu werden. Catalina würde das hier hoffentlich nicht falsch verstehen.


    „Sorry, Süße, ich bin einfach eingepennt… Ich bin auch eben erst von deiner Besucherin ziemlich unsanft aus dem Schlaf gerissen worden.“

    Brock grinste die hübsche Rothaarige ungerührt an, die ihren Blick anerkennend über sein halbnacktes Äußeres gleiten ließ.


    „Muss ich mir Sorgen machen, Nicolasa? Ich hab dich in der Stadt gesucht und nicht bei Damon gefunden. Was muss ich da hören? Deine erste Umwandlung und das ganz allein? Ich fühle mich ein wenig übergangen. Ich habe den Eindruck, dass ich dich nicht einmal fünf Minuten aus den Augen lassen kann!“


    Die Frau mit der rötlich schimmernden Wallemähne legte den Kopf schief und Brock löste seinen Arm von Nico, um sich im Bett aufzusetzen und mit beiden Händen über sein Gesicht zu fahren. Sie tat es ihm gleich und hielt dabei die Decke an sich gedrückt, obwohl sie darunter natürlich nicht nackt war.

    Nach der Umwandlung hatte man Brock ein Zimmer in ihrer Nähe zugeteilt, doch er war noch einmal vorbei gekommen, um nach ihr zu sehen, bevor er sich zum Schlafen legen würde. Sie hatte geweint und er wollte sie trösten. Es war nur die Erleichterung, dass er alles gut überstanden hatte und der Sonne widerstehen konnte. Brock hatte ihr von seiner schwierigen Kindheit erzählt, als er Probleme mit dem Sonnenlicht gehabt hatte, die er mit der Pubertät überwunden hatte, einfach um sie zu beruhigen. Sie konnte ihm schlecht vorwerfen, sie in die Arme genommen zu haben und dann seiner Müdigkeit erlegen zu sein. Immerhin hatte er die Umwandlung gerade erst durchgestanden und Nico kannte die tiefe Erschöpfung, die danach von einem Besitz ergriff. Irgendwann hatte es ihn völlig ausgeknockt und jemand Weiches und Warmes dabei im Arm halten zu können, hatte allenfalls schlaffördernd gewirkt.


    „Es tut mir leid, Cat… Es ist alles ziemlich überstürzt gekommen. Darf ich euch einander vorstellen? Catalina Vane ist meine Patrona und die Anführerin der Kriegerinnen. Das ist Brock Wolfe, mein… ähm…“, stockte Nico, der gerade die Worte fehlten. Wie erklärte man den Status, den Brock einnahm, ohne es wie eine Beleidigung klingen zu lassen?


    „Ich denke, am besten bleiben wir bei der Bezeichnung persönlicher Leibwächter. Sehr erfreut, Ms. Vane. Ihnen muss ich ja dann den Begriff der Wolfsmeute nicht erklären?“

    Brock streckte ihr die Hand entgegen, die fest umschlossen wurde, obwohl ihr fragender Blick sofort zu Nico glitt.


    „Das ist die Leibgarde von Flavia Halos, Cat. Ich wusste auch nicht, dass sie als Wölfe bezeichnet werden. Wolfe gehört dazu, also nicht zu ihrer Garde. Er ist dazu bestimmt, mein Leibgardist zu sein. Auch Patronas verfügen über solche besonderen Beschützer, allerdings fällt das bei dir und Romy weg, da ihr ja selbst Kriegerinnen seid… Bei mir wird die Ausnahme wahrscheinlich wegen des Amtes der Sophora und meinen Visionen gemacht. Brock ist Inspector bei der NYPD und ich habe ihn gestern zufällig bei Romy kennen gelernt. Es wurde schnell klar, dass er Vampiranteile in sich trägt, ohne ein Breed zu sein…“


    Nico fasste schnell für ihre Patrona zusammen, was passiert war, ohne die ehemalige Beziehung zwischen Romy und Brock zu erwähnen, doch Cat war viel zu scharfsichtig in diesen Dingen, um sich von ihren Auslassungen täuschen zu lassen.


    „Aha… Jetzt wird mir einiges klarer. Heute nach Sonnenuntergang wird nämlich die Verbindungszeremonie zwischen Romy und Rys gefeiert werden. Deshalb habe ich dich auch gesucht. Ich habe dir Sachen zum Anziehen besorgt, weil wir hinterher natürlich feiern. Wie gut, dass ich dich dazu nicht brauche. Das Mitgebrachte müsste alles perfekt passen.“


    Cat erhob sich mit einer fließenden Bewegung vom Bett und tänzelte auf ihren Highheels zum Fenster, wo sie ein flaches, langes Paket hochhob, das die Aufschrift einer exklusiven Boutique trug.


    „Wie gesagt, ich bin eigentlich nur gekommen, um dir das Kleid und das passende Zubehör für die Hochzeit zu bringen. Aber du hast ja schon für ein sehr schmückendes Accessoire gesorgt. Dein Brock sieht sicher umwerfend in einem Smoking aus.“, grinste sie provokativ und stemmte eine Hand keck in die Hüfte und musterte Brock auf dem Bett, als würde sie gerade Maß an ihm nehmen. Überall. Nico hätte ihm gern die Decke übergeworfen, da sie durchaus den Ausdruck in Catalinas Augen deuten konnte. Sie war eine Löwin auf der Jagd und ihre sonstige Beute gerade nicht in Greifnähe.


    Nico klappte die Kinnlade herunter, als die Informationen endlich durch den Nebel in ihrem Kopf drangen: „Die Hochzeit findet HEUTE statt?!“


    Brock neben ihr brach in erheitertes Gelächter aus, in das Cat mit einstimmte.

    „Mach den Mund zu, Schätzchen. An Harpers Stelle hätte ich Romy schon gestern vor den Altar gezerrt. Allerdings wird das mit dem Smoking nichts. Ich bin mit sehr wenig Gepäck angereist, Ms. Vane.“


    „Hey, ich habe Sie im Bett meiner Sophora erwischt, ich finde, wir sollten uns bei den Vornamen nennen, Brock. Ich bin Cat. Jemand, der nach Nico riecht, ist entweder Freund oder Feind… Und da du noch am Leben bist, musst du wohl ein Freund sein.“, gab Cat kokett zurück, wobei Nico das dringende Bedürfnis verspürte, sich nach hinten fallen zu lassen und die Decke über den glühenden Kopf zu ziehen.

    Sie hatte noch gar nicht an die Konsequenzen gedacht, die Brocks Teilnahme an ihrem Leben bringen würde. Ihre erste Sorge hatte seinem Überleben gegolten und ihn durch die Nacht zu bringen. Alles andere hatte sie irgendwie vergessen.

    Hochzeit… Alle würden kommen. Nico musste einen sehr tiefen Atemzug nehmen.


    „Also, Brock. Das mit dem Anzug ist kein Problem. Wir finden etwas für dich. Du willst doch deinem Schützling keine Schande machen, oder? Und zudem bin ich auch die Gesichter gespannt, die die anderen machen werden, wenn sie dich zu Gesicht bekommen. Hochzeiten sind etwas ganz Wunderbares.“, lachte Cat beschwingt auf, klatschte energisch in die Hände und war mit einem kurzen Flirren vor ihren Augen verschwunden.


    „Dein Boss ist cool. Und… heiß!“, war Brocks trockener Kommentar und Nico griff sich ein Kissen, um es ihm ins Gesicht zu schlagen, weil er nicht aufhören konnte, sie auf den Arm zu nehmen.


    


    


    Später am Abend; kurz vor Sonnenuntergang


    Theron stand am Grab seines Onkels, den man auf dem Anwesen des Orakels beigesetzt hatte, eine Ehre, die nur Familienmitgliedern oder besonders verdienten Mitgliedern der Gesellschaft zu Teil wurde.

    Seine Mutter hatte ihn gestern noch davon unterrichtet, dass Chryses und Romana ihre Verbindung besiegeln wollten und darauf verzichten würden, wenn er nicht Teil der Zeremonie sein konnte (oder wollte). Er wäre natürlich in jedem Fall gekommen, da es seine Pflicht als Anführer der Krieger war. Jemand musste die Braut schließlich übergeben und er war das Nächste, was Romana als Familienoberhaupt bezeichnen konnte, wenn man von seinem Vater absah, den sie noch nicht sehr gut kannte. Aber es freute und erleichterte ihn, dass Romy ihm mit der so ausgesprochenen Einladung ein Zeichen der Vergebung übermittelt hatte. Er konnte sie für ihren Großmut nur bewundern.

    Ron sah hinauf in den schiefergrauen Himmel, wo die Wolken gerade dabei waren, sich nach einem weiteren energischen Regenguss aufzulösen. Die Sonne würde bald untergehen und der Mond würde voll am Himmel stehen, um die Zeremonie mit seinen Strahlen zu segnen. Nicht sehr viele Paare schlossen den Bund beim höchsten Stand des Mondes, weil das große Selbstbeherrschung erforderte, sich beim Bluttausch zurück zu halten.


    Sein Blick senkte sich wieder auf den silbergrauen Grabstein aus Marmor mit der blutig roten Inschrift… Malakai Harpia… Geboren 1115… gestorben 1985… Warrior von 1174 bis 1517. Er war unglaublich jung gewesen, als er zum Krieger berufen worden war. Theron dachte manchmal, dass er zu jung dafür gewesen war.

    Ein beinahe trauriges Lächeln stahl sich auf seinen Mund, da Malakai dasselbe über ihn gedacht hatte. Therons über dem Mantel der Kriegeruniform miteinander verschränkte Hände, verstärkten ihren Griff, als er an seine Einführungszeremonie im zarten Alter von 15 dachte. Für gewöhnliche Menschen mochte das reif genug erscheinen, aber da Vampire erst mit 25 körperlich reif wurden, konnte man mit Fug und Recht behaupten, dass er damals noch ein kleiner Junge gewesen war. Die Berufung, die spätere Riege eines Tages anzuführen, hatte ihn sehr früh ereilt. Es ging um die mentalen Kräfte, die er beinahe schon in der Wiege entwickelt hatte, was kein Wunder war, wenn man bedachte, dass beide Eltern in diesem Punkt auch sehr mächtig waren und er ein direkter Nachkomme von Godh und des Orakels war.


    Sein Onkel hatte ihn durch die Prüfungen hindurch begleitet. Er verstand genau, welcher Druck auf ihm lastete. Er begann sein Training außerordentlich früh, während sein kleiner Bruder eine sorglose Kindheit verbrachte. Zehn Jahre waren kein großer Unterschied zwischen zwei Brüdern, doch seine Berufung entfernte ihn von Chryses, den er nur alle paar Monate zu Gesicht bekam, wenn er sein Zuhause besuchte. Das Training fand natürlich im Castle statt und nicht im elterlichen Zuhause.

    Er erinnerte sich noch gut an den Sommertag, an dem sein Bruder mit einem hölzernen Schwert in der Hand, unsichtbare Gegner in ihrem Garten gejagt hatte. Er wollte so werden wie sein großer Bruder, ein Krieger. Seine Berufung kam allerdings erst nach der Bluttaufe. Theron war innerlich zerrissen gewesen, ob er darüber Freude oder doch lieber Trauer empfinden sollte. Er hatte wenigstens die Gewissheit, dass der Bloodrite des Übergangs noch einige Jahrzehnte in der Zukunft lag. Zeit genug, noch ein paar Jahre ein einigermaßen normales Leben zu führen, jedenfalls für Rys.


    Theron ließ zum ersten Mal zu, dass Tränen der Trauer sein Gesicht benetzten. Es war immer noch ein überwältigend schmerzlicher Verlust, sich seiner Schuld zu stellen. Seine Gefühle hatten damals seinen Verstand überstimmt. Er hatte nicht mehr wie der Anführer gehandelt sondern wie der liebende Neffe und Freund, der Malakais Leiden nicht länger zusehen konnte. Den Fehler wollte er nie wieder begehen, also hatte er jegliche menschliche Regung unterdrückt, bis der Panzer um sein Herz beinahe unüberwindbar geworden war.

    Und dann war jemand in sein Leben getreten, der ihn mit seinen Fäusten zerschlagen hatte. Tiponi hatte den heutigen Tag mit den anderen Frauen verbracht, die Romy bei den Vorbereitungen für die Zeremonie halfen. Sie waren gemeinsam aus Alaska angereist mit Rowtag und ihrem Wurf im Gepäck, so dass sie ein Flugzeug hatten chartern müssen.


    Er hatte sich schon mit dem Orakel über die neuen Fähigkeiten seiner Soulmate unterhalten, die allerdings geraten hatte, sich vorerst um seine privaten Angelegenheiten zu kümmern. Im Castle würde Tiponi nichts zustoßen und die Frage, ob sie ebenfalls in die Kriegerriege bestimmt war, konnte nur eine Person beantworten. Theron konnte es immer noch nicht fassen, dass Tiponi ihm zur Gefährtin bestimmt war, aber es gab keinen Zweifel, nachdem ihr Blut in seinem Kreislauf zirkulierte. Nichts und niemand konnte sich mehr zwischen sie stellen, er hatte schließlich seine Lehre aus dem Unglück um Malakai gezogen. Die eingekehrte Stille in ihm war irgendwie verblüffend. Eine solche Ruhe hatte er schon lange nicht mehr empfunden. Das hatte er allein der Tatsache zu verdanken, dass Tiponi sich nicht von ihm abgewendet hatte, obwohl er ihr mehr als einen guten Grund dazu gegeben hatte.


    Therons Sinne spürten Rys’ Anwesenheit, noch bevor er sich neben ihm materialisiert hatte. Bis eben war er sich nicht sicher gewesen, ob sein Bruder seinem Ruf folgen würde. Für ihn mochte es ausreichen, Romys Wunsch so weit zu erfüllen, dass sein großer Bruder die Festlichkeit mit seiner Anwesenheit beehrte. Rys hatte das Recht, wütend und enttäuscht zu sein. Es war niemals ein gutes Gefühl, sich von etwas ausgeschlossen zu fühlen, auch wenn es ein Befehl von ganz oben gewesen war.


    „Rys… Danke, dass du so kurz vor der Zeremonie einem Gespräch zugestimmt hast.“, begann Ron etwas unbeholfen, obwohl ihm sonst niemals die Worte fehlten. Er nahm die Augen nicht von dem Grabstein, vor dem er jedes Jahr zu seinem Todestag stand, um Buße zu tun. Es war nie genug gewesen. Verluste waren viel unerträglicher, wenn man beinahe unsterblich war.


    „Du weißt nun alles… Die Tatsachen jedenfalls. Ich wollte niemals, dass es so weit kommt und würde alles tun, um es ungeschehen zu machen. Ich habe mich selbst überschätzt. Ich, der mächtige Anführer der Warrior. Mir würde das gelingen, was keinem Familienmitglied zuvor geglückt war… Ich würde Malakai zur Vernunft bringen. Ich allein. Er war immer für mich da. Ich wollte ihm das schenken, was er sich mehr als alles andere gewünscht hat: Familie und Kinder. Das Versagen hat mich fast alles gekostet, was ich mir bis zu diesem Zeitpunkt aufgebaut hatte. Du weißt gar nicht, wie oft ich kurz davor stand, dich einzuweihen… Aber die Furcht, dich auch noch zu verlieren, hielt mich davon ab. Von dem Dekret des Orakels ganz zu schweigen. Ich möchte mich nicht herausreden, ich hätte es dir dennoch sagen sollen. Er war auch dein Onkel, dein Vertrauter und dein Freund.“

    Und nun auch sehr bald schon dein Schwiegervater.


    Theron wandte sich um und sah seinem Bruder in die Augen, seine Hand zuckte, doch er legte sie nicht wie beabsichtigt auf dessen Schulter. Er war hier der Bittsteller und musste das Urteil von Chryses hinnehmen.


    „Ich weiß, es ist viel verlangt, angesichts dessen dass du gleich den wichtigsten Schritt in deinem Leben tun wirst. Ich bitte dich um Verzeihung. Du musst nicht antworten, ich kann verstehen, wenn du und auch Romana Zeit braucht, um euch damit auseinander zu setzen. Ich werde die Entschuldigung jederzeit wiederholen. Ich wollte nur, dass ihr euren Weg so frei wie möglich gehen könnt. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich für dich und Romy bin, nachdem ich endlich selbst meine Irrtümer eingesehen habe.“


    


    Es hatte für Chryses kein Grund bestanden, dem Ruf seines Bruders nicht nachzukommen. Im Gegenteil, er hätte selbst so schnell wie möglich auf eine Aussprache gedrängt. Sie waren schließlich Brüder. Und das nicht nur aufgrund eines Blutschwurs, mit dem sie sich dazu verpflichtet hatten, ihrer Rasse zu dienen.

    Er war allein seinetwegen gekommen. Romy hatte ihn zu nichts gezwungen oder verpflichtet. Rys zürnte Ron nicht mehr. Warum auch? Die eigentliche Wut war nicht daraus resultiert, dass er seinem Bruder Versagen vorwarf, sondern dass sich Ron ihm nicht anvertraut hatte, als er es am allermeisten nötig gehabt hatte. Natürlich hatte das Orakel seine Hand gebietend über diese Angelegenheit gehalten, doch auch sie hätte ihrem Anführer mehr Freiraum für seine Gefühle lassen sollen, statt ihn dazu zu bringen, sich diesen lieber zu entsagen und für sich selbst, bis auf wenige zu verbieten. Das hatte Theron eingefroren. Nun konnte man Tränen in seinen Augen ausmachen und Rys war froh, dass das Eis im Herzen seines Bruders zu schmelzen begann.


    Anders als Bekky und Romy waren sie nie groß getrennt gewesen. Theron war sein großes Vorbild. Es gab Dutzende von Tugenden, die Rys von jüngster Kindheit an in seinem älteren Bruder gefunden und in seiner Erinnerung bis heute bewahrt hatte. Auch heute noch gab es für ihn niemanden, der seiner Aufgabe loyaler, respektvoller, ehrgeiziger und vor allem pflichtbewusster nachgekommen wäre. Er war von jeher der Stolz ihrer Mutter gewesen und es hatte Rys ebenfalls stolz gemacht, nach langer Zeit des Hoffens an die Seite seines Bruders berufen und zum Krieger auserwählt worden zu sein. Rys hatte immer so werden wollen wie Ron. Zwar war das zu ihrer beider Glück niemals eingetroffen, da jeder von ihnen als eigenständige Persönlichkeit hervorragend funktionierte, doch Rys war, trotz mancher Ausbrüche und natürlicher Skepsis, die ihn einfach dazu brachte, anders als Ron manch eine Entscheidung des Orakels oder einer Patrona nicht als gegeben hinzunehmen, der Aufgabe als Krieger genauso loyal und ergeben wie sein Bruder, dessen Anweisungen und Entscheidungen er niemals angezweifelt oder infrage gestellt hatte.

    Bis zu dem Abend, als er ihnen eröffnete für den Tod ihres Onkels und Romys Vater verantwortlich zu sein.


    Gemeinsam mit Ron sah er auf den Grabstein herunter. Sie hatten nie viel an Sentimentalitäten oder Vertrautheiten getauscht. Zuerst ja, als Rys noch die Kleider eines Knaben von Stand trug und den Schatten im Garten hinter herjagte, um den feindlichen Strolchen eins auf die Mütze zu geben. Da hatte Theron ihm schon noch den ein oder anderen Kniff gezeigt und mit ihm die Holunderbüsche im elterlichen Garten zerhackt, aber dann war auch Rys erwachsen geworden und aus den Schatten wurden Monster und aus dem Knaben mit Holzschwert ein Mann mit einer scharfen Waffe. Ron hatte ihm nie gesagt, was er empfunden hatte, als Rys dazu berufen worden war, an seiner Seite zu kämpfen. Es war nun mal vom Schicksal so bestimmt. Persönliche Wünsche traten bis zur Nichtigkeit in den Hintergrund zurück.

    Bis heute...

    Es war hier draußen angenehm kühl. Der Himmel genauso bewölkt wie Chryses Augen. Ron zuliebe starrte er auf die Inschrift des Grabes und mied Blickkontakt. Sein Bruder sollte nicht wieder das Gefühl haben, erneut wie im Wohnzimmer von Rys Apartment bedrängt zu werden. Er entschuldigte sich und Rys war ihm dankbar für seine Offenheit und dafür, dass er sich endlich traute, Gefühle zu zeigen, die rein gar nichts mit Schwäche zu tun hatten, sondern nur mit seinem unglaublichen Mut, seiner Ernsthaftigkeit und dieser Strebsamkeit danach unbedingt Gutes tun zu wollen und die Welt für sie alle schlichtweg ein bisschen besser zu machen.

    Als Rys klein war, hatte er tatsächlich gedacht, sein Bruder könnte die Welt verändern und den Krieg zwischen den Immaculates und den Aryanern, der schon damals seit Jahrhunderten andauerte, beenden. Er war für ihn der perfekte Krieger. Und Ron war es noch, obwohl sein Charme merklich eingerostet war und er sich inzwischen natürlich verändert hatte.


    „Ich verstehe dich.“, sagte Rys schlicht und legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter.


    „Ich verzeihe dir, wenn du mir verzeihst. Mein Zorn auf dich war ungerecht und ich bin es, der sich entschuldigen muss. Du bist mein Bruder, Ron. Keiner der Krieger steht mir so nah wie du und für keinen der anderen empfand ich jemals so viel Respekt wie für dich. Das wird sich niemals ändern. Nicht nach der Sache mit Malakai und zu keinem sonstigen Zeitpunkt. Die Entscheidung, die du getroffen hast, war richtig. Ich hätte es nicht anders gemacht. Ich hätte genauso feststellen müssen, dass es für eine Person allein zu schwierig gewesen ist, unseren Onkel zu retten und es wäre ebenfalls zu spät gewesen. Wenn es diesen Kampf zwischen euch nicht gegeben hätte, Ron...“

    Rys machte eine kleine Pause und wandte sich nun seinem Bruder direkt zu, ohne die Hand fortzunehmen. Es erleichterte ihn, dass Ron seinen Blick fast sofort erwiderte. Ob nun aus selbiger Erleichterung oder Überraschung wusste er nicht zu sagen, da er in seinem Bruder noch nie hatte lesen können, was ihn wahrscheinlich am meisten störte, denn so war es für den Älteren immerhin ein Leichtes, seine Empfindungen im Verborgenen zu halten.


    „Er hätte sich garantiert selbst gerichtet, Ducis*. Er war zu verletzt, um gesund am Leben zu bleiben und daran glauben zu können, es könnte sich doch noch alles zum Guten wenden. Mit dem Feuer in jener Nacht wurde sein Glauben daran endgültig ausgelöscht. Margas Ende war sein Ende. Der Tod seiner Soulmate und der berechtigte Verdacht, dass die Mädchen ebenfalls... er war schon davor nicht mehr ganz bei sich, Theron. Die ständigen Zurückweisungen, dann wieder das Nachgeben und der Wunsch nach Zweisamkeit und Familienleben...Das ständige Hin und Her ist für niemanden gut. Nicht einmal für einen starken Krieger. Du hast dir nichts vorzuwerfen. Du hast in unserem Ermessen alles richtig gemacht. Niemand hat wissen können, was in der Nacht wirklich mit Rebeka und Romana geschah. – Nicht einmal du mit deinem Supergehirn.“

    (*lat. Anführer)


    Rys zögerte nicht lange, machte einen Schritt auf Theron zu und zog ihn in eine kräftige, brüderliche Umarmung. Vergeben und vergessen. Auch wenn die Erinnerungen niemals ganz verblassen würden.


    „Wenn du nicht zur Verbindung gekommen wärst, wäre die Verbindung zu dir gekommen, Bruder. Leider zwangen mich besondere Umstände, Nägel mit Köpfen zu machen. Das musst du verstehen, so gern ich sonst deinem Beispiel an Benimm und Etikette folge, aber gestern ist ein Typ aufgetaucht. Ein Cop aus Reno, der hier in der Stadt die ganz große Nummer markiert.“


    Wieder eine bedeutungsschwangere Pause, in der ihn Theron neugierig musterte und von Rys nur ein vielsagendes Augenrollen zur Antwort bekam.

    „Romys Ex.“


    Ron pfiff anerkennend und nickte gewichtig. Das musste Rys für ihn sicher nicht weiter ausführen. Das war natürlich ein Grund von vielen, Romy sofort zu ehelichen. Der wichtigste war aber der, Romy endlich wieder den Halt und die Sicherheit einer Familie zu geben, den sie nie richtig erfahren und immer vermisst hatte. Das wussten Ron und Rys ebenfalls, ohne es laut aussprechen zu müssen. Rys nickte in Richtung des Castles.


    „Lass uns wieder reingehen und noch einen trinken, bevor der Sophos den Sushi-Meister gibt, okay?! Dann erzähle ich dir bei einem ordentlichen Scotch alles, was ich bisher über Inspector Brock Wolfe herausgefunden habe. Mit allen Schikanen.“


    


    


    Kurz vor der Verbindungszeremonie, nach Sonnenuntergang


    Brock war ziemlich erleichtert gewesen, dass er vorerst noch nicht offiziell in sein neues Amt eingeführt war, da das Castle nach Catalinas Auftauchen auch noch von den anderen Damen aus der Kriegerriege gestürmt worden war, um sich in die Hochzeitsvorbereitungen zu stürzen.

    Er selbst zog sich in sein Zimmer zurück und schlief noch ein paar Stunden, nachdem er mit Nico ein spätes Frühstück zu sich genommen hatte. Ein Privileg, das nicht jedem Mann gewährt wurde. Das war schon damit vergleichbar, mit der englischen Queen den Tee einnehmen zu dürfen. Dabei hatte er das Paket von dem Sessel von der Sitzgruppe am Fenster gehoben und gefragt, was sie denn später tragen würde.


    Nico hatte es ihm aus der Hand genommen und in den Schrank getan. Das will ich jetzt lieber noch nicht wissen, hatte sie gesagt.

    Sie hatte es sich stattdessen zur Aufgabe gemacht, ihm weitere Lektionen zu erteilen, obwohl sie doch eigentlich müde sein müsste, nachdem sie ihn durch die Nacht gebracht hatte. Und vor allen Dingen nach dem Schock, in flagranti mit ihm in einem Bett ertappt worden zu sein. Das würde bestimmt jede Menge Stoff für Sticheleien liefern, so wie Brock Nicos Patrona einschätzte und es würde ihm eine Freude sein, sich daran zu beteiligen. Nico hatte ihn doch dazu aufgefordert, sich ihr gegenüber ganz wie er selbst zu verhalten. Mal sehen, wann sie zum ersten Mal zum Gegenschlag ausholen würde.


    Es war eine ziemliche Ehre, als Gast zu dieser Hochzeit eingeladen worden zu sein, da laut Nico nur die engsten Familienmitglieder zugegen sein würden. Nun ja, abgesehen davon, wie beschissen ihre Beziehung als Paar gelaufen war, konnte er von sich behaupten, dass Romy und er sonst ziemlich gute Freunde gewesen waren. Sie war ebenfalls eine Patrona der Immaculate, wie ihm Nico mitgeteilt hatte, so dass sie wirklich zu den höchsten Kreisen gehörte. Und eine Kriegerin. Eine der fünf auserwählten Frauen (und ein Mann), die sich gerade erst gefunden hatten. Brock stieg noch nicht ganz hinter die Bedeutung, da er ja von der Männerriege wusste, die schon seit über einhundert Jahren ihre Dienste tat. Vielleicht sollte er sich Notizen machen oder Nico um ein handliches Dossier bitten. Er war gut im Verarbeiten von Informationen, er musste eben noch mal die Schulbank drücken.


    Auf jeden Fall wurde der Krieger-Patrona zu Ehren großes Geschütz aufgefahren. Die Meute der Devena Flavia (was für ein Weib) hatte ihn mit der entsprechenden Uniform ausgestattet, so dass er unter ihren Reihen nicht weiter auffiel, da der Kopf- und Körperputz aus Wolfshaupt und ebensolchem Fell ihn zu einem der ihren machte. Man sah unterhalb der Schnauze nur noch seine Mundpartie, um die Hüften trug er einen Lendenschurz - Nico hatte sich bei der Übergabe vor lauter Verlegenheit beinahe überschlagen, weil sie ihn nicht zwingen wollte, so etwas zu tragen, allerdings konnte ihn nach dem Bad mit den Jungfrauen nur noch wenig schrecken - an den Füßen flache römisch anmutendes Schuhwerk aus dunklem Leder, das bis unterhalb des Knies reichte und zudem eine Lanze, deren Ende auf dem Boden ruhte. Die Meute hatte sich gegenüber dem Eingang zum großen Saal an der Wand in einer Reihe aufgestellt, so dass Brock einen guten Blick auf die wartenden Herren hatte, die der Braut ihr Geleit geben sollten.


    Rys war schon drin, wo er sich einer schmerzhaften Prozedur unterziehen musste. Der Name seiner Auserwählten würde ihm in die Brust geritzt werden, mit einer heißen Nadel. Autsch!

    Aber eigentlich war das doch ein guter Test, um zu sehen, ob man die Frau wirklich ehelichen wollte. Die kriegerischen Damen verfügten ja alle über ziemlich lange Namen. Brock hätte zu gern bei der Prozedur zugesehen, um den Mann leiden zu sehen.


    Der Typ mit dem kahl rasierten Schädel und den eisigen Augen musste der letzte Bräutigam gewesen sein. Ash Fontaine. Der Riese mit den Muskelbergen, die Schwarzenegger wie einen Zwerg aussehen lassen würden, war der zukünftige Familienvater, Bone, der Sohn der Devena Flavia. Das musste bei seiner Geburt ein ordentlicher Brocken gewesen sein! Aber die Mutter war ja auch nicht ohne, die konnte ihm vermutlich die Kehle zudrücken, ohne sich auch nur einen Hauch anstrengen zu müssen.

    Der Anführer stand etwas abseits von den anderen, allerdings konnte Brock keine Ähnlichkeiten zu dem lieben Rys entdecken. Obwohl… Der miesepetrige Gesichtsausdruck schien in der Familie zu liegen. Dagegen kam sich Brock wie der fröhlich pfeifende Papageno vor.

    Nico hatte ihm alle Krieger beschrieben, da er sie nicht vor der Zeremonie treffen würde. Die gute Cat war mit Nathan Drake zusammen, es blieb nicht viel Auswahl und da er wusste, dass es sich dabei um die Nummer Zwei im Team handelte, tippte er schwer auf den dunkelblonden Hünen, der die Ruhe weg zu haben schien. Die anderen Krieger kämen ihm für Cat wegen ihres mehr jugendlichen Aussehens nicht in Frage. Diese Frau würde wohl die Geduld eines Heiligen fordern.

    Und wer war Damon? Diese Frage war nicht so leicht zu beantworten, da er ja keine genaue Beschreibung von ihm hatte. Es gab nur noch zwei zur Auswahl, dann fiel ihm ein, dass Nico gelbe Augen und Feuer erwähnt hatte. Der Dunkelhaarige war demnach Ray und der Hellbraune mit dem Babyface musste demnach Damon sein. Brock musterte ihn ungeniert hinter seiner Maske. Im Vergleich zu den anderen Kriegern hatte er die am wenigstens bedrohliche äußerlicher Erscheinung. Sogar vor seiner Umwandlung hätte Brock ihn nicht unbedingt als ernsthafte Bedrohung wahrgenommen.


    Sein Mund verzog sich zu einem spöttischen Lächeln, während er sich vorstellte, was der gute Mann dazu sagen würde, dass er nun ordentliche Konkurrenz bekam. Er hatte das untrügliche Gefühl, dass Nico nicht zu den Mädchen gehörte, die wegen jedem Scheiß am Telefon hingen und ihrem Liebsten haarklein erzählten, was gerade bei ihnen abging. Obwohl sein plötzliches Auftauchen wahrscheinlich das ein oder andere erklärende Wort rechtfertigte.

    Die Braut kam den langen Gang entlang geschritten, wobei sie von einer Wahnsinnsfrau in den späten Dreißigern begleitet wurde, Mutti Harper, würde er annehmen. Brock umspannte den Griff seines Speers ein wenig fester, da er Romy noch nie in einem Kleid gesehen hatte. Die Minifummel von damals fielen in eine andere Kategorie. Ihm blieb die Spucke weg und wenn er raten müsste, dann ging es den anderen hier anwesenden Männern nicht anders.


    . . .


    Romy schien förmlich über den Boden zu schweben und sie musste sich ziemlich konzentrieren, um nicht wirklich die Bodenhaftung zu verlieren. Nach den ganzen Turbulenzen der letzten Tage hätte sie niemals geglaubt, dass dieser Tag so schnell kommen könnte. Alles lief zugleich im Zeitraffer und in Zeitlupe ab. Ohne Cats Hilfe hätte sie schließlich doch noch den Kopf verloren. Es war eine Sache, ein Kleid im Schrank zu haben und eine andere, es so anzulegen, dass man damit dem Mann, den man heute vor dem Altar traf, den Atem stehlen konnte und am besten auch noch seinen klaren Verstand. Sie wollte einfach spektakulär aussehen und Cat hatte eben ein Händchen dafür, die besten Seiten einer Frau zu betonen.


    Das Kleid war ein Traum aus meergrünem, mehrlagigem Chiffon. Es war schulterfrei und besaß lange, bauschige Ärmel, deren Manschetten aus den Goldreifen bestanden, die Romy in der Noctis Transitus noch als Fesseln wahrgenommen hatte. Sie waren mit Smaragdsplittern geschmückt worden, so dass sie zu dem Schmuck passten, den Rys ihr damals ausgesucht hatte, sie war eben praktisch veranlagt und es wäre Verschwendung gewesen, die Goldreifen einfach in einer Schublade verstauben zu lassen. Ihre Haare waren locker aufgesteckt, so dass ein paar Strähnen ihre nackten Schultern umspielten. Der Rock war bodenlang und weit schwingend, da der Stoff schon fein genug und beinahe durchscheinend war und ihre Kurven ohne jegliche Enge betonte. Das übernahm schon das breite Mieder, das sie um ihre Taille geschnürt trug. Cat hatte die goldglitzernden Fäden mit diebischem Vergnügen auf ihrem Rücken festgezurrt. Der Effekt war atemberaubend, allerdings hoffte Romy, dass es dabei nicht um ihren Atem gehen würde. Der Goldbrokat des engen Mieders rückte wirklich jede ihrer Rundungen ins rechte Licht, ohne zu offensichtlich zu sein. Irgendwie eine Mischung aus Mittelalter und Futurismus. Darunter trug sie nur ein ziemlich knappes Höschen dessen minimaler Stoff es einem erlaubte, es zusammengeknüllt in der kleinsten Hand zu verbergen. Cat meinte, dass sie während der Zeremonie daran denken sollte, was Rys zu diesem spitzenverzierten Fetzen sagen würde, wenn er es endlich zu Gesicht bekam. Das würde besser als jedes Rouge wirken und sie passend lächeln lassen.

    Manchmal legte Cat wirklich einen Humor an den Tag, für den man ihr gern den Hintern versohlen würde.


    Aber sie hatte Recht, Romy konnte nicht aufhören zu lächeln. Es war ein geheimnisvolles, urweibliches Lächeln, das ihr eine besondere Ausstrahlung verlieh. Sie ging an Flavias Wolfsgarde vorbei und sah die Männer regelrecht stramm stehen. Ihre bloßen, von Öl glänzenden Brustkörbe wurden durch tiefe Atemzüge betont und dann fiel ihr Blick auf ein goldenes Kruzifix, das sie nur zu gut kannte.


    BROCK!


    Er trug eine Wolfsmaske wie die anderen, aber seine Mundwinkel waren zu dem typischen Wolfe-Lächeln verzogen, als sie ihm langsam näher kam. Es war also wirklich und wahrhaftig passiert. Nico hatte ihn umgewandelt. Von seinen schrecklichen Verletzungen war nichts mehr zu sehen und sein Körper strotzte nur so von Kraft und Gesundheit. Nun hatte er das Alte wie sie zurückgelassen und sie konnten einen Neubeginn als Freunde starten. Romy lächelte ihn mit einem Neigen ihres Kopfes an und glaubte, ihn hinter der Maske zwinkern zu sehen.

    Lilith übergab sie an Ron, an dessen Arm sie zum Altar schreiten würde. Er verneigte sich vor ihr, bevor er ihre Hand nahm, um sie auf seinen Unterarm zu ziehen. Sie spürte deutlich, dass Rys und er sich ausgesprochen haben mussten und das machte sie glücklich. Ihr Vater war schon sehr lange nicht mehr am Leben, es war eine schreckliche Tragödie gewesen, aber sie konnte nichts mehr daran ändern. Sie wusste nun, woher sie kam und ganz genau, wohin sie gehen wollte und mit wem.


    . . .


    Ganz langsam stieß Brock die angehalten Luft aus. Eine Mischung aus Erleichterung und Verwunderung, da er befürchtet hatte, immer noch für Romys Anziehungskraft anfällig zu sein, doch die Umwandlung hatte ihn vermutlich in so weit davon kuriert, dass er dazu in der Lage war, sie objektiv als schöne Frau wahrzunehmen, ohne dabei zum wilden Stier zu mutieren. Immerhin wollte sie heute ihren Rys heiraten und diese kleine Sache war besser vorher abgeklärt. Dennoch freute er sich auf das ein oder andere dumme Gesicht in der Kriegerrunde, wenn er ihnen vorgestellt werden würde.

    Brock folgte den mentalen Anweisungen des dienstältesten Wolfes, nachdem die riesigen Türen zum Altarraum wie von Geisterhand geöffnet wurden. Die Krieger geleiteten die Braut zum Altar, wo sein alter Freund Rys mit bloßer Brust stand, auf der die blutigen Lettern zu lesen waren, aus denen Romys voller Name bestand. Wirklich autsch. Beinahe hatte er Mitleid mit dem Kerl, aber nur beinah. Immerhin hatte er sich gestern Nacht von Nico anknabbern lassen, ohne zu heulen.


    Die Wölfe bildeten erneut ein Spalier hinter den Kriegern und Brock hatte durch die Lücken zwischen den riesig anmutenden Kriegern einen guten Blick auf die vier Damen, nein drei Damen und ein Herr, die offenbar ein Teil des speziellen Rituals waren. Sie trugen alle bodenlange Gewänder und Nico erkannte er zuerst an ihrer Statur, weil ihre Kutte auch noch eine Kapuze hatte, die ihre Haare verbarg.

    Die geladenen Gäste wurden durch einen Seiteneingang in den Saal gelassen und dann ging es los. Es war gar nicht so anders wie bei der üblichen kirchlichen Trauung, auch wenn die Worte in seinen Ohren ungewohnt klangen.


    Romy und Rys: „Ehrenwertes Orakel wir erbitten deinen Segen für diese Verbindung.“


    Orakel: „Lasst uns die vier Elemente anrufen, auf dass dieser Bund zum Wohl aller erleuchtet werden möge.“


    Cat: „Mit dem Segen der feurigen Sonne rufen wir die Mächte des Nordens.“


    Wendy: „Mit dem Segen der heiligen Wasser rufen wir die Mächte des Ostens.“


    King: „Mit dem Segen der reinen Winde rufen wir die Mächte des Südens.“


    Nico: „Mit dem Segen der tiefen, fruchtbaren Erde rufen wir die Mächte des Westens.“


    Gemeinsam: „Möge die Harmonie unseres Kreises für immer vollkommen sein. So wie die Verbindung dieser beiden Seelen, die auch ein Teil von uns sind.“


    Orakel: „Wir stehen hier auf gesegnetem Boden im Angesicht des Himmels, um den geheiligten Bund der Ehe zwischen Romana und Chryses zu bezeugen. Wir sind als Familie und Freunde zusammen gekommen, um Höhere Mächte in unserem Kreis willkommen zu heißen, die den Bund besiegeln werden.“


    Danach kam der blutige Teil, der Brock nicht unbedingt abschreckte, hier ging es ja um zwei Vampire, die ihre Verbindung besiegelten. Ein Hauch von Pfirsich und Muskat umwehte die bereitstehenden Zeugen und dann schienen die anwesenden Frauen darauf zu antworten. Brock musste sich wirklich zwingen, in der Reihe zu bleiben, da es ein ziemlich schmackhaftes Potpourri war, das er tief in die Nase einsog. Die Zimtnote erkannte er natürlich sofort, allerdings schien seine Nase sie anders wahrzunehmen, wenn er sich nicht irrte, sie schien etwas Erdiges zu enthalten. Veränderte sich der Eigengeruch etwa je nach Stimmung oder nach dem Essen, das man zu sich genommen hatte? Er musste unbedingt mit Nico darüber sprechen, bevor er deswegen in Teufelsküche geriet und da irgendetwas falsch verstand.


    Zitronengras… War das die langbeinige Blondine? Es würde in jedem Fall zu ihr passen, dann Opium…? Den Geruch kannte er als Cop natürlich, er roch etwas herber, so dass er ihn dem Asiaten mit den langen Haaren zuschrieb. Vanille… Blieb nur noch Catalina, die so duften konnte, das passte zu ihr, ein Hauch Unschuld, der einen wie ein Faustschlag in die Magengrube traf. Irgendwie konträr zu Nico, deren Duft dunkler und schärfer war, so dass man, ohne sie zu kennen, wohl eher einen Vamp erwarten würde. Aber man sollte nie vom Aussehen auf spezielle Vorlieben schließen. Er musste sie erst noch viel besser kennen lernen.


    „Dein Blut ist sein Blut. Der Bund wird damit untrennbar besiegelt. Nehmt den ersten Schluck eures neuen Lebens und schließt dann den ewig fließenden Quell. …Möge die Verbindung dieser beiden Kriegerseelen für immer gesegnet sein.“


    Romy mit rotglühenden Augen dabei zuzusehen, wie sie ihre Lippen um die blutende Wunde ihres Mannes schloss, war ein ziemlich anregender Anblick. Da steckten kein Zögern aber sehr viel Feuer dahinter. Ihre Lippen waren nach dem kleinen Happen blutverschmiert. Wenn das nicht eine deutliche Aufforderung an den Bräutigam war.


    . . .


    Als Romy zu ihm an den Altar des Orakels geführt wurde, sah Chryses ihr entgegen. Unfähig, bei ihrem Anblick noch einen weiteren Atemzug zu nehmen oder sich an die Worte zu erinnern, mit denen er gleich um den Segen zu bitten hatte. Er vergaß schlichtweg, wo er sich befand und weswegen er hier war. Romy nur als wunderschön zu bezeichnen, wurde der Patrona, Kriegerin und Soulmate nicht annähernd gerecht. Chryses empfand ihren Anblick als vollkommen. Etwas, das den Segen der Elemente bereits erhalten hatte und nun bereit war, sich dem Krieger, der sich mit ihr verbinden wollte, zu übergeben.


    Sein. Für die Ewigkeit.


    Mit einem Blick voller Bewunderung, Liebe und ein klein wenig Erstaunen ob ihrer Makellosigkeit und dem glücklichen Strahlen auf ihrem Gesicht übernahm er seine Zukünftige von Theron, der ihm mit einem kaum merklichen Nicken alles Gute wünschte. Das konnte Rys gut brauchen. Nicht, weil er um sein Glück mit Romana fürchtete sondern um seinen Verstand, der sich aus dem Kopf zu verabschieden drohte, um in tiefere Gefilden seines Körpers einzuziehen. Dem Orakel mit einer mächtigen Erregung in der Hose gegenüberzustehen, entsprach irgendwie nicht dem feierlichen Anlass, obwohl es sie durchaus freuen würde, ihn in bester Verfassung zu sehen und die offensichtliche Bestätigung, dass er Devena Romana in ihrer Verbindung durchaus zufrieden stellte.


    Stolz stand er da. Mit geschwellter Brust, auf dem Romys Name prangte. Der Sophos hatte erstklassige Arbeit geleistet, nachdem Rys den Oberkörper entblößt hatte. Der Chinese führte die heiße Nadel mit geübter Schreiberhand. Kein Zögern, kein zu frühes Absetzen und damit unschöne, knubbelige Narben in den Buchstaben anrichtend. Damit hatte er auch den Schmerz für Chryses in Grenzen gehalten, obwohl so ein Branding ganz gewiss zur höheren Kategorie der Folter gehörte. Immerhin waren es sechs Lettern auf seiner Brust und nicht nur ein schneller Stempel, der direkt aus dem Feuer auf seine nackte Haut kam.

    Natürlich hatte Rys beim Brennen und der anschließenden Behandlung mit der Salbe, die die vorzeitige Heilung verhinderte, kaum mit der Wimper gezuckt. Es war eine ehrenhafte Angelegenheit, mit der man die Liebe und die Treue zu seiner Soulmate bewies. Ein echter Mann brach dabei weder in Schweiß noch in Tränen aus. Wobei sich das Schwitzen in der Nähe des Feuers und dem in Wallung geratenen Blut nicht vermeiden ließ.

    Anders als Ash, der sich noch im Zaum hatte halten können, zog Rys beim Anblick der blutverschmierten, köstlichen Lippen Romy sofort in seine Arme, um sie zu küssen und ebenso atemlos zu machen, wie er es bereits war.


    Ein Raunen ging durch die Gesellschaft der Hochzeitsgäste, weil er die Zeremonie noch nicht einmal bis zum Ende abwarten konnte und der eben gesprochene Segen noch mit dem magischen Band besiegelt werden musste. Die anderen Krieger dagegen blieben unbewegt. So war das eben, wenn man sein Gegenüber mit allem, was einen ausmachte, liebte und begehrte.

    Wenn sie allein gewesen wären, hätte Rys sie auf der Stelle genommen. Ihr sirenengleicher Anblick, das Feuer in ihren Augen, das wissende, geheimnisvolle Lächeln auf ihrem Mund, all das machte ihn schier wahnsinnig vor Verlangen. Der aufgegangene Vollmond tat sein Übriges und er würde nicht zögern, die wenigen Minuten, die sie gleich nach der Zeremonie für sich hatten, sinnvoll zu nutzen.

    Dann kamen sie beide eben wieder einmal später. Die Gäste würden es verzeihen. Rys war, anders als sein pflichtbewusster Bruder schon immer impulsiver und gefühlsbetonter gewesen. Nicht unbedingt immer positiv aber heute ganz bestimmt. Romy sollte wissen und fühlen, wie sehr er sie liebte. Sowohl ihren wohlgeformten Musenkörper als auch das, was ihr inneres Wesen ausmachte.

    Für ihn war sie perfekt von der kringeligsten Locke ihrer aufgesteckten Haare bis zu ihren hübschen, kleinen Zehen. Die wunderbarste Frau, für die er dem Schicksal, trotz aller Skepsis am Anfang, unglaublich dankbar war. Eine, die er niemals mit irgendwem teilen würde.

    Und sei er auch noch so sehr ein alter Freund aus Reno.


    Brock hatte der Anblick des Paares gefallen, das kaum die Finger voneinander lassen konnte, obwohl die Zeremonie noch gar nicht richtig zu Ende war. Es kamen noch ein paar Feuertricks, die zum Glück nicht schmerzhaft oder zerstörerisch gewesen waren. Es wäre zu schade um das Kleid gewesen. Er hätte in Romy niemals diese urweibliche Seite vermutet und wenn Harper-Boy sie in ihr zum Klingen brachte, dann musste der Typ doch was richtig machen.

    Nico hatte ihm erklärt, dass die beiden nach der Zeremonie sich kurz in einen Nebenraum zurückziehen würden, damit der Bräutigam sich wieder anziehen konnte. (Brock konnte dessen austrainierte Formen durchaus anerkennen, die wie gemeißelt aussahen, aber er selbst hatte ja nun Gelegenheit, seinen Body ebenfalls zu perfektionieren, dann konnte ja dann mal Vergleiche ziehen. Mal gucken, wer das nächste Mal auf der Matte landen würde.)


    Die Gäste waren ja schon in ihrem besten Ausgehstaat, überall glitzerte es von kostbaren Steinchen, die konnten gleich zum Festsaal marschieren und sich an den Erfrischungen gütlich tun. Die Krieger blieben ebenfalls in der Montur, die ja eigentlich recht schick war und nicht so unpraktisch wie sein Tarzan-Lendenschurz. Brock hätte sich schlichtweg geweigert, in Unterhosen auf einer Party zu erscheinen. Man könnte ihn als Beilage verwechseln und ein Brötchen damit füllen wollen, da er ja auch noch so gut eingeölt worden war. Die hübschen Vampir-Grazien hatten ihren Spaß daran gehabt, aber in Anwesenheit der anderen Wölfe war das nicht mehr allzu peinlich gewesen.

    Er sah Nico nach, wie sie ihren Freundinnen voran wuselte, da sie sich noch umziehen mussten. Diese Kaftane waren sicher nicht zum Feiern geeignet, darunter musste man schwitzen wie blöd, es sei denn, die Damen trugen nicht viel darunter. Brock verbarg ein breites Grinsen hinter einem Räuspern und folgte den anderen Wölfen in die Bäder, als der Saal sich geleert hatte.


    


    ° ° °


    Nico war während der gesamten Zeremonie ziemlich nervös gewesen. Sie spürte Damons Anwesenheit nicht erst, seit er vor den Türen des Saales stand. Nun hatte sie ihn beinahe einen Tag lang nicht gesehen und der Vollmond machte es unmöglich, ihn aus ihren Gedanken zu verbannen. Sie war mit den anderen Frauen in Romys Gemächern gewesen, um ihr Gesellschaft zu leisten und beim Schönmachen zu helfen, wobei die meiste Arbeit sowieso Catalina übernahm, die vollkommen in ihrem Element war. Es hatte Champagner gegeben und exotische Früchte auf Spießen und Nico hatte schon ein Glas getrunken gehabt, als sie so etwas wie einen elektrischen Schlag spürte.

    Damon war im Castle angekommen. Ihre Haut prickelte und in ihrem Magen formte sich ein nervöser Klumpen, den sie mit einem zweiten Glas bekämpfen musste. Sie war ja heute nicht für die Inscriptio zuständig, diese Aufgabe fiel glücklicherweise King zu, dessen sichere Federführung ihn geradezu dafür prädestinierte. Diese Aufgabe angeschickert anzugehen, hätte für Rys sehr unangenehme Folgen gehabt.


    Nico hatte Romy unter vier Augen erzählt, dass Brock nun einer der ihren war und zudem eine besondere Aufgabe übernehmen würde, damit sie sich keine Sorgen mehr machte. Er würde mit den anderen Wölfen draußen auf den Einzug der Braut warten und konnte ihr später seine Glückwünsche aussprechen, so dass Nico wenigstens in diesem Punkt beruhigt war. Sie wusste immer noch nicht, wie sie Damon erklären sollte, was gestern Nacht passiert war.

    Würde es ihm nicht irgendwie demütigend vorkommen, wenn sie ihm eingestand, dass sie den Akt der Umwandlung genossen hatte? Nein, das klang völlig falsch und sehr missverständlich. Aber der Moment des Gebens, als Brock den ersten Schluck genommen hatte… Es war befreiend und erhebend gewesen, dabei zuzusehen, dass auch ihr Blut fähig war, Leben zu spenden. Sie schien so voll davon gewesen zu sein, dass es unbedingt hinaus wollte.


    Der Zeremonie beizuwohnen, war auch nicht unbedingt förderlich gewesen, um die innere Ruhe wieder zu erlangen. Nico war einfach hingerissen, obwohl sie das Kleid zuvor schon gesehen hatte. Romy war wunderschön und der Blick, den ihr Rys schenkte, war einfach unglaublich romantisch. Sie wünschte sich manchmal, dass sie das auch könnte: Jeden Gedanken aus Damons Gehirn verbannen, damit er endlich… Und wenn es nicht das war, was er wollte? Suchte er nur einen Weg, ihr schonend beizubringen, dass diese Art von Beziehung nicht seinen Wünschen entsprach?

    Er war bestimmt sehr erleichtert gewesen, dass er sie gestern nicht mehr in seiner Wohnung aufgefunden hatte. Dann musste er ihr nicht sagen, dass er sie nicht wollte.

    Die Tränen, die über ihre Wangen flossen, würde man hoffentlich ihrer Ergriffenheit zuschreiben, da Romy und Rys sich gerade in den Armen lagen und den ersten Kuss als Mann und Frau tauschten.

    Nico tupfte sie mit dem Stoff des Ärmels weg und nutzte die erste Gelegenheit zur Flucht, als das Brautpaar sich zurückzog, damit sich Rys umziehen konnte. Sie musste sich ebenfalls umziehen und sich wieder beruhigen. Damon sollte nicht denken, dass sie ihm irgendwie Vorwürfe machte oder plante, ihm eine Szene zu machen. Sie war eben doch nicht die Richtige für ihn. Sie hatte das von Anfang befürchtet.


    Nico ließ die Tür ihres Zimmers ins Schloss fallen und lehnte sich schwer atmend dagegen, bis ein Mädchen aus dem Haushalt des Orakels an die Tür klopfte, die ihr beim Fertigmachen helfen wollte. Nico ließ sie hinein und suchte die Schachtel heraus, die sie am Morgen noch im Schrank verstaut hatte. Sie hatte keine Ahnung, was Catalina ausgesucht hatte. Es würde ja garantiert nichts Provokatives sein, sie gingen schließlich nicht auf einen Clubabend und bei der letzten Hochzeit hatte sie ein ziemlich braves Kleid getragen. Und beide Outfits hatte sie ruiniert.


    Als sie in ein Handtuch gewickelt aus der Dusche kam (Nico hoffte. irgendwie ihren Duft abwaschen zu können, obwohl das natürlich unmöglich war), lag das Kleid auf dem Bett zurecht gelegt. Granatapfelrot. Es sah eigentlich ganz harmlos aus, bis das Mädchen meinte, sie könnte darunter nichts tragen, weil es sich unschön unter dem Stoff abzeichnen würde. Ihr wurde mulmig zumute und als sie in das Kleid gestiegen war, wusste sie warum.

    Das Oberteil war aus Seidensamt und wie ein Mieder mit Fischbein verstärkt, so dass man darunter wirklich keinen BH benötigte. Die Träger waren fingerbreit und der Ausschnitt harmlos rund aber tief, so dass der Effekt für Nico ziemlich ungewohnt war. Sie trug sonst niemals so enge Sachen, bei jedem Atemzug wurde ihr Dekolleté noch extra betont. Der Rockteil des Kleides war aus glänzendem Seidenstretch, der so eng anlag, dass sich wahrscheinlich auch das kleinste Höschen darunter abgezeichnet hätte. Und dann hatte es einen langen Schlitz über dem rechten Bein, der den Schenkel bis knapp eine Handbreit unter der Saumlinie des Corsagenoberteils entblößte. Das war doch bestimmt etwas zu luftig, auch wenn es ein warmer Sommertag war?


    Die niedlichen Pumps waren ebenfalls mit Samt überzogen und hatten einen geschwungenen, erträglich hohen Absatz und eine goldene Schnalle. Nico ließ sich kraftlos auf den Stuhl vor der Frisierkommode gleiten und ihre Hilfe legte ihr das Seidenkropfband um, an dem ein mit roten Strasssteinen besetztes Kreuz befestigt war. Als nächstes wurden ihre zerwühlten Haare in ordentliche Locken gelegt, um dann ein Diadem, ebenfalls mit roten Glitzersteinen geschmückt, darauf zu setzen, das die Frisur an ihrem Platz halten würde. Nico ließ es einfach über sich ergehen, sie war davon überzeugt, dass das Mädchen nach Cats Anweisungen handelte und die wollte ihre Ergebnisse später sicher bewundern oder kontrollieren. Sie hatte die Augen geschlossen gehabt und sah überrascht in den Spiegel, als sie sie wieder öffnen durfte, nachdem man ihr einen Lidstrich gezogen hatte. Die Wirkung war verblüffend. Nico würde beinahe sagen, dass sie damit nicht mehr so mädchenhaft aussah. Auf ihre Lippen wurde noch rötlich schimmernde Lippenpomade getupft, dann war sie endlich bereit, sich unter die Gäste zu mischen.

    Oder auch nicht. Nico hatte ihre Hilfe verabschiedet und tigerte unruhig in dem kleinen Salon vor ihrem Schlafzimmer auf und ab. Sie konnte unmöglich in diesem Kleid unten einfach in die versammelte Gästeschar platzen. Sie war spät dran und alle würden sie ansehen, wenn sie den Raum betrat.


    „Herein.“, ertönte die etwas zittrige Stimme von Nico, als Brock probeweise an ihre Tür geklopft hatte, um zu sehen, ob sie noch da war.

    Er hatte schließlich etwas länger gebraucht, um die Ölschicht loszuwerden und war dann oben in seinem Zimmer in einen perfekt geschnittenen Smoking gestiegen, der wie angegossen saß. Damit würde er zwar nicht wie ein Krieger aussehen aber vielleicht wie ein cooler Salonlöwe oder vielmehr Salonwolf.


    „Du bist das, Brock!“, sagte Nico irgendwie erleichtert und schien zur Statue erstarrt zu sein, als er die Tür hinter sich zumachte.


    Brock sagte eine ganze Weile lang gar nichts. Er musste erst einmal zusammenkriegen, dass hier die kleine Nico vor ihm stand. In einem sündhaften Kleid, das sich wie eine zweite Haut an ihren Körper schmiegte.


    „Sag mal, Süße. Ich hab doch mit dieser Wolf-Sache, nicht das Zölibat abgelegt, oder? Das würde mich gerade ziemlich kratzen.“, grollte er leise und ging auf sie zu, wobei sie ihn aus weit aufgerissen Augen anstarrte, die heute anders aussahen. Aufregend anders.


    Er umrundete sie, wobei er jedes Detail mit Kennermiene würdigte. Okay, heute Abend würde er kein Leib- sondern Powächter sein. Der kam unter diesem Stoff besonders gut zur Geltung und er hatte heute Morgen völlig zu Unrecht angenommen, dass dessen ausgeprägte Rundung eher dem neckisch bauschigen Stoff ihres Baby-Dolls zu verdanken war. Perfekt gerundete Apfelbäckchen, die ihrer sonst gertenschlanken Figur zu widersprechen schienen. Sexy.

    Als er wieder vor ihr stand, stieß er einen lang gezogenen und sehr anerkennenden Pfiff aus, der Nico die Lider gen Boden richten ließ. Durch den schimmernden roten Stoff entstand tatsächlich der Eindruck, als wäre ihre Haut von einem rosa Hauch überzogen. Das war eine sehr geschickte Wahl gewesen. Catalina sollte ihre Berufswahl überdenken, die hatte eindeutig ein Händchen für Klamotten, wie es schien.


    „Darf ich bitten?“, fragte Brock artig und reichte ihr in einer galanten Geste den Arm. Nico legte ihre kleine Hand in seine Armbeuge und lächelte schüchtern zu ihm auf, obwohl die kleinen Make-up-Tricks ihr einen fraulicheren Anstrich gaben.


    Unten angekommen hielt ihn Nico vor der Tür des Festsaales zurück und sah weiterhin unsicher zu ihm auf.

    „Brock… Ich… Ich kann da nicht rein! Nicht so!“


    Er schnalzte leise mit der Zunge, umfasste ihre Schultern vorsichtig und drehte sie zu sich herum, so dass sie einander gegenüberstanden. Er musterte sie erneut von Kopf bis Fuß und sah ihr dann tief in die Augen, damit sie sehen konnte, dass er jedes Wort ernst meinte, auch wenn sie nicht so klingen mochten.


    „Doch, das kannst du! Da drin werden jedem Kerl die Augen ausfallen. So wie mir vorhin. Sie werden sich gar nichts denken, außer vielleicht „Allmächtiger Gott“! Du siehst absolut verschärft aus. Wie eine moderne Saloon-Schönheit. Ich brauche dringend was zu trinken, um mich abzukühlen, also hab Erbarmen und lass uns reingehen.“


    Nicos Mundwinkel zitterten, dann lächelte sie dankbar zu ihm auf, während sie das Einstecktuch mit ihrer Hand zurecht zupfte und sie sie ihm schließlich flach auf die Brust legte.

    „Danke, Brock, das ist wirklich…“


    „Sag bloß nicht lieb, Süße. Ich kneif dich sonst in deinen knackigen Po.“, drohte er ihr und grinste zufrieden, als sie nach Luft schnappte und dann verlegen kicherte, weil er seine Drohung auf jeden Fall wahr machen würde. Freund oder nicht, das musste wohl sein, damit sie endlich glaubte, dass er seine Griffel nur mit Mühe bei sich behielt.


    „Pia Sophora, Nicolasa D’ Amores und… Begleitung.“, wurde in dem Moment verkündet und die Türen schienen schon kurz zuvor von einem diensteifrigen Angestellten des Orakels geöffnet worden zu sein. Er nahm Nicos Hand und zog sie erneut auf seinen Arm, um sie in den Saal zu begleiten, in dem ihnen wirklich jeder Gast neugierig entgegensah.

    Brock steuerte das Brautpaar zuerst an, damit Nico ihrer Freundin gratulieren konnte, was er selbst ebenfalls vorhatte. Es machte ihm nicht das Geringste aus, so mit Blicken durchbohrt zu werden. Immerhin hing ja eine kleine Schönheit an seinem Arm, deren Erscheinung sich keineswegs hinter irgendeiner der anwesenden Damen verstecken musste.


    . . .


    Damon konnte der Unterhaltung mit Ray und Nathan gar nicht folgen. Immer wieder drifteten seine Gedanken ab und befassten sich mit den Schmerzen auf der rechten Seite seines Oberkörpers. Gut, dass die Gala-Uniform der Krieger schwarz war. Das steif gestärkte Hemd unter der Jacke mit dem kleinen Stehkragen war sicher schon blutgetränkt. Zumindest fühlte es sich so an, konnte aber auch daher rühren, dass er stark schwitzte. Leider war gestern auf der Jagd eine Kleinigkeit schief gelaufen und er war von einem Aryaner mit einem Messer auf Nierenhöhe verletzt worden. Es heilte nur schleppend. Seine eigene Schuld. Er hatte Nicos Angebote, von ihr zu trinken schließlich mehrfach ausgeschlagen.

    Gestern Nacht hätte er sie brauchen können, aber sie war nicht mehr da gewesen. Sie hielt sich immer noch nicht gern bei ihm auf. Sein Apartment war für sie wahrscheinlich trotz der Aufräumaktion, bei der jeder Hinweis auf eine Verflossenen verbannt und gegen neutrale Gegenstände ausgetauscht worden waren, immer noch eine Lasterhöhle. Vergleichbar mit einem schlechten Bordell, in dem Damon seine Liebschaften empfangen hatte.

    Jetzt gab es für ihn nur noch sie. Vielleicht sollte er ihr vorschlagen, sich außerhalb der Fortress etwas Gemeinsames zu suchen. Ein Ort, zu dem sie all ihre hübschen Sachen mitnehmen und sich wohlfühlen konnte. Nichts lag ihm ferner, als sie ein weiteres Mal zu verletzen. Er würde ihr also keine Vorwürfe machen. Heute Morgen hatte er in aller Frühe eine weitere Ladung Plasma bei Ash abgeholt, der sichtlich übernächtigt aber auch höchst zufrieden die Tür geöffnet hatte.


    Damon beneidete ihn und die anderen, für die ihre Beziehung ein Geben und Nehmen war. Sie mussten keine Angst haben, ihre Soulmate zu verletzen oder am Rande der eigenen Beherrschung einen Schluck zu viel zu nehmen. Nicos Blut war sicher bei weitem gehaltvoller als das der anderen Frauen. Es war dick und dunkel und köstlich und so berauschend, dass man einfach nicht mehr aufhören konnte, wenn man einmal angefangen hatte, es zu trinken. Aber trotzdem war sie klein und besaß nicht allzu viel davon. Zudem hatte er immer im Hinterkopf, was sie ausmachte, was ihre Fähigkeiten waren und wie sehr sie unter der Schwäche litt, die sie nach ihren Visionen stets ereilte und die er ihr nicht abnehmen konnte.

    Nico war in seinen Augen schwach, ohne es böse zu meinen. Von einer Verbindung mit den anderen Kriegern wäre sie schlichtweg überfordert gewesen. Damon war der Jüngste und am wenigsten furchteinflößend. Noch dazu kaum fordernd, da der Stich mit der Sichel ihm einen gewaltigen, unbedingt nötigen Dämpfer verpasst hatte. Mit ihm hatte sie es am leichtesten. Was man umgekehrt nicht sagen konnte. Damon litt gewaltig unter seiner selbstauferlegten Beherrschung, die ihm früher niemals zu eigen gewesen war und die nicht einmal Virginie erfahren hatte. Aber Nico zuliebe würde er durchhalten. Egal, was es ihn kostete.


    Mit schmerzverzerrtem Gesicht richtete er sich aus dem leichten Diener auf, mit dem die Krieger Romanas kleine Schwester und Gloria Burton begrüßten. Die beiden waren als Verwandtschaft der Braut und als Gäste der Fortress ebenfalls anwesend. Die beiden Breeds sahen ganz entzückend aus in ihren Designerroben, die sogar Rebeka diesmal freiwillig angezogen hatte. Sie hatte für sich eine hübsche, dezent rosafarbene Seidenkreation mit bodenlangem Rockteil gewählt, während Gloria eine schulterfreie mit Swarovski-Steinen besetzte nachtschwarze Chiffonrobe trug.


    „Alles in Ordnung, Damon?“, fragte Gloria besorgt und versuchte gleichzeitig, in den verschlossenen Gesichtern von Nathan und Ray eine Antwort zu finden, die ihr der Angesprochene sicher nicht freiwillig geben würde.


    „Sicher, Gloria. Alles bestens.“, antwortete der Krieger auch prompt. Awendela, Catalina und die Tri’Ora waren neben der Braut ebenfalls schon anwesend. So sehnsüchtig hatte er Nico noch nie erwartet.


    Er brauchte sie. Ihm war schon wieder schwindelig und lange würde er die Lüge, die nicht einmal seine Waffenbrüder beruhigen konnte, aufrecht erhalten. Ihm ging es gar nicht gut, zuckte aber dennoch zurück, als sich Morrigans Schützling dazu veranlasst fühlte, ihm mit kühler Hand über die Stirn zu streichen und ihn daraufhin zu fragen, ob er Fieber hatte und sich nicht schon mal an den Tisch setzen wollte. Ihr Haselnussgeruch biss ihm in die Nase.


    „Mir geht es gut, Miss Burton.“, sagte er schärfer als beabsichtigt und entschuldigte sich aus der Runde, da er keineswegs Mitgefühl sondern ganz dringend Blut brauchte.


    Nico musste ihm noch vor dem Essen zur Verfügung stehen. Sofort. Länger konnte er nicht warten und wollte es auch nicht. Oh Gott, was dachte er da nur? Damon schloss kurz die Augen, um sich zu sammeln und sich auf eigenmächtige Heilung zu konzentrieren. Letztendlich waren die Schmerzen nicht schlimmer als sonst. Womit er sich schön in die eigene Tasche log.

    Die Türen öffneten sich. Damon hatte Hoffnung und wurde nicht enttäuscht. Dahinter im Flur, bereit hinzukommen, stand Nico.

    Doch seine Gesichtszüge entgleisten erneut, als er gewahr wurde, dass sie nicht allein kam. Da war jemand bei ihr. Ein Fremder, den Damon nicht kannte. Jemand, der ganz schön vertraut mit ihr umging und ungefähr Rys’ Ausmaße hatte. Er strich ihr liebevoll über die Wange, lächelte dabei grenzdebil vor sich hin und Nico zupfte ebenso verzückt sein Einstecktuch zurecht. Ganz so, als wären sie schon seit Ewigkeiten die allerbesten Freunde oder mehr. Viel mehr.


    Die Sophora, nebst Begleitung.


    Sie sah unglaublich aus. So erwachsen und stark. Rot betonte ihre Vorzüge. Niemals hätte er gedacht, dass sie jemals so ein Kleid tragen würde. Etwas Buntes und wesentlich Verspielteres ja. Sie mochte es eher mädchenhaft. Heute aber sah sie aus wie all die anderen anwesenden Frauen. Unglaublich weiblich und unglaublich sexy. An der Seite eines anderen.

    Damons Augen glühten rot und wütend.

    Plötzlich nahmen die negativen Gefühle in ihm Überhand. Alles kam zusammen und schoss wie glühende Lava in einem Vulkan aus ihm heraus. Schmerz, Wut, Eifersucht, Angst.

    Trotzdem rührte er sich keinen Millimeter, um auf Nico und ihre Begleitung zuzugehen. Er ließ sie kommen. Obwohl das Beglückwünschen des Brautpaares noch mehr an seinen geschundenen Nerven zerrte. Nun tat es ihm leid, in letzter Zeit so nachsichtig und zurückhaltend mit Nico umgegangen zu sein. Der Typ an ihrer Seite war es ganz bestimmt nicht.


    . . .


    Brock fühlte sich pudelwohl. Er hatte absolut Recht behalten, Nico galten bewundernde und wohlwollende Blicke, die sie sich redlich verdient hatte. Cat und er tauschten ein verschwörerisches Lächeln aus. Die kleine, rothaarige Hexe hing tatsächlich an dem dunkelblonden Krieger, den er ihr vorhin zugedacht hatte.

    Sie trug einen eng anliegenden trägerlosen Dunkelvioletten Schlauch aus Satin, der so tief angesetzt war, dass man befürchten musste, er würde sich bei den ausdrucksstarken Gesten der Frau gen Boden verabschieden. Sie als lebhaft zu beschreiben, war beinahe schon untertrieben. Sie himmelte den Mann neben sich an, als wäre sie ein verliebter Teenager, aber der Typ machte nicht den Eindruck, als würde er das nur mit Nachsicht hinnehmen, auch wenn er äußerlich völlig gelassen schien. Brock würde ihm sogar unterstellen, dass er der gefährlichste unter den Kriegern war. Im Angesicht eines solch anhänglichen Schmusekätzchens noch die Fassung zu bewahren und die Hände nicht besitzergreifend auf sie zu legen, bedurfte bestimmt einiger mentaler Stärke.


    Dann standen sie dem strahlenden Brautpaar gegenüber. Brock überließ Nico den Vortritt bei der Braut, so dass er zuerst Harper gratulierte. Der nahm die dargebotene Hand und sie sahen sich einen Moment mit unbewegter Miene in die Augen, bevor sie beide beinahe gleichzeitig ein belustigtes Grinsen zur Schau stellten. Hochzeiten und vor allen Dingen die kleine wohlgenutzte Pause danach machten das Gehirn von Kriegern bestimmt schön matschig.


    „Pass gut auf sie auf. Es würde mich ernsthaft aus der Ruhe bringen, wenn ich deine Frau nicht immer mit diesem Strahlen auf ihrem Gesicht wie heute sehen würde. Nico hat ganze Arbeit geleistet, ich flieg nicht mehr so leicht durch die Gegend. Herzlichen Glückwunsch, Rys.“

    Nur ein minimales Langziehen des Vokals, aber es reichte, um Harper dazu zu bringen, fester zuzudrücken, doch Brock hielt dagegen und ihrer beider Augen blitzten auf, als sie eine unausgesprochene Herausforderung ausdrückten, die sie nach den Flitterwochen angehen konnten. Das könnte bei den beiden wahrscheinlich länger gehen und so würde er genug Zeit haben, sich auf das Treffen in der imaginären Arena vorzubereiten.


    Nico trat neben sie, so dass sich die kleine Versunkenheit zwischen den Männern auflöste. Das Mädchen gratulierte schon etwas persönlicher und reckte sich, um den Krieger in die Arme zu nehmen. Was die beiden miteinander sprachen, hörte er nicht mehr, da er sich Romy stellen musste.

    Er nahm ihre kleine Hand in seine und umschloss sie mit seinen Pranken.


    „Mir ist bei deinem Anblick die korrekte Anrede entfallen, Sugar.“, grinste Brock schelmisch.


    Romy lachte gelöst und zog ihn an der Hand zu sich herunter, wo sie ihm dann links und rechts ein Küsschen verpasste.

    „Du darfst weiterhin Romy sagen. Immerhin hast du dir eine ziemlich auserwählte Stellung ergattert. Das hast du nicht einfach so getan, oder? Sie ist nicht so wie wir anderen, Brock.“


    Er wurde sofort ernst, da er die Besorgnis in ihrem Blick erkannte.

    „Du kennst mich, Romy. Ich war schon immer schnell in meinen Entschlüssen, aber es ist nicht einfach aus einer Laune heraus geschehen. Wenn ich das richtig verstanden habe, dann ist meine Verbindung mit Nico mit dieser Soulmate-Sache zu vergleichen. Es hat irgendwie Klick gemacht. Ich werde so gut auf sie aufpassen, wie dein Rys das hoffentlich bei dir auch tun wird. Danke, Romy. Ohne dich hätte ich diesen Neuanfang nicht angehen können. Du siehst umwerfend glücklich aus, du verdienst das wirklich. Freunde?“


    Romy hatte gerührt gelächelt und seine Hand noch einmal fest gedrückt.

    „Gute Freunde! Und Familie, Brock. Du wirst so wie ich mit offenen Armen aufgenommen werden. Wenn du es schaffen solltest, deine große Klappe ein bisschen im Zaum zu halten.“


    Brock nahm Nico wieder unter seine Fittiche und trat lachend von den Brautleuten weg. Romy hatte vielleicht nicht ganz Unrecht, aber er war ebenso geschnitzt, sein Vampirdasein würde daran wohl nicht viel ändern. Die Hauptsache war ja, dass Nico sich damit wohlfühlte.

    „Was ist denn Schätzchen? Du siehst aber gerade nicht glücklich drein, dabei ist das doch eine Party!“


    „Ich möchte dir jemanden vorstellen, Brock… Das ist etwas… Ich hätte gern, dass ihr euch versteht. Tut mir leid, wenn ich dir etwas konfus vorkomme, aber es ist Vollmond… Das ist sehr schwer, wenn… Ich bin sehr froh, dass du dich mit Romy vertragen hast.“, schloss sie dann, vermutlich um ihn abzulenken, weil er zu gern gefragt hätte, wo das Problem lag.


    Eindeutig bei Babyface. Nico schien plötzlich einen Stock verschluckt zu haben, ihre Anspannung wurde größer, je näher sie dem Milchgesicht kamen, der ihm wütend entgegenblickte, obwohl Brock sich seiner Meinung bisher gesellschaftlich einwandfrei verhalten hatte. Wenn ihn das störte, dass seine Freundin von einem anderen in den Saal geführt wurde, hätte er sie ja oben abholen können. Oder erwartete er von Nico, ein braves Schoßhündchen zu sein? Brocks Miene wurde demonstrativ herablassend, das würde ihm gerade reinlaufen, sollte das Bürschchen ihm dumm kommen. Er brannte darauf, sich als Wolf zu beweisen.


    Damon sah mit düsterer Miene dabei zu, wie das Pärchen auf ihn zukam. Der Typ stellte ein selbstgefälliges Lächeln zur Schau, das eigentlich sich eigentlich auf Damons Gesicht hätte zeigen sollen und den Stolz ausdrückte, den der andere empfand, weil er die Sophora begleiten durfte und niemand sonst. Nicht einmal der kleine Hampelmann in Schwarz, der aussah, als würde er jeden Moment einem Herzinfarkt erliegen. Damon wusste ganz genau, was dieser Typ wahrscheinlich über ihn dachte. Er war nicht blöd.

    Nico begrüßte ihn. Schüchtern und zurückhaltend wie immer. Gar nicht mehr so glücklich und gelöst wie dort draußen an der Tür. Er ließ seinen Blick von ihr zu ihrem Begleiter wandern. Sich fragend, ob ihn gefletschte Fangzähne und Besitzanspruch in die Flucht treiben würden, beließ es aber bei einer kaum bewegten Miene.

    Dann gestattete er sich trotz der Schmerzen und der Wut im Leib einen weiteren Atemzug. Ein imaginärer Blitz traf ihn, legte auch den Rest seiner Nerven blank und ließ ihn dann wund und bloß in seiner Fantasie zusammengebrochen liegen.


    Damons Mundwinkel bebten vor Entsetzen. Nico roch nach Zimt und ein bisschen nach Pflaume. Darüber hinaus aber hatte sich ein anderer, bei weitem hartnäckigerer, männlicher Duft an ihr festgesetzt, den er eindeutig ihrem Begleiter zuschreiben konnte, der schließlich neben ihr stand und an dem Nicos Duft haftete wie Fliegen an einem klebrigen Band.


    „Wer sind Sie?“, verlangte er in dumpfen Tonfall zu wissen. Jetzt bebte sein ganzer Kiefer, weil er Mühe hatte, nicht einfach herauszuschreien, dem Typen eine zu verpassen und Nico nach ihrem Betrug an ihm und ihrer Seelenverbindung gehörig die Meinung zu sagen. Von wegen zart und schüchtern.

    Er streckte die Hand nach ihr aus, fasste sie beim Handgelenk und zog sie rüde an seine Seite, wobei seine Augen ein weiteres Mal rot leuchteten. Es war ihm egal, ob sie von allen Seiten beobachtet wurden. Das hier war eine private Angelegenheit zwischen ihm und diesem Scheißkerl, der seine Griffel an seiner Freundin gehabt und sie wahrscheinlich dazu überredet hatte. In seiner Eifersucht schoss ihm nicht einmal annähernd ein harmloser Hintergrund in den Sinn. Dafür grinste der Fremde viel zu unbescheiden in die Welt hinein.


    „Damon!“, hauchte Nico erschrocken, als Babyface sie an seine Seite zog.


    Brock fletschte die Beißerchen (ohne Fänge) in einem beinahe nachsichtigen Lächeln. Da war jemand aber sehr angepisst, wollte ihm erscheinen.


    „Es ist schon gut, Herrin.“, begann Brock mit einem dumpfen Grollen in der Stimme, als würde er kurz davor stehen, tatsächlich zu einem Wolf zu mutieren. Seine eigenen Augen blitzten sicher ebenso rot wie die seines Gegenübers, so dass ihm Nicos betroffene Miene mit einem roten Schleier überzogen schien. Er betonte den Titel einem natürlichem Impuls heraus folgend. Es fiel ihm gar nicht schwer, sich plötzlich in der offiziellen Rolle des Beschützers zu sehen.


    „Damon… Das ist Inspector Brock Wolfe… Romy kennt ihn von früher, sie sind Freunde. Gestern Abend habe ich ihn kennen gelernt und ihm bei einem medizinischen Notfall beigestanden… Brock, das ist Damon Archer…“ Nico wusste anscheinend nicht, wie sie ihn bezeichnen sollte. Krieger, Freund oder doch lieber Waschlappen? Ups, Letzteres wäre sein Vorschlag gewesen.


    „Sehr erfreut, Mr. Archer. Ich hatte eigentlich damit gerechnet, noch vor der Party auf Sie zu treffen, damit wir bestimmte Dinge zwischen uns klären können.“, fuhr Brock an Nicos Stelle fort, deren Blick ängstlich zwischen den beiden Männern hin und her flog. Das war der einzige Grund, warum er sich zurückhielt. Wo war der Sack gestern Nacht gewesen? Nico hätte sich nach der anstrengenden Umwandlung bestimmt lieber an ihren Partner geschmiegt als an ihn, obwohl er sich darüber kaum beschweren wollte.


    Damon wäre bei dem Wort Herrin fast an die Decke gegangen vor Wut. Ganz fest hielt er Nico am Handgelenk gepackt, damit sie ja nicht auf die Idee kam, sich zurück auf die Seite dieses Bastards zu stellen, der hier glaubte, auch nur den geringsten Anspruch auf die Sophora zu haben. Das Vergnügen war vollkommen einseitig auf Seite dieses Inspectors, der Damon nicht im Geringsten sympathisch war, weil er Nico schon wieder mit einem derart anzüglichen Schlafzimmerblick anglotzte, für den Damon ihm gern eine verpasst hätte.

    Medizinischer Notfall. Das glaubte Nico doch selbst nicht, so wie sie roch und wie dieser Wolfe roch.

    Damon glaubte, sein Hirn würde stottern und er hätte da gerade etwas ganz Gewaltiges verpasst. Die Dinge, die dieser Cop mit ihm besprechen wollte, konnten ganz schnell zu Damons Vorteil geklärt werden. Nicos Ängstlichkeit war zur Nebensache verkommen. Hier ging es ganz offenbar um eine Sache unter Männern. Brock sah ihn an, als wollte er ihm am liebsten Weggegangen, Platz vergangen an den Kopf schmettern.


    „Es ist noch nicht offiziell verkündet worden, da man nicht von der Hochzeit ablenken wollte, aber ich werde in Zukunft auf Nico aufpassen. Ihnen muss ich die Bedeutung der Wolfsmeute nicht erklären, oder Mr. Archer? Entschuldigst du mich, Nico? Ich möchte nur gern deiner Patrona zu der phantastischen Wahl gratulieren. Das Kleid steht dir fast noch besser als dieses neckische Babydoll.“

    Brock hob ungeniert die Hand und strich Nico sanft mit dem Daumen über die blasse Wange, die jedoch vor Hitze brannte. Locker angelte er sich einen Drink von einem vorbeischwebenden Tablett und steuerte Catalina und ihre Eskorte an, auf die er schon mächtig gespannt war.


    Damon hielt den Atem an, als Brock sich als Nicos neuer Aufpasser aufspielte. Das klang fast so, als wäre er nun überflüssig. Warum brauchte sie einen aus der Wolfsmeute, wo er doch der Mann an ihrer Seite war. Damon sah sich um, ob das Orakel irgendwo auszumachen war, um sie zur Rede zu stellen. Aber das hier war kaum der richtige Ort für eine ungehörige Szene.

    Und dann folgte auch noch ein Kompliment der unverblümten Sorte, was nicht einmal er zu tun wagte, wenn sie nicht ganz unter sich waren. Noch dazu diese liebevolle Berührung. Dabei hatte Damon immer noch seine Hand an Nico gelegt und es war schlichtweg dreist von Wolfe, sich nicht zurückzuhalten. Und das allerschlimmste war, dass es ihr ganz offenbar gefiel.


    Nico sah Brock sehnsüchtig nach und wagte nicht, zu Damon aufzusehen.

    „Ich muss mich erst noch daran gewöhnen, dass er ständig solche Dinge sagt… Es ist alles so schnell passiert… Ich wollte mit dir über Brock sprechen, aber du warst so spät dran… War die Jagd sehr anstrengend?“

    Sie wusste nicht, was sie sonst sagen sollte. Sie stand so nah bei ihm, dass sie die Wärme seines Körpers von seiner Hand über ihr Handgelenk in jeden Winkel ihres Körpers zu kriechen schien. Der Mond machte sie schwach, sie wollte sich an ihn schmiegen, seine Nähe suchen, ihm endlich alles von sich geben, doch dann fiel ihr der lieblose Abschied von gestern ein und die Sehnsucht fiel in sich zusammen, um mutloser Traurigkeit Platz zu machen. Sie atmete tief ein und hob schließlich tapfer den Kopf, um die Augen zu ihm aufzuschlagen.

    Ihre Lippen teilten sich schon erwartungsvoll, weil sie nichts anderes wollte, als ihn zu küssen oder zu sagen, wie sehr sie ihn vermisst hatte, doch die Worte blieben in ihrer atemlosen Kehle stecken.

    Ihr war gar nicht bewusst, dass sie Brocks Geruch an sich trug, da er das Blut mit ihr getauscht hatte und Damon sich schon viel zu lange zurückhielt, um es mit seiner Präsenz in ihr zu übertönen. Sie dachte nicht eine Sekunde, dass Damon eifersüchtig auf Brock reagieren könnte, da er ja ein Immaculate war und ihn die Sache mit dem Wolf nicht überraschen dürfte.


    „Die Jagd war...“, presste er gequält hervor, da es sie ganz sicher nicht besonders interessierte, was ihm widerfahren war, wie hart er gekämpft hatte und dass er verletzt worden war. „...erfolgreich. – Wie immer.“


    Eine Lüge, da er ihr ihre tolle Nacht nicht verderben wollte. Ganz offenbar war sie dem Wolf ein Stück näher gekommen als üblich. Konnte er ihr nicht verübeln. Der Herr sah gut aus, war durchaus als männlich zu bezeichnen und was seinen Charme anging ganz bestimmt unschlagbar.

    Damon wandte ihr den Kopf zu und dachte ebenfalls daran, sie zu küssen. Sie vereinnahmen und diesen fremden Geruch an ihr auszulöschen. Jeden Gedanken an diesen neuen Leibwächter, den sie nicht brauchte, weil er doch für sie da war. Es tat ihm weh zu sehen, dass sie ihn ganz offenbar nicht wollte oder brauchte.

    Er hatte ihr ja schon all das gegeben, was sie sich jemals von ihm gewünscht hatte. Doch kampflos würde er sie nicht gehen lassen. Er mochte der Jüngste sein und in Brocks Augen vielleicht nicht viel wert, aber er würde ihm Nico nicht einfach so überlassen. Weder zur Bewachung noch sonst einem Zweck. Sekundenlang blitzten seine Augen rot auf. Doch er kam nicht dazu, seine Eifersucht weiter in Worte zu fassen oder ihr zu sagen, wie sehr er sie die letzte Nacht vermisst hatte und wie sehr er sich wünschte, es wäre umgekehrt ebenso der Fall gewesen.

    Ein Glöckchen wurde geläutet. Das Dinner zu Ehren von Romy und Rys konnte beginnen. Damon fragte sich, ob er mit Nico an seiner Seite jemals so etwas feiern würde.


    "Gehen wir essen."

    Er ließ ihr Handgelenk los und hakte sie bei sich unter, um sie mit sich an die festliche Tafel zu führen, ohne auch nur einen Kommentar, der vielleicht ungerecht vorgebracht sein könnte, über den Polizisten abzugeben. Zu seinem Leidwesen saß Brock aber ebenfalls neben Nico und es fiel Damon sehr schwer, sich auf das köstliche Menü zu konzentrieren.


    Nico sah mit inständigem Blick zu Damon auf. Sie verstand nicht, warum er sich so merkwürdig zurückhaltend verhielt. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass er über Brock lachen und einfach darüber hinweggehen würde, weil er ihr niemals unterstellen würde, dass ein Mann wie er auch nur einen zweiten Gedanken an sie verschwenden würde. Brock war Romys Ex-Freund und man musste sie ja nur am Ende der Tafel residieren sehen, um zu sehen, wo Brocks Geschmack lag.


    „Ja, setzen wir uns…“, murmelte Nico und folgte Damon geknickt an ihren Platz, obwohl ihr der Sinn nicht nach Essen stand. Er hatte nicht einmal etwas zu dem Kleid gesagt. Wahrscheinlich gefiel es ihm gar nicht. Es war zu auffällig oder zu aufregend für ihren Typ. Sie konnte ihn eben keine Sekunde lang täuschen. Er kannte sie schließlich in ihren schwächsten Momenten.


    ° ° °


    „Inspector Wolfe…“, begrüßte ihn Cat gedehnt und stellte sich gleich aufrechter hin, da sie scheinbar immer noch in anhänglicher Stimmung war und sich wahrscheinlich am liebsten um ihren Begleiter gewickelt hätte. Sie trug sehr hohe Absätze, so dass sie ihm gut in die Augen sehen konnte. Gegen den Krieger kamen allerdings weder er noch sie an. Über 1,90 m und der Mann hing nicht da wie ein nasser Sack.


    „Cat!“, Brock neigte den Kopf und hoffte, dass er die Erlaubnis der Vertraulichkeit immer noch besaß.

    „Das mit dem Inspector werde ich wohl in nächster Zeit ändern müssen… Vorerst bleibe ich im Dienst, also…? Womit kann ich dienen?“


    Cat lächelte wieder das kokette Lächeln, das ihre Augen aufblitzen ließ und ihre lebhafte Schönheit nur noch weiter unterstrich. Man hatte bestimmt alle Hände voll zu tun, mit dieser Frau mitzuhalten. Ein kleiner Teil in ihm war ziemlich erleichtert, dass er nicht gerade für ihre Sicherheit verantwortlich war. Der Mann an ihrer Seite schien mehr als fähig, die Sache völlig unaufgeregt unter Kontrolle zu haben.


    „Nathan, das ist Brock Wolfe, ich hab dir nicht zu viel versprochen, oder? Er sieht mehr als fähig aus, ein wachsames Auge auf Nico zu haben. Hätte ich gewusst, dass es da jemanden gibt, der auf sie aufpassen soll, hätte ich dich schon früher gesucht.“, stellte Cat die Männer einander vor, so dass sich Brock dazu veranlasst sah, sich leise zu räuspern. Mit diesem Krieger würde er bestimmt nicht so locker umgehen wie mit Harper oder Babyface. Sie schüttelten einander die Hände, wobei ihn ein abschätzender grüner Blick erfasste.


    „Ich werde mir Mühe geben, meiner neuen Aufgabe gerecht zu werden.“

    Brock wollte nicht, dass ein falscher Eindruck aufkam, obwohl ihn dieser Vampir wahrscheinlich mit einem Blinzeln seelisch sezieren konnte. Er hatte keine Probleme, sich in eine Hackordnung einzufügen. Er war schon ganz unten und ganz oben gewesen. Natürlich war er lieber der Leitwolf, aber dieser Mann hier war mehr Alpha als er, das war klarer als klar.


    „Wenn dem nicht so wäre, dann hätte das Orakel dich schon auf den Mond geschossen. Also bitte, ersparen wir uns die „Ich bin ein harter Kerl“-Reden! Ich hab schon gehört, dass man mit dir rechnen muss. Du entschuldigst uns doch kurz, Nathan?“


    Cat hängte sich bei ihm ein und zog ihn ein Stück fort, um ihn und sich dann in die passende Position zu bringen, so dass sie einen guten Ausblick auf Nico und ihren Freund hatten, der von ihr angehimmelt wurde und so aussah, als hätte deswegen Zahnschmerzen.


    „Jeder andere Krieger hätte dir ganz unverblümt die Faust in die freche Fresse gerammt, mein Lieber.“ säuselte Cat mit einem kleinen, gemeinen Lächeln auf den schimmernden Lippen.


    „Dein Nathan etwa auch?“, fragte Brock, nachdem er das überraschtes Auflachen einigermaßen unter Kontrolle gebracht hatte.


    „Oh, das hat er gar nicht nötig. Ich bin nicht der Typ „Unschuld vom Lande“, deren Ehre man verteidigen muss. Außerdem braucht er weder Hände noch Waffen, um dich fertig zu machen. Du wirst sicher noch Bekanntschaft mit den Kriegertricks machen. Die können nicht nur ordentlich zuhauen. Ich hab das Fachwort wieder vergessen, aber Nathan kann dich Kraft seiner Gedanken ausschalten. Du hast ja schon beim Orakel erlebt, dass Illusionen sehr überzeugend sein können und bei ihm spürst du sie auch noch, aber darum geht es gar nicht. Nathan wird dir sicher kein Haar krümmen, das kann ich selbst ganz gut, wenn es nötig werden sollte. Die ganzen Erklärungen überlasse ich aber der süßen Nico, die ist in so was viel besser als ich. Nein, mir geht es darum, was dir gerade auffällt… Bei den beiden, meine ich.“

    Cat nickte in die Richtung von Nico und ihrem Freund.


    „Wiedersehensfreude stelle ich mir ein wenig anders vor, wenn Nico mich so ansehen würde, dann…“ Brock grinste dreckig und zuckte zur Seite, als ihn der spitze Ellenbogen der Patrona in den Rippenbogen traf.


    „Ganz meine Meinung! Wenn ich das richtig verstanden habe, dann wirst du mit Nico eine ziemlich enge Beziehung haben. Großer Bruder mäßig, das braucht sie. Ich kann ihr gut zureden und alles, aber du bist ein Mann mit einiger Erfahrung, würde ich meinen, und das nicht nur Romana betreffend. Ja, ja, schon gut, ich will nicht indiskret werden, passé ist passé. Nico umgibt noch diese Aura der Unschuld und das soll natürlich so bleiben, es ist ein Teil von ihr, allerdings sollte das nicht ihr Privatleben überschatten. Deine Art gefällt mir. Wenn man ihr einen steifen Miesepeter zur Seite gestellt hätte, dann hätte ich aber ordentlich protestiert.“

    Cat schnaubte leise, als das Glöckchen bimmelte und damit das Zeichen fiel, dass das Essen gleich aufgetragen werden würde.


    „Es ist Vollmond. Immer die beste Zeit, um Veränderungen anzugehen. Das hast du ja schon perfekt verinnerlicht. Nicht jeder an deiner Stelle hätte sein Leben einfach riskiert. Nicht mit der Meute und nicht bei der Umwandlung. Dein Handeln spricht für sich. Wusstest du eigentlich, dass man zuerst meint, du und Nico, ihr beide… Also, dass ihr beide gestern Nacht eine Menge Spaß gehabt habt?“


    Brock spuckte beinahe den letzten Schluck seines Drinks zurück ins Glas und stellte es dann geleert auf ein Tablett ab, das ihm einer der Bediensteten hinhielt, bevor er sich mit einem Stirnrunzeln an Cat wandte.


    „Okay, ich bin für jeden Spaß zu haben, aber… Egal, wie attraktiv ich Nico finde oder eine andere Frau, da läuft sicher nichts, solange sie mit einem anderen Mann zusammen ist. Und aus dem Alter, in dem ich blind durch die Betten gehopst bin, bin ich auch heraus. Und ehrlich gesagt, würde ich Nico - rein hypothetisch gesprochen natürlich – niemals nur für eine Nacht wollen. Natürlich ist das heute Morgen etwas verfänglich gewesen, aber ich hab die Kleine nur getröstet. Ich dachte, sie ist wegen der Umwandlung mit den Nerven fertig, aber wenn ich darüber nachdenke, steckt noch mehr dahinter. Ist damit alles geklärt?“


    Cat grinste spitzbübisch: „Uuuuh! Ich mag es, wenn du energisch wirst. Ich zweifle keine Sekunde an eurer Integrität, Nico würde niemals so etwas Gedankenloses tun. Glaubst du, ich habe sie aus reinem Spaß an der Freude so ausstaffiert? Damit wollte ich nur Damon aus der Reserve locken. Der hat irgendwie ein falsches Bild von Nico. Verständlich, wenn man bedenkt, wie die beiden sich gefunden haben. Und nun bist du aufgetaucht, ich möchte das nur zu Nicos Vorteil einsetzen, also sei weiterhin ein braver Junge und kümmer dich, wie es sich für einen Wolf gehört, um sie. Ich glaube, dein Platz ist zu ihrer linken Seite. Alles klar?“

    Sie zwinkerte ihm verschwörerisch zu und tänzelte dann an die Seite ihres Mannes, der in unmittelbarer Nähe des Brautpaares um das Kopfende der Tafel saß.


    Brock schüttelte den Kopf und suchte seinen Platz zwischen Nico und dem Krieger Ray auf. Er fing Cats Blick noch einmal kurz auf, deren Lippen ein feines Lächeln umspielte.

    -Du hast ihr Blut getrunken und sie deines, das kann man an euch riechen. Deshalb denkt Damon bestimmt, dass du und Nico eine sehr wilde Nacht miteinander verbracht habt. Auf die naheliegendste Erklärung kommt er in seinem verkommenen Gehirn natürlich nicht… Männer!-


    Brock stellte sich erst mal dem Krieger zu seiner Linken vor, um diese kleine Information zu verarbeiten, bevor sich ein fieses Grinsen in sein Gesicht brannte. Diese Vampir-Männer hatten anscheinend alle einen Komplex bezüglich feschen NYPD-Inspektoren. Interessant. So viele schmeichelhaften Unterstellungen würden ihm noch zu Kopf steigen, wenn das nicht bald aufhörte. Wen würde er denn als Nächste von den Damen verführt haben?


    ° ° °


    Nervös zupfte Nico immer wieder an dem aufgeklafften Schlitz ihres Rockes herum, der im Sitzen weit aufgegangen war und immer wieder zurückrutschte, egal wie oft sie ihn wieder über ihre Schenkel zog. Irgendwann gab sie es auf. Damon wäre es wahrscheinlich auch egal, wenn sie gar keinen Rock tragen würde.

    Er sah sie nicht einmal richtig an und ihr fiel es schwer, ihm ein belangloses Gespräch aufzuzwingen, da sie lieber über private Dinge gesprochen hätte, die kein Thema für diesen Festschmaus waren.

    Sag mir doch, wie ich für dich sein soll… Ich würde dich so gerne glücklich machen. Aber an ihrem Aussehen würde sie niemals etwas ändern können.

    Nico legte die Gabel beiseite und war in größter Versuchung nach Damons Hand zu greifen, damit er sie ansah und sie wenigstens ein einziges Mal noch anlächelte. Ihr ganzer Körper prickelte vor Sehnsucht, ihr wurde immer wärmer und wärmer. Bilder von der Nacht ihrer Umwandlung stiegen in ihr auf und sie wünschte sich, mit ihm immer auf dieser Insel geblieben zu sein. Danach war alles irgendwie nur noch schief gelaufen. Was hatte sie falsch gemacht? Wollte sie zu viel?


    Nico wandte sich aus den Gedanken gerissen an Brock, der zu ihrer Linken saß und ihr eine Frage stellte, so dass er sie praktisch vor einer Dummheit gerettet hatte. Sie war so kurz davor gestanden, sich an Damons Seite zu schmiegen und ihn anzubetteln…Bitte, Damon, lass uns irgendwohin gehen, wo wir beide ganz allein sind.

    Sie atmete etwas schwerer und griff nach ihrem Wasserglas, um die trockene Kehle mit ein paar Schlucken zu benetzen, bevor sie Brock Rede und Antwort stand.

    Nach dem Hauptgang wurde auf das Wohl des Brautpaares angestoßen und Theron erhob sich von seinem Platz, um eine kleine Rede zu halten. Nico versuchte wirklich, sich auf die Worte zu konzentrieren, die ihr sonst sehr zu Herzen gegangen wären, weil Ron diesmal nicht so steif daherredete, wie man es sonst von ihm gewohnt war. Tiponi würde ihm gut tun, sie würde ihm Wärme und Liebe spenden und er würde sie annehmen. Nico seufzte leise und man würde es sicher als Ergriffenheit von ihrer Seite aus deuten. Sie hob ihr Champagnerglas mit den anderen an und trank, ohne zu merken, wie viel. Es wurde immer wieder diskret nachgeschenkt.

    Schließlich kam der Nachtisch oder vielmehr ein Arrangement an kleinen Nachspeisen, die kunstvoll auf einem Teller mit Goldrand angerichtet worden waren. Normalerweise hätte sich Nico wenigstens daran gütlich getan, doch irgendwie stand ihr der Sinn mehr nach süßen Pflaumen. Auf dem Teller lagen zur Dekoration kandierte Kirschen, die sie herauspickte, weil sie sonst zu sehr auffallen würde, während die anderen ihr Essen genossen.


    „Du scheinst die Dinger zu mögen… Komm schon, mach das Mündchen auf, für Onkel Brock. Du hast ja kaum etwas gegessen. Keine Widerrede, Schätzchen. Sei ein liebes Mädchen!"

    Nico wandte sich Brock überrascht zu und da sie den Mund schon leicht geöffnet hatte, war es ein Leichtes für ihn, die süße Frucht über ihre Lippen zu schieben. Sie hatte einfach keine Kraft mehr, sich allzu sehr zur Wehr zu setzen und der Alkohol in ihr bewirkte, dass sie sich leicht benebelt fühlte und ihr gar nicht bewusst wurde, wie Brocks Gesten wohl auf eventuell scharfsichtige Zuschauer wirken würden. Es war nur nett gemeint, er wollte sich kümmern und er konnte nichts dafür, dass sie sich wünschte, es wäre nicht er sondern Damon, der das tat.


    Nico wusste nicht mehr viel über die letzte Hochzeitsfeierlichkeit, sie war ja nach dem Vorfall mit der Sichel Hals über Kopf geflohen, aber nun wurde nach dem Essen die Wand zum angrenzenden Raum beiseitegeschoben, wo ein kleines Orchester Aufstellung genommen hatte und die Möbel aus dem Zimmer geräumt worden waren, um damit eine Tanzfläche zu schaffen.

    Als sich Rys erhob und Romy die Hand reichte, um sie somit zum ersten Tanz aufzufordern, folgte dem Paar leiser Applaus von den übrigen Gästen und einige Neckereien von seinen Waffenbrüdern. Vor dem Orchester war ein einzelnes Mikro aufgebaut worden, das nun mit einem Spot angeleuchtet wurde. Der übrige Raum war in schummriges Kerzenlicht getaucht, bestimmt um das Paar in seiner Versunkenheit nicht zu stören. Sie waren immer noch Kreaturen der Nacht und fühlten sich in der Dunkelheit am besten aufgehoben. Zudem konnte man den vollen, tief hängenden Mond zu den großen Bogenfenstern, die bis zum Boden reichten, hinein scheinen sehen.


    In den Spot trat eine Frau unbestimmbaren Alters, deren dunkle Haare streng aus dem Gesicht gekämmt waren und die ein bodenlanges, schwarzes Kleid trug, das sich eng an ihre schlanke Silhouette schmiegte, die beinahe schon knochig zu nennen war. Ihre Haut war schneeweiß und ihre Lippen waren mit blutrotem Lippenstift betont. An den Ohren trug sie schwere Diamanthänger, die im Licht glitzerten. Dann setzte sie Musik ein und sie sang dazu. Es war ein langsames Lied, nicht der übliche Walzer, und ihre rauchige Stimme wob dazu geheimnisvolle Wörter unter die hypnotische Melodie. Es klang beinahe wie eine Beschwörung und dann wurde Nico klar, dass es sich um die alte Sprache handeln musste und es tatsächlich ein alter Zaubergesang sein könnte.


    Das Orakel hob die Tafel auf und sie folgten ihr zur Grenze des Raumes, wo sie einen besseren Blick auf das tanzende Paar haben würde, das eine wundersame Aura einzuhüllen schien. Nico blieb das Mündchen offen stehen und sie starrte wie gebannt auf die Tänzer, da die Worte sie bis auf den Grund ihrer sehnsüchtigen Seele zu erreichen schienen. Sie spürte das unglaublich starke Verlangen danach, von Damon in die Arme genommen zu werden. Er sollte unbedingt ihre erhitzte Haut berühren, um ihr Erleichterung zu verschaffen. Sie war nicht die einzige, die heftig auf die Musik reagierte. Nach und nach formten sich weitere Pärchen auf der Tanzfläche. Nico hatte Mühe, ihre schweren Lider nicht über die Augen fallen zu lassen.

    Tanzen… Ich muss tanzen…

    Sie sah sich suchend nach Damon um, doch sie konnte ihn in den plötzlich verdunkelten Räumen nicht entdecken, obwohl sie doch eigentlich sehr gut in der Dunkelheit sehen müsste.


    „Was ist das nur für ein Gesang? Der macht einem die Birne ja ganz weich.“, flüsterte eine tiefe Stimme an ihrem Ohr und Nico sah verwirrt zu Brock auf, der sich unbemerkt von ihr hinter sie gestellt hatte.


    „Ich weiß nicht…“, wisperte sie zurück und lehnte sich unwillkürlich haltsuchend an seine breite Brust. Ihre Knie fühlten sich weich wie Butter an. „Es ist die alte Sprache der Immaculate… Ich verstehe sie leider nicht… Es klingt wie eine Beschwörung… magisch… Ihre Stimme ist unglaublich…“


    Nico seufzte voller Sehnsucht auf und ihr Blick klebte förmlich an den vorbei tanzenden Paaren, die in ihrer eigenen Welt gefangen schienen.

    Brock schien zu spüren, dass sie sich nicht mehr sicher auf den eigenen Beinen fühlte und deshalb legte er einen Arm um ihre schmale Taille, damit sie nicht taumelte. Er schob es auf etwas zu viel Champagner und die kleine Dissonanz zwischen den Liebenden. Er konnte nicht wissen, dass hinter dem Mikro eine Sirene sang, die alle verbundenen Paare bis tief ins Mark erschüttern würde. Es war ein ganz besonderer Hochzeitstanz.
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    Romy folgte Rys beinahe wie in Trance auf die Tanzfläche, sie hörte gar nicht, was genau man ihnen nachrief. Während des Essens hatte sie sich einigermaßen entspannt, obwohl das kleine Intermezzo, während Rys sich angekleidet hatte, sie kaum genügend gesättigt hatte. Der Mond stand voll am Himmel und das Verlangen nach mehr wurde immer eindringlicher. Der Anblick der in seine Haut eingebrannten Buchstaben war wie ein sinnlicher Schock gewesen. Romy wagte sich nicht vorzustellen, wie schmerzhaft das Einbringen der Nadel für ihn gewesen sein mochte.

    Sie waren nun untrennbar auf ewig miteinander verbunden und die Lettern würden auch noch nach dem Verblassen für immer auf seine Haut und in sein Herz gebrannt sein. Romy schmiegte sich an seine muskulöse Gestalt, ohne ihn aus den Augen zu lassen und ließ sich über die Tanzfläche führen. Noch niemals hatte sie sich von allem so losgelöst und doch sicher und geborgen gefühlt.

    Jedes weitere gesungene Wort ließ ihr den Atem stocken, ihr war gar nicht bewusst, dass der Gesang eine magische Wirkung zu haben schien. Die zusehenden Gäste traten vollkommen in den Hintergrund und sie merkte nicht einmal, dass die anderen sich ihnen auf der Tanzfläche anschlossen. Sie fühlte sich, als würde sie auf Wolken tanzen und schaffte es nicht, ihren Blick von ihrem nun angetrauten Mann zu nehmen. Mein… Auf ewig!


    Erst als Theron und Tiponi neben ihnen zum Stehen kamen, erwachte sie aus ihrer seligen Trance und ließ es geschehen, dass sie die Partner tauschten. Nicht ohne Rys einen letzten feurigen Blick zuzuwerfen.

    Die Sängerin schien die Sprachen des Liedes zu variieren, obwohl sich Romy nicht sicher war, da sie nicht genau zuhörte. Mit einem erstaunten Blinzeln nahm sie wahr, dass Theron sie anlächelte und dabei die Spitzen seiner Fangzähne durchblitzten. Dann hörte sie ihn leise lachen, was sie noch erstaunter dreinblicken ließ, weil sie ihn noch nie so entspannt erlebt hatte und noch niemals so anziehend, was sie bei ihm wohl kaum auf den Mond schieben konnte. Oder doch? Rys tanzte mit einer strahlenden Tiponi.


    „Oh…“, entfuhr es ihr sachte und ein wissendes Lächeln erblühte auf ihren Lippen.


    „Ja, oh. Das ist Mutters Werk. Nein, nicht die Entwicklungen in meinem Privatleben. Sie hat wahrscheinlich Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um die Sängerin für den heutigen Abend zu engagieren. Sie ist eine Luscinia, eine Nachtigall. Gesegnet mit einer bezaubernden Stimme vergleichbar mit den Sirenen aus der griechischen Mythologie. Shahana ist die erstgeborene Tochter der Prinzessin Scheherazade, sie kam zur Welt, während ihre Mutter den König mit ihren Erzählungen bezirzte… Sie ist wie Nico eine Sophora, da ihre gesungenen Beschwörungen sehr wirksam sind. Entschuldige bitte, Romana. Ich versuche nur, vergebens an meinem sonst so klaren Verstand festzuhalten. Ich sollte dir lieber sagen, wie bezaubernd du heute Abend aussiehst. Mein kleiner Bruder ist ein sehr glücklicher Mann.“


    Romys Augen wurden groß, doch dann strahlte sie ihn erfreut an, um dann auf die Zehenspitzen zu gehen und ihm einen kleinen Kuss auf die Wange zu hauchen, der ihn veranlasste, ziemlich überrascht dreinzublicken.


    „Das ist nur ein kleiner Dank dafür, dass du heute gekommen bist, um mit uns zu feiern. Und ein Ausdruck meiner Freude für dich. Du weißt schon, die Entwicklung in deinem Privatleben.“ Sie wies mit dem Kinn in die Richtung, in der Rys und Tiponi tanzten.


    Therons Miene wurde kurz teuflisch und seine blauen Augen blitzten verschlagen auf.

    „Ja… solche Entwicklungen kommen gern überraschend, wenn man nicht mit ihnen rechnet. Förmlich mit allen Schikanen!“


    Romy schnappte nach Luft und schlug ihrem Tanzpartner empört gegen den Oberarm, bevor sie leise auflachte: „Theron Harper, man soll es nicht für möglich halten, aber du hast tatsächlich Sinn für Humor! Unglaublich!“


    Nun war sie absolut davon überzeugt, dass Rys auf Brock mehr als eifersüchtig gewesen war, wenn er sich schon seinem Bruder in diesem Punkt anvertraut hatte. Sie musste sich wahrscheinlich für dessen provozierendes Benehmen bedanken, das ihren Ehemann dazu veranlasst hatte, Nägel mit Köpfen zu machen. Ohne ihn stünde sie nun nicht hier und wäre die glücklichste Frau auf der Welt. Allein der Gedanke bewies eindeutig, dass sie unter einer vollen Breitseite der Mondbestrahlung stand und absolut nicht mehr zurechnungsfähig war.
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    Nur die jahrelang selbstauferlegte Zurückhaltung hielt Cat davon ab, mitten auf der Tanzfläche über Nathan herzufallen, nachdem sie sich den tanzenden Paaren angeschlossen hatten. Immerhin hatte sie die letzten Tage an den Einsätzen teilgenommen und sich deshalb ordentlich zurückgehalten, obgleich sie ihren Gefährten am liebsten gar nicht mehr aus dem Bett gelassen hätte. So eng sie konnte, schmiegte sie sich an Nathan und genoss dessen Nähe mit einem kleinen zufriedenen Schnurren, das sie nicht unterdrücken konnte, da die Löwin in ihr schon seit Stunden tobte und endlich ihre Wildheit ausleben wollte.


    „Gott, Nathan… diese Musik!“, stöhnte Cat leise auf und hob die Hand, um sie auf sein Gesicht zu legen und ihm mit kaum verhüllten Verlangen in die Augen zu sehen. Sie spürte deutlich, wie ihre Sicht schärfer wurde und sich ihre Pupillen veränderten.


    Sie war sich jeden Zentimeters Haut nur zu bewusst, die sich unter dem störenden Stoff an seinem Körper rieb, während er sie sicher über die Tanzfläche führte. Ihre Haare fielen offen und schwer über ihre bloßen Schultern und es fühlte sich an, als würde Nathan ihr über die erhitzte Haut streicheln, was er vielleicht auch tat, da er sie ja dazu gar nicht berühren musste. Dieser Teufel! Er wusste genau, wie er ihr den Kopf verdrehen konnte, bis sie keines klaren Gedankens mehr fähig war.


    Cat lächelte katzenhaft zu ihm auf und benetzte ihre Lippen mit der Zunge, wobei ihr der Blick nicht entging, mit dem er ihr Tun scheinbar gleichgültig beobachtete.

    „Mach nur weiter so, Nathan…“, hauchte sie drohend und dann fing der Irisring um ihre Augen Feuer. Heißes Verlangen brandete in ihr auf, das sie beinahe dazu veranlasst hätte, die Hochzeitsgesellschaft zu schockieren, dann wurde die Wildheit durch den beruhigenden Gesang besänftigt, da die Sängerin die Sprache wechselte. Die Luscinia wusste genau, wann ein Wechsel zwischen Beschwörung und Gesang nötig war, bevor jemand innerhalb ihrer Zuhörerschaft darüber noch den Verstand verlor.


    Nathan hatte in der Tat seine mentalen Fühler nach Cat ausgestreckt, um die Löwin bei Laune und an ihrem Platz zu halten. An seiner Seite. Ein süffisantes Lächeln umspielte kaum sichtbar seinen attraktiven Mund, als Cat ihn mit rotglühenden Augen und dem gefährlichen Blick des Tiers in ihr ansah. Wenn er so weiter machte, würde garantiert etwas passieren. Da war er sich sicher. Aber niemand hier schwebte in Gefahr und er selbst lachte ihr einfach ins Gesicht. Ganz so wie sie es am liebsten hatte, da sie dann am ehesten jegliche Deckung fallen und ihren aufgestauten, leidenschaftlichen Gefühlen freien Lauf ließ. So kam sie am ehesten über die Symptome der Affectio hinweg und konnte nach ausreichender Befriedigung müde, satt und äußerst zufrieden schlafen.

    Natürlich musste er auf sie beide achtgeben, da sie hier immer noch auf einer Feierlichkeit und nicht unter sich waren. Ganz herauskommen durfte das wilde Tier natürlich nicht. Aber er hatte seine Soulmate gut unter Kontrolle. Trotzdem hatte er besitzergreifend eine Hand auf ihr Kreuz gelegt, während er die andere mit ihrer zu Führungszwecken verschränkt hielt. Es machte in höchstem Maße Spaß, mit ihr zu tanzen. Besonders wenn sie so anschmiegsam und willig war wie in diesem Augenblick. Cat würde ihm nichts tun. Die Drohungen gehörten zu nur zu ihrem gemeinsamen Spiel.
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    Nico unterdrückte ein leises Wimmern, während die wunderschöne Sängerin die geheimnisvollen Worte in die sinnliche Melodie einwebte. Ihr Kopf lehnte schwer gegen Brocks Brust, wobei sie unter halb gesenkten Lidern das Gesicht der Frau studierte, die im Scheinwerferlicht stand und überirdisch schön erschien. Ihre Pupillen weiteten sich und ihr schien die Luft zum Atmen zu fehlen. Gebannt verfolgte sie die sanft fließenden Bewegungen der schmalen Hände der Sängerin, die einen geheimnisvollen Tanz aufzuführen schienen. Ihre Nägel waren lang und genauso blutrot wie ihre vollen Lippen. Die einzige Farbe an ihr, da ihre Haut ebenfalls blass war, beinahe so blass wie ihre eigene.


    „Sie ist… so… wunderschön…“, flüsterte Nico ergriffen und sehnsüchtig, da sie davon überzeugt war, Damon auf diese Weise für sich einnehmen zu können. Wenn sie so wäre wie diese geheimnisvolle Frau. Aber sie besaß leider keine solch betörende Stimme. Und das Schlagen der Trommel war viel kraftvoller und wenn sie sich in dem daraus resultierenden Entrücken verlor, dann wurden ihre Gesten wild und unkontrolliert, so dass sie niemals die Eleganz dieser Künstlerin ausstrahlen könnte.


    Brock hinter ihr, riss sich von dem betörenden Anblick auf der Bühne los, als er diesen Tonfall hörte, der von Nicos Unsicherheit kündete. Er nahm ihre linke Hand in seine und hob sie zu sich an die Lippen an, um ihr einen Kuss auf die Knöchel zu hauchen, wie er das gestern Nacht auch getan hatte.

    „Genau wie du, Nico… Und das ganz ohne Magie und Musik, glaub mir ruhig.“, sagte er ernsthaft, ohne seinen sonst eher frotzelnd klingenden Tonfall zu benutzen.


    Nico krallte ihre Finger unwillkürlich in den Stoff seines Jacketts, da sein Arm immer noch um ihre Taille lag und ihr Unterarm auf seinem ruhte. Sie drehte den Kopf zu ihm hoch, so dass sie ihn unter schweren Lidern immer noch atemlos einen hoffnungsvoll unsicheren Blick zuwarf, wobei ihre Lippen sich teilten, als wollte sie ihm gleich widersprechen.

    Brock schluckte schwer und war froh, dass die Musik in diesem Augenblick etwas an Eindringlichkeit verlor, sonst hätte er bestimmt seinen Kopf verloren und etwas gemacht, was ihn wirklich in Teufelsküche gebracht hätte. Er biss die Zähne zusammen und ließ seine Kiefer aufeinander mahlen, um nicht dem Impuls nachzugeben und seine Herrin zu küssen. Sie war nicht ganz bei Sinnen, das konnte er spüren und noch viel mehr. Das ausgetauschte Blut verband sie tatsächlich miteinander, er würde vermutlich immer spüren, wenn sie etwas ängstigte oder beunruhigte.
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    „Sieh sie dir an. Das Mädchen scheint vernünftig geworden zu sein.- Endlich.“

    Rys entging ebenfalls nicht, wie vertraut Rebeka mit dem jungen Lancaster umging. Da hatten sich offenbar zwei vor ihrer Zeit gefunden. Es würde noch eine Weile dauern, bis Rebeka für die Umwandlung bereit sein würde. Theodor schien sich trotz Vollmond und Sirenengesang nicht daran zu stören. Sicher und beinahe zärtlich wie ein Liebhaber führte er Romys glückselig lächelnde Schwester beim Tanz und strahlte dabei eine ähnlich beständige Ruhe aus, die Nathan verinnerlicht hatte und höchst selten ablegte. Die würde der Enforcer auch brauchen, sollte sich die Kleine tatsächlich als seine Soulmate herausstellen. Sie schienen immerhin etwas gemeinsam zu haben. Rys wusste zwar nicht, was einen ausgerechnet mit Bekky verbinden könnte, aber irgendetwas musste es ja wohl sein. Vielleicht die Vorliebe für Tätowierungen? Rys glaubte beim Essen ein kleines, rotes Sternchen hinter Rebekas linkem Ohr ausgemacht zu haben, das sie geschickt mit einer ihrer Löckchen verdeckt hielt. Ein Andenken vom Sonnenkönig? Immerhin war sie gestern Nacht dort gewesen. Aber da hatte er sich sicher getäuscht. Bekky war mehr Hasenfuß als er. Sie würde sich niemals freiwillig für die Ewigkeit stechen lassen. Das tat er schließlich auch nicht. Das Piercing hatte er nur, weil er eine Wette gegen Damon verloren hatte und dies der Einsatz gewesen war. Die schlimmste Nacht seines Lebens.


    „Es würde sicherlich auch helfen, wenn du ihr nun hin und wieder die Freiheit lässt, selbst zu entscheiden, statt sie zu ärgern und zu bedrängen, Chryses.“ Tiponi lächelte wissend zu ihm herauf und sein pikierter Kriegerblick, den er mit seinem großen Bruder gemeinsam hatte, ließ sie leise lachen.


    Er konnte sie mit seiner eigentlichen Sorge um Romys Schwester nicht täuschen. Immerhin hatte ihre Familie eine bewegte Vergangenheit. Er täuschte seine Verärgerung nur vor. Niemals wäre es zu der heutigen Verbindung gekommen, wenn Rebeka oder Theron gefehlt hätten. Zwar mochte man sich mit der einen Hälfte der Familie besser verstehen als mit der anderen, aber es war Familie, Rebeka gehörte dazu und sie würde ihren Platz in den Reihen der Immaculates schon finden. Tiponi sah sie ganz klar als Frau des Enforcers mit einem Haufen entzückender, blonder Babys, die sie so sehr auf Trab halten würden, das sie nie wieder herum zu jammern gedachte.

    Der Gedanke an Kinder ließ sie in die andere Richtung zu Theron blicken, der sich tanzend mit Romy unterhielt und dessen Züge längst nicht mehr so angestrengt aussahen wie beim letzten Vollmond, als sie sich noch unter dem Dach dieses Hauses einer Meinungsverschiedenheit hingeben hatten. Wenn sie endlich Gewissheit hatte, was das Schicksal neben dem plötzlichen Auftreten ihrer neuen Fähigkeit bereit hielt, würden sie Pläne diesbezüglich treffen. Sie würden ebenfalls Kinder haben und mindestens eines von ihnen würde zum Krieger berufen werden wie sein Vater. Das fühlte sie schon jetzt. Sein starkes Blut in ihren Adern versicherte es ihr.


    „Achte gut auf ihn, Tri’Ora. Mehr verlange ich nicht von dir. Mach ihn einfach nur glücklich.“

    Rys hatte sich ein klein wenig zu ihr heruntergebeugt und flüsterte ihr diskret ins Ohr, obwohl alle um sie herum zu versunken waren um zu lauschen. Tiponi fühlte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief.


    „Das werde ich, Krieger. Das werde ich.“

    Es erfüllte sie mit stolzem Ehrgefühl, ohne Fragen oder Argwohn von Chryses an der Seite seines Bruders akzeptiert zu werden. Anders als früher, schien er mit Romy als Gefährtin ganz in dieser Soulmatesache aufzugehen. Wenn sie Theron nur halb so glücklich machen und dafür sorgen konnte, dass er zeigte, was er fühlte, wenn es notwendig war, dann würde auch ihre Verbindung wahrhaftig gesegnet sein.
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    Damon hatte keine Lust auf Spielchen. Dieser Brock fand für seinen Geschmack viel zu sehr Gefallen an dieser Herrin-Geschichte. Das stieß dem Krieger wiederholt sauer auf. Und Nico war entweder plötzlich in höchstem Maße freigiebig mit ihren Gefühlen oder in höchstem Maße vom Vollmond beeinflusst. Was auch immer sie dazu brachte, diesen Cop so anzusehen, hätte Damon ihr gerne ausgetrieben. Genauso wie den fremden Geruch, der ihrem Körper anhaftete und den er unbedingt mit seinem zu überdecken gedachte. Je schneller desto besser.

    Sie gehörte ihm. Ihm allein und kein Wolf der Welt hatte das Recht, Nico von ihm zu distanzieren oder sie für sich einzunehmen. Das würde Damon ihm notfalls auch mit Gewalt einbläuen. Die offensichtlich stattgefundene Umwandlung hatte rein gar nichts zu bedeuten. Damon war Nicos Soulmate. Daran bestand kein Zweifel. Sollte sie bisher keine ausreichenden Gefühle für ihn gehabt und deswegen die Intimität mit Brock gesucht haben, damit er sie gehen ließ, dann würde er sie zu ihrem Glück zwingen und ihren neuen Bewacher ins absolut Leere laufen lassen.


    Nie zuvor hatte Damon solch eine Eifersucht in sich verspürt. Nie zuvor hatte er auch nur eine Sekunde ernsthaft daran verschwendet, dass sich ein Mädchen beziehungsweise die Frau seiner Wahl von ihm ab und einem anderen zu wenden konnte. Brocks und Nicos Blicke sprachen aber für sich. Da hatten sich gestern Zwei kennen gelernt und gefunden, wie es schien. Damon selbst verschmolz mit dem Hintergrund, wurde mit Belanglosigkeiten abgespeist wie beispielsweise die nichtige Unterhaltung beim Essen vorhin. Nico war erst aufgetaut, als ihr persönlicher Sklave sie mit zuckersüßen Worten mit ebenso süßen Cocktailkirschen fütterte. Dafür hätte Damon ihn am liebsten gewürgt. Nico brauchte keine Kirschen. Nico brauchte Blut. Heute Nacht mehr denn je. Wie fütterungsfreudig war der neue Leibwächter, wenn es darum ging, diese Art von Lust zu stillen?


    Damon grollte wuterfüllt in Richtung des neuen Pärchens. Diesen Gedanken hätte er sich nicht gestatten dürfen. Wölfe waren bis zum Tod in höchstem Maße ergeben. Sie würden alles tun, was ihre Herrin verlangte und nicht eine Sekunde zögern, ihr alles von sich zu geben.

    Nun ja, das Meiste hatte Nico schon letzte Nacht bekommen. Niemals hätte Damon das für möglich gehalten. Niemals und doch… Nico klammerte sich an Brock, als könne er sie davor bewahren, zu fallen, an ihren schrecklichen Visionen zu zerbrechen oder auch sonst vor jeglichem Leid, das ihr widerfahren könnte, beschützen. Also genauer gesagt vor ihm. Vor Damon. Vor dem Krieger, der sich solche Mühe gegeben hatte, es ihr recht zu machen, aber offensichtlich als einziger in der Runde hier nicht Mann genug war, um zu genügen.

    Zwischen den beiden schien ganz offenbar viel mehr als die bloße Verbundenheit durch das Blut zu liegen. Das durfte nicht sein. Das konnte nicht sein.


    Damon sparte sich den Champagner, den man ihm anbieten wollte, um sich die Zeit des Nichttanzens angenehm zu vertreiben, für eine spätere Gelegenheit auf. Er wollte in diesem Moment glasklar bleiben. Er wollte, dass er die Antwort auf seine Frage, warum Nico daran dachte, ihn zu verlassen, ganz genau mitbekam. So wie alles andere um ihn herum. Sollten seine Brüder Brock aus irgendeinem Grund zu Hilfe eilen, dem Damon sicher nicht ohne Grund eine knallen würde, da er von Seiten seiner Eltern immerhin als englischer Gentleman und nicht als Bauernbrut erzogen worden war, wollte er rechtzeitig Schlimmeres vermieden sehen. Schließlich war das hier eine Hochzeit. Man prügelte sich nicht auf einer solch feierlichen Zeremonie. Auf der letzten war schon genug für die Zukünftigen geflossen. Sein Blut.

    Auch das hatte Nico offenbar schon längst in Brocks Armen vergessen.


    „Entschuldigung, bitte!“ Damon materialisierte sich direkt hinter Nico, packte sie mehr oder weniger galant um die Taille und zog sie von Brock weg, ohne auf den Laut der Überraschung zu achten, der ihrem hübschen rotgeschminkten Kussmund entschlüpfte.


    „Ihre Dienste werden heute Abend nicht mehr benötigt.“

    Wenn sie unbedingt küssen wollte, dann ihn und niemanden sonst. Sobald sie wieder sicher auf den ausnahmsweise mal hohen Absätzen ihrer entzückenden Schuhe stand, drehte er sie zu sich herum, sah sich zunächst mit den üppig gepushten Brüsten konfrontiert, die sich bei jedem schnellen Atemzug heftig über dem Fischbein hoben und senkten und dann mit ihrem kokett erwartungsvollen Schlafzimmerblick, der ihm ein weiteres Grollen entlockte und ihn dazu brachte, Brock noch einmal so gleichgültig wie möglich für seine Begleitung der Sophora zu danken. Mit heiser belegter Stimme. Er durfte nicht zu zornig klingen, um ja keine Szene heraufzubeschwören.


    Hochzeit, Damon. Denk daran, es ist eine Hochzeit. Das Orakel ist anwesend und du möchtest dein Leben schon noch eine Weile genießen. Vorzugsweise mit dieser Frau hier, sofern du sie dazu bringen kannst, sich dem Wolf zu entziehen.


    Brock verzog keine Miene, als der kecke Bursche plötzlich vor ihnen auftauchte und Nico in einer verwegenen Geste an sich zog, die direkt aus „Vom Winde verweht“ hätte stammen können. Nur seine Augen glommen amüsiert auf, was er aber geschickt verbergen konnte, weil Nicos Freund nicht besonders auf ihn achtete. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, die Auslage zu bewundern.

    Nach ihrem erstauntem Ausruf zu urteilen, hatte sich der Kleine noch niemals so verhalten, was Brock eindeutig als gelungene Mission für sich verbuchen würde. Hatte Cat ihm eigentlich eine Belohnung versprochen? Er sollte sie später zum Tanzen auffordern, um diese Option zu besprechen. Vorerst würde er das holde Paar im Auge behalten, bis er sicher sein konnte, wirklich Erfolg auf der ganzen Linie verbucht zu haben. Das war immerhin sein Job, oder nicht?


    Gebieterisch und mit eisernem Gesichtsausdruck sah Damon auf Nico herab. Brock, der immer noch ein Auge auf seine Herrin hatte, geflissentlich ignorierend. Er würde jetzt mit Nico tanzen. Ob sie nun lieber mit ihrem Wolf hätte tanzen wollen, interessierte ihn herzlich wenig. Mit einer Geste, die keinen Widerstand gegen ihn dulden würde, zog er die überraschend geschmeidige Nico erneut in seine Arme und dann auf die Tanzfläche zu den anderen Paaren.

    Diesmal gab er sich keine Mühe, seine empfundene Leidenschaft vor ihr im Zaum zu halten. Er tanzte nicht mit ihr, als wäre sie zerbrechlich. Im Gegenteil. Seine Augen brannten feurig rot. Leuchtend wie die unglaublich sündige Farbe ihres Kleides. Seine Führung war nachdrücklich und direkt, ohne dass er sich zu allzu intimen Gesten hinreißen ließ. Er war schon immer ein guter Tänzer gewesen und er hatte das Sagen. Er war in diesem Augenblick ihr Herr und Meister. Der Titel der Sophora just in diesem Moment nichtig und Nico nur die Frau, die ihm ohne wenn und aber auf dem Tanzboden zu folgen hatte. Es war ihm egal, welche Kräfte in ihr schlummerten und das sie mit Leichtigkeit den Spieß hätte umdrehen können, wenn ihr die Sache zu viel wurde.


    Vielleicht war er zu nachsichtig mit ihr gewesen. Oder er hätte mehr Beweise seiner Liebe erbringen müssen, wenn sie immer noch an seiner Standhaftigkeit zweifelte. Wenn ihr der Stich der Sichel doch nicht genug gewesen war und sie nach ihrer Umwandlung nicht mehr an sie beide glaubte.

    Aber war es nicht ihr gutes Recht an jemandem wie ihm zu zweifeln? Hatte er ihr nicht Grund genug gegeben, sich nun nach erhaltener Macht einem anderen zuzuwenden? Was konnte er ihr schon bieten? Er war der Jüngste und zweifellos Unbeständigste der Krieger. In ihr hatte er gehofft, seine Ruhe und seine Kraft wiederzufinden. Stattdessen hatte er sich in den vergangenen Wochen beinahe selbst aufgegeben und erneut das Risiko auf sich genommen, auf der Jagd verletzt zu werden. Bei jedem Schritt und jeder Drehung mit Nico in seinem Arm waren ihm die Schmerzen in seiner Seite nur allzu bewusst und das verhinderte vermutlich Schlimmeres. Ganz in der Musik und dem Gesang der Nachtigall aufzugehen, war gefährlich. Besonders dann wenn man die reinste Versuchung in den Armen hielt.


    Ein erneuter Blick zu Damon herauf ließ jeden Gedanken an Brock oder andere Hochzeitsgäste in Nicos Kopf zu Staub zerfallen, da sie sich einem Damon gegenübersah, den sie kaum wieder erkannte. Hatte er sie jemals so angesehen? Ihr Herz klopfte zum Zerspringen und irgendwie verspürte sie das Bedürfnis, sich für nicht begangene Schandtaten zu entschuldigen.

    Habe ich etwas falsch gemacht?

    In ihrem Kopf drehte sich alles und sie ergab sich seiner unmissverständlichen Führung, ohne den faszinierten Blick von ihm lassen zu können. Seine Augen glühten und Nico versank in dem Blick, obwohl sie nicht zu glauben wagte, sie hätte ihn irgendwie dazu veranlasst, sich auf diese Weise zu verhalten. Wir tanzen nur… Es hat sich nichts geändert… Du bist immer noch dieselbe.

    Der zauberhafte Gesang durchdrang jede Faser ihres Körpers und verstärkte die Empfindungen, die seine harmlosen Berührungen in ihr auslösten, beinahe bis ins Unerträgliche.

    Nico wollte so viel sagen, doch ihr fehlte die Luft zum Atmen, sie war eine Gefangene der aufwallenden Affectio, die nun ihren Höhepunkt erreichte und sie nur zu bewusst empfinden ließ, nicht alles für ihn sein zu können. Die Umwandlung Brocks hatte daran nichts geändert, da sie mehr als er genommen hatte. Er musste schließlich bis zur Todesgrenze ausgeblutet werden und sie im Gegenzug viel weniger für ein neues Leben geben. Es hätte sie vielleicht geschwächt, wenn sie Damon nicht regelmäßig genährt hätte. Sie hätte so gern die Freude mit ihm geteilt, ein neues Leben geschenkt zu haben. Sie hatte doch schon so viele verloren…


    Damon nutzte die Gelegenheit, als nur das Orchester spielte, um Nico nach draußen auf den dunkel daliegenden Flur zu führen, der nur von ein wenig Kerzenlicht und den Strahlen des weißen, runden Mondes durch die hohen Glasfenster erhellt wurden. Die Musik begleitete sie hinaus und war dort immer noch gedämpft zu vernehmen. Unglaublich romantisch, wäre er nicht verletzt und im Grunde unglaublich wütend. Nicht auf Nico sondern auf die gesamte Situation. Brock machte seine Anwesenheit überflüssig. Seinen Schutz, obwohl Nico jeden brauchen konnte, der auf sie aufpasste. Allerdings sollte es dann jemand sein, der keine Hintergedanken hatte und der auch keine in seiner Soulmate auslöste.

    Ohne etwas zu sagen, hob er beide Hände in ihren Nacken und löste das Band um ihren Hals. Achtlos ließ er es zu Boden fallen, sah ihr sekundenlang mit unbestimmtem Ausdruck in die Augen. Dann packte er sie plötzlich mit festem Griff an beiden Oberarmen, presste ihren kleinen festen Körper erneut an sich, stieß einen grollenden Laut aus und biss ihr kräftig ohne Vorankündigung in den Hals, um endlich, endlich zu trinken. Dabei hüllte er sie komplett in eine dicke, dichte Wolke seines Duftes, mit dem er ihr den Wolf im Leib auf relativ humane Art und Weise auszutreiben gedachte.


    Nico konnte nicht in ihrem Zustand nicht schnell genug reagieren, sie war zu langsam, um den fallenden Schmuck aufzuhalten. Sie sah verständnislos zu Damon auf, weil sie nicht verstand, was er damit bezweckte. Der hübsche Anhänger, sie wollte ihn nicht verl…

    Bevor sie auch nur seinen Namen äußern konnte, hatte er sie an den Armen gepackt und so fest an sich gezogen, dass ihr der Atem wegblieb. Ein lang gezogenes Aufstöhnen entschlüpfte ihren aufgeworfenen Lippen, als seine Zähne sich beinahe schon unangenehm schmerzhaft in ihren Hals gruben und dann wurden ihr die Knie schwach, als er die ersten tiefen Schlucke nahm und sie in eine schwere Wolke seines Duftes eingehüllt wurde. Nico schnappte nach Luft, tat es wieder und wieder, während ihr Kopf schwer zur Seite fiel und sie sich dem ersehnten Ansturm ergab, der sie bis ins Mark erschütterte.


    „Damon… oh, Damon…“, hauchte sie mit hingebungsvoll klingender Stimme, während ihre Hände Halt auf seinem Oberkörper suchten. Sie klammerte sich in den unnachgiebigen Stoff seiner Uniformjacke, schob sie ungeduldig zur Seite, weil die Wärme seiner Haut sie lockte, sie wollte ihn spüren, während er endlich - endlich - seinen Hunger stillte.

    Das hatte sie sich so sehr gewünscht, dass ihn die Gier überkam und er nicht mehr fähig war, sich zurückzuhalten, weil er sie so sehr wollte, dass er keine Rücksicht mehr auf ihre zarte Konstitution nehmen konnte. Freudige Erregung schoss einer Fontäne gleich in ihr hoch, die ihr beinahe die Tränen in die Augen trieb.


    . . .


    Brock zog sich gerade wieder in den Festsaal zurück, nachdem er einen kurzen Blick auf die Szene riskiert hatte, die sich im Flur abspielte, wobei ihm die neu gewonnen Sehschärfe in der Dunkelheit mehr Details lieferte, als gut für ihn war. Er hatte schon genug Stoff bekommen, der seine Fantasie anregen würde, als er letzte Nacht diese ziemlich intimen Momente mit Nico verbracht hatte. An der Stelle ihres Kriegers hätte er sich eine geballert, am Kragen und am Hosenbund gepackt und in hohem Bogen in den malerischen See draußen geworfen. Selbst diese besondere Aufgabe und die nötige persönliche Umwandlung hätte ihn nicht von einem Racheakt abgehalten. Wenn er eine Frau für sich beanspruchte dann mit Haut und Haaren und wehe, ein anderer Kerl wagte es, sich ihr zu nähern, selbst wenn sie ihm bis zum Erbrechen schöne Augen gemacht hatte und solange mit den Wimpern geklimpert hatte, bis der andere gar nicht mehr konnte. Pech für den Konkurrenten.


    Brock hatte ein sehr altmodisches Verständnis von Partnerschaft und wusste nun auch, worauf das gründete. Es klang sehr nach Macho, doch darum ging es gar nicht. Er wollte Frauen schließlich nicht unterdrücken, aber eben untrennbar an sich binden. Nico brauchte diese Art der Bestätigung, da konnte wohl selbst ein alter Krieger noch von ihm lernen. Brock grinste zufrieden in sein Glas hinein, während er die schwere Tür hinter sich zuzog. Seine Dienste wurden schließlich nicht mehr gebraucht. Vorerst jedenfalls nicht, so dass er ein paar Tänze mit den anwesenden Grazien riskieren konnte. Er wollte unbedingt ausprobieren, ob er es schaffen konnte, Devena Flavia zu führen.


    


    


    

  


  
    4. Nimm mein Blut


    


    ° ° °


    Nico zog an Damons Hemd, bis die Knöpfe absprangen und sie den Stoff einfach beiseiteschieben konnte. Mehr, ja mehr! Ihr war nicht klar, ob sie damit Damon auffordern wollte, noch mehr zu trinken oder es ihr Bedürfnis war, endlich seine warme, weiche Haut unter ihren Händen zu fühlen. Die fiebrige Hast der Bewegung ihrer Hände wich einer zitternden Erstarrung, als ihre Fingerspitzen ihnen ein sehr wohlbekanntes Material erfühlten und dann eine warme Feuchtigkeit, die einen großen Teil davon tränkte.

    Nico stöhnte diesmal nicht lustvoll sondern gequält auf. Sie versuchte, sich mit aller Macht an das letzte Bisschen Verstand zu klammern, das noch übrig war. Verband… Blut… verletzt...


    „NEIN!“, schrie Nico auf und riss sich gewaltsam von Damon los, was ihr zwei böse Schnitte am Hals eintrug, da seine Zähne tief in ihr Fleisch gegraben gewesen waren. Diesmal floss sogar ihr zähes Blut aus den tiefen Wunden, da sie so erregt und aufgebracht war, dass ihr rasendes Herz es regelrecht aus den Wunden hinaus pochte. Er taumelte gegen die Wand und Nico starrte ihn mit glühenden Augen an, diesmal war ihr Blick allerdings auf seine Körpermitte gerichtet.


    „Du hast mich angelogen.“, flüsterte sie tonlos, als sie den kreisrunden Blutfleck auf dem Verband nun klar und deutlich erkannte. Er schien in der dämmrigen Beleuchtung zu leuchten, sie zu verspotten…

    Ihr Atem kam nur noch stoßweise über ihre bebenden Lippen und schließlich hob sie den entsetzten Blick zu ihm an. Seine Lippen waren noch von ihrem Blut verschmiert, doch der Anblick machte sie diesmal nicht rasend vor Leidenschaft. Sie war außer sich, dass er ihr nicht sofort eingestanden hatte, ihr Blut zur Heilung nötig zu haben. Das wäre wenigstens ehrlich gewesen, auch wenn es wehgetan hätte, dass er sie nur wollte, wenn er sich dazu gezwungen sah. Aus gesundheitlichen Gründen!


    „Die Schmerzen während des Tanzes wurden unerträglich… Du konntest gar nicht anders… Nur deswegen hast du von mir getrunken! NUR DESWEGEN!“, schrie sie schon etwas lauter, was sie bisher eigentlich noch niemals getan hatte.

    Nico verlor niemals die Nerven, sie wurde niemals laut. Und dann rutschte ihr auch noch die Hand aus. Sie landete eine saftige Ohrfeige auf seiner Wange, so dass sein Kopf zur Seite schnellte. Nico wischte sich mit der linken Hand das Blut vom Hals und hielt ihm die verschmierte Handfläche mit einem kleinen, wütenden Fauchen hin.


    „Bedien dich ruhig. Ich möchte nicht, dass du meinetwegen leiden musst. Aber wenn du fertig bist, dann sag mir ins Gesicht, dass du mich nicht willst. Sei endlich einmal ein Mann und steh zu dir selbst. Sag endlich die Wahrheit… Ich habe alles versucht, um dir zu gefallen, aber ich kann mich nicht ändern… Nicht einmal für dich… Bringen wir es endlich hinter uns.“


    Ihre Wut kochte auf lodernder Flamme, so dass sie auf ihn zugegangen war, bis sie ihn beinahe berührte, ohne ihn aus den dunklen Augen zu lassen, deren Irisring immer wieder rot aufflammte, flackerte und dann wieder erstarb. Sie unterdrückte mit aller Macht die aufsteigende Leidenschaft, die allein durch den Anblick seiner blutenden Wunde erneute Nahrung fand.

    Nico kniff kurz die Augen zusammen und klammerte sich an seine eindeutige Ablehnung, um nicht dem Wahnsinn des Mondes zu verfallen, der anscheinend nur bei ihr Wirkung zeigte. Mit einem trotzig entschlossenen Zug um den Mund presste sie ihre blutverschmierte Hand fest auf den Verband über dem warmen Fleck und drückte zu. Sie wusste genau, wie sie ihm Schmerzen bereiten musste, sie war schließlich Krankenschwester.

    Sie konnte nicht zu ihm aufsehen. Er hatte ihre mehr als deutliche Geste sicher verstanden. Sie hatte genug damit zu tun, das erneute Eindringen seiner Fangzähne mit heftigem Erschauern und zur Seite geneigtem Kopf zu erwarten. Nico konnte kaum mehr ruhig atmen, geschweige denn sprechen, da ihre eigenen Fänge unbarmherzig hervor schießen wollten. Nimm ihn!

    Der unerwartete Gedanke, der so barbarisch in ihrem Kopf widerhallte, löste einen kleinen Schock in ihr aus. So heftig hatte sie noch niemals auf ihn reagiert und Nicos Finger krallten sich unwillkürlich tiefer in die Wunde, diesmal allerdings nicht in der Absicht, ihm wehzutun. Es geschah einfach in der Verwirrung des aufsteigenden Verlangens.


    Hätte Nico ihm keine Ohrfeige verpasst, hätte Damon sie ganz sicher noch einmal gepackt, gleichfalls an die Wand gestoßen und weiter getrunken. So abrupt von seiner Quelle getrennt zu werden, während er vollkommen darin aufging, Nicos Blut in sich aufzunehmen, war brandgefährlich. Immerhin forderte er gerade sein gutes Recht ein. Einen Moment orientierungslos, mit den blitzenden Fängen ins Leere schnappend und nur langsam begreifend, was Nico ihm da an den Kopf warf, stand er da. Mit schmerzender Seite, deren Verletzung dank Nicos eifrigem Tun nicht länger verborgen geblieben war.

    Der Vampir in ihm ließ ihn böse mit glühenden Augen auf sie herab lächeln. Lügen, ja?!

    Das warf also ausgerechnet sie ihm vor. Sie, die sich gestern Nacht ohne sein Wissen einfach einen neuen Beschützer gesucht hatte und ihn ausgerechnet bei Vollmond und einer Verbindungszeremonie damit konfrontierte.


    Ihre blutverschmierte Hand direkt unter seiner Nase ließ ihn Sternchen vor Verlangen und Hunger sehen. Er wollte sie. Er wollte und brauchte unbedingt mehr. Damon grollte wütend und verstand immer noch nicht ganz, warum sie wegen einer solchen Lappalie so aus dem Häuschen war. Ebenfalls wütend und voller Enttäuschung. Sie konnte doch froh sein, wenn er sich genügsam gab, bis es nicht mehr anders ging. Er tat das sicher nicht aus Spaß. Sondern allein, um sie zu schützen und bei Kräften zu halten. Etwas, das sie offenbar, ganz wie vermutet, nicht länger in Anspruch nehmen wollte. Doch die weiteren Vorwürfe, die wie durch einen dichten Nebel zu ihm durchdrangen, klangen nicht danach, als wäre sie es, die sich trennen wollte. Nein, sie schob ihm den schwarzen Peter zu, während sie einen inneren Kampf gegen sich selbst und ihre Bedürfnisse ausfocht, der seinem glich.


    Allerdings war Damon zu hungrig, um zu diesem Zeitpunkt eine Diskussion anzufangen. Nico ließ ihn erneut Sternchen sehen. Diesmal vor Schmerzen, die der Druck ihrer kleinen Hand verstärkte und die er unbedingt loswerden wollte. Sonst würde er noch wahnsinnig werden. Sie wusste ganz genau, wie sie zudrücken musste, um endlich das von ihm zu bekommen, was sie ihm schon so oft abverlangt hatte.

    Also tat er nichts, um sie der Unsinnigkeit ihrer Worte zu versichern, sondern presste sie wieder in einer festen Umarmung gegen sich und biss noch einmal in die gleiche Wunde, um sich den Rest zu holen, ohne dabei Rücksicht auf die Befriedigung ihrer Bedürfnisse zu nehmen, obwohl sie mehrmals flehend seinen Namen hauchte und sich irgendwann erneut gegen ihn stemmte, weil er nun wirklich genug von ihr genommen hatte.


    Nico schnappte hilflos nach Luft, als seine Zähne sich erneut in den Hals gruben und die Wunde weiter rissen, weil er natürlich nicht genau die alten Wundkanäle traf. Ein lähmender süßer Schmerz, der jegliche Gegenwehr sofort in ihr ersterben ließ, weil sie ihm zudem so nah war, dass ihre Wange an seine nackte Brust gepresst wurde und es ihr vorkam, als würde sie jeden einzelnen Schwung seiner stählernen Muskeln an ihrem Körper fühlen können.

    Ihre eigenen Gefühle spielten ihr Streiche und sie flüsterte seinen Namen sehnsuchtsvoll und verräterisch für ihre Ohren. Sie wehrte sich nicht gegen seine Nähe, die sie zu gern unter ihren brennenden Handflächen spürte, es ging darum, sich bald nicht mehr zurückhalten zu können. Die Spitzen ihrer Fänge bohrten sich schon in ihre Unterlippe und sein wild schlagendes Herz schien sie zu locken, einfach irgendwo hinein zu beißen, um an die Delikatesse seines Blutes zu kommen. Würde sie sich nicht gegen ihn stemmen, dann hätte sie sich nur geholt, wonach ihr ganzer Körper lauthals schrie. Das Dröhnen in ihren Ohren war kaum noch auszuhalten.


    Unendlich lange Minuten waren vergangen, bis Damon endlich das Gefühl hatte, satt zu sein und unbewusst hatte er sich mit ihr immer weiter die Wand entlang bis zu einem der riesigen Fenster fortbewegt, auf deren steinerne Fensterbank er sich bequem hatte setzen können. Nun saß er da. Mit einer zitternden Nico auf seinem Schoß in seinen Armen, deren Halt sich langsam lockerte. Im fahlen Mondlicht sah ihre Haut noch blasser und durchscheinender aus als sonst. Ihre großen, dunklen Augen wichen seinem aufklarenden Blick gequält aus.


    „Nein, sieh mich an!“

    Er hatte nicht vergessen, was sie nach der Ohrfeige zu ihm gesagt hatte und ganz bestimmt nicht ignorieren können, wie sie sich in dem Moment, als sie ihn zur Wahrheit aufgefordert hatte, fühlte. Noch immer roch sie unter ihren neu gemischten Gerüchen schwach nach Tabak, was sich nicht ändern würde, solange Damon nicht mehr tat, als von ihr zu trinken.


    „Sieh.Mich.An.“, forderte er sie wiederholt und ungewohnt nachdrücklich auf. Er klang fast oder besser genauso wie der alte Damon, der sie beim Training gequält und gepiesackt hatte.


    Nico wollte nicht und versuchte, von seinem Schoß herunterzurutschen, um Abstand zwischen ihm und sich zu bekommen. Damon packte ihren, durch den hohen Schlitz des Kleides komplett entblößten Oberschenkel und mit der anderen Hand ihr Kinn.

    Sie saßen mitten auf dem Gang, ungeschützt, in einer für Außenstehende scheinbar unmissverständlichen Position, die Tatsachen Lügen strafte. Er mit offener Jacke und aufgerissenem Hemd, sie mit verrutschtem Diadem in zerwühltem Haar, verschobenen Trägern und geknautschtem Rock. Ein Pärchen, das sich ganz der Affectio hingab, ohne auf ihre Umgebung zu achten.


    Die Realität sah allerdings anders aus. Damon zwang Nico mit seinem Griff, ihn anzusehen und nahm in Kauf, ihr auch diesmal wehzutun. Das schwache Glühen ihrer Augen und die deutlich sichtbare Traurigkeit darin, die von jeder Faser ihres Körpers auszugehen schien, lösten auf der Stelle ein Reuegefühl in ihm aus, welchem er aber nicht nachgeben durfte. Nicht, wenn er eine Antwort auf diese Hirngespinste wollte, mit denen sie ihn angegriffen hatte.


    Nico konnte sich nicht bewegen, ihr gesamter Körper zitterte in einer Mischung aus Schwäche, Hunger, Sehnsucht und beinahe erdrückender Liebe. Sie sollte sich von ihm losmachen, doch ihre Glieder wollten ihr nicht gehorchen, als würden sie besser wissen, wo ihr Platz war. Ihre Hände waren zu Fäusten geballt, doch sie hatte keine langen Fingernägel, sie sich ablenkend in ihr Fleisch bohren könnten. Allein der Schmerz des Verzichtes und der Verleugnung brannte ihn ihrer Lunge, in ihrem Herzen und in ihrem leeren Magen.

    Nein! Nicht hinsehen… nicht hinsehen!

    Panik machte sich in ihr breit, als er sie nachdrücklich packte, seine Hand auf ihrer nackten Haut schien sie zu verbrennen. Schließlich musste sie den Blick anheben, weil er wider Erwarten nicht nachgab, auch wenn sie ihm garantiert nun einen Anblick bot, der ihn sonst immer dazu veranlasst hätte, sofort auf Rückzug zu gehen. Trotzig formten ihre Lippen eine Schnute, auch weil es verbergen würde, dass sich ihre Fangzähne immer noch nicht vollkommen zurückgebildet hatten.


    „Und jetzt sag mir, warum, zur Hölle, du glaubst, ich würde dich verlassen wollen?!“

    Es war schon verblüffend, wie kühl er klingen konnte. So emotionslos, obwohl alles in ihm von ihrem Blut und ihrer Nähe kochte und brannte. Damon hatte sie bis zur Neige auskosten wollen und doch nur an ihr genippt, weil er auf eine Vereinigung ihrer Körper verzichtet hatte.


    „Immerhin habe ich dir keinen Anlass gegeben, an meiner Treue zu zweifeln, Nicolasa. – Oder etwa doch?“

    Da er ihr den Kiefer nicht ausrenken wollte, wenn sie versuchte sich aus seinem Griff zu befreien, verstärkte er nur den Druck seiner Hand auf ihrem nackten Schenkel. Die Haut darunter fühlte sich trotz des erlittenen Blutverlusts immer noch wunderbar warm und seidig an. Zu gern hätte er sie einfach nur im Arm gehalten und sie gestreichelt, aber sie fühlte sich unter Umständen davon überfordert oder wollte selbst ihre Beziehung beenden und es sich selbst leichter machen, weil sie auf seinen liederlich schwachen Charakter baute.


    Nico erstarrte regelrecht, ihre Augen weiteten sich entsetzt, als ihr klar wurde, dass er ihre Zuverlässigkeit in diesem Punkt ansprach, was nur mit Brock zu tun haben konnte. Sie empfand über diesem Verdacht so heiße Scham, dass sie meinte, Fieber in sich aufsteigen zu spüren.


    „Deshalb hast du dich so aufgeführt.“, entfuhr es ihr mit schwacher Stimme und einem Auflachen, das in der Kehle wehtat. Sie hätte ihn zu gerne erneut geohrfeigt, doch sie durfte nicht die Hände an ihn legen, weil sie ihrer eigenen Beherrschung nicht vertraute.


    „Unterstellst du mir etwa, eine… dass ich… dass zwischen mir und Brock etwas anderes stattgefunden hat als seine Umwandlung?!“

    Ihr Schmollen wurde nun durch gerechten Zorn nur noch mehr angestachelt, es war der einzige Schutz, den sie gegen Damon hatte.


    „Die Ereignisse haben sich überstürzt, ich habe dir doch gesagt, dass es um einen medizinischen Notfall ging. Es gab keine Gelegenheit für mich, dir alles zu erklären. Du bist schließlich derjenige, der mir aus dem Weg geht, so gut er kann… Brock Wolfe ist Romys Ex-Freund, er war gestern verletzt, weil es zu einem Missverständnis zwischen ihm und Rys gekommen war… Bei seiner Behandlung stellte sich heraus, dass er zu einem bestimmten Anteil ein Vampir ist, ohne ein Breed zu sein. Er wollte das geklärt wissen und ich bot ihm meine Hilfe an. Das ist schließlich meine Aufgabe, oder nicht? Ja, wir verstehen uns. Ich konnte nicht ahnen, was dahinter steckte, aber es hat nur etwas mit dieser Wolfssache zu tun, von der ich bisher nichts wusste. Das Orakel und Flavias Garde haben uns im Wald in einen Hinterhalt gelockt und sie haben Brock geprüft. Er war bereit, für mich zu sterben, einfach so, obwohl er mich gar nicht richtig kannte. Ich dachte, ich wäre an seinem Tod schuld. Als ich wieder im Schloss erwachte, nachdem mich das Orakel meiner Kräfte beraubt hatte, bat er mich, die Umwandlung zu vollziehen. Ich war ihm mehr als das schuldig, ich hatte ihm zuvor die Freiheit und die Aufklärung seiner Herkunft versprochen und nun schien es, als wäre er auf ewig an meine Seite gebunden, weil seine Seele zum Teil die eines Wolfes ist. Ich trank sein Blut, er nahm meines und dabei waren Flavia und das Orakel die gesamte Zeit anwesend, weil ich noch so unerfahren bin und wir beide diese Unterstützung benötigten. Er sagt manchmal Dinge, die sich in fremden Ohren unangemessen intim anhören mögen, aber er ist mir niemals zu nahe getreten. Es sei denn, es wäre schon ein Treuebruch für dich, einen Freund in den Arm zu nehmen, wenn er offensichtlich unter starken Schmerzen leidet. Aber ja, wenn es die Sache für dich leichter macht, dann nimm ruhig an, dass es aus niederen Beweggründen geschah, dass er die Nacht in meinem Bett verbracht hat. Frag Catalina, sie hat uns heute Morgen geweckt.“, fauchte Nico und schaffte es schließlich sich aus seinem Griff zu befreien und von Damons Schoß zu rutschen.


    Entnervt hob sie die Hand und wischte das schief geratene Diadem aus den Haaren und warf es ebenso achtlos zur Seite, wie Damon vorhin ihre Kette entsorgt hatte. Sie hatte sich schließlich nur für einen Mann an diesem Abend schön machen wollen, doch es war wie immer vergebene Liebesmüh gewesen. Cat sollte aufhören, Geld für sie auszugeben, die Sachen endeten entweder im Feuer oder im Wasser. Nico schloss gequält die Augen, als sie an den kurzen Tanz dachte, als sie für Sekunden hatte annehmen können, sie könnte in ihm etwas auslösen, das ihren eigenen Gefühlen gleichkam.


    „Du hast mich immer nur gewollt, wenn äußere Zwänge dich dazu getrieben haben… Zuerst mein verdammtes Blut, dann die Sichel und nun diese Verletzung, die nicht heilen wollte! Und du fragst mich noch, wie ich annehmen kann, dass du aus der Beziehung ausbrechen möchtest? Du hast gestern die Flucht ergriffen, Damon, als würde jede weitere Sekunde in meiner Nähe unerträglich für dich sein! Ich war so schnell bereit, Brock zu helfen, um dir einen Gefallen zu tun und so viel Abstand wie möglich zwischen uns zu bringen. Was hätte ich sonst tun sollen? Ich weiß nicht, was du möchtest… Ich… Ich bin… vielleicht nicht die Richtige für dich. Ich wollte Verständnis zeigen, aber ich kann dein bisheriges Leben einfach nicht verstehen… Mir fehlt wohl die Lebenserfahrung dazu. Es ist eine Sache, diese Dinge von den Seelen zu hören, die zu mir kommen, um Trost zu erfahren, aber es ist völlig anders, wenn ich persönlich davon betroffen bin… Ich genüge dir so offensichtlich nicht, dass es mich innerlich krank macht…“


    Nico schwankte unter der beständigen Einstrahlung des Mondes, da sie beide direkt am Fenster standen und sie das Gesicht dem Licht zugewandt hatten.

    „Können wir… später… reden…? Der Mond… Ich kann nicht klar denken! Wenn… Ich kann hier nicht weiter stehen… Ich würde sonst Dinge sagen, die du nicht hören möchtest…“ Oder etwas Dummes tun.

    Nico presste kurz die Hand gegen ihre Brust, worunter ihr Herz schmerzhafte Kapriolen schlug, um dann die Hände fallen zu lassen und Damon nun mehr ohne jegliche Wut oder Trotz anzusehen. Wenn sie angesichts des vollen Mondes standhaft bleiben würde, egal wie weh es ihr tat, dann würde sie die Zeit danach bestimmt auch irgendwie überleben. Am Ansatz ihrer Stirn spürte sie, wie sich kleine Schweißtropfen bildeten, während sie nur zwei, drei kleine Schritte von Damon entfernt stand. Wenn er sie nicht bald mit der Wahrheit zur Vernunft brachte, würde sie den inneren Kampf verlieren und um seine Liebe und Zuneigung betteln.


    Damon war nun noch viel irritierter und verwirrter als vorhin. Schlichtweg sprachlos, was selten vorkam, da er ja eigentlich der Krieger war, der selbst in der unangebrachtesten Situation immer noch eine vorlaute Bemerkung machte. Ob nun klug oder nicht. Jetzt allerdings wusste er nicht mehr, was er sagen sollte. Nico hatte ihm gerade Dinge an den Kopf geworfen, die er nie für möglich gehalten hatte. Natürlich war er erleichtert, was die Sache mit Brock anging und im Grunde hatte nur seine Eifersucht ihn dazu hinreißen lassen, ihr Untreue zu unterstellen, obwohl sie doch die Letzte war, der man so etwas zutrauen würde. Dafür war sie viel zurückhaltend und zu bodenständig. Sie flirtete nicht mal und wenn doch, dann vollkommen unbewusst in ihrem Tun. Selbst in ihrer jetzigen Verzweiflung konnte Damon nicht umhin, sie überaus reizend und in höchstem Maße anziehend zu finden.


    Gewissheit hatte er aber trotzdem haben müssen. Genau deswegen hatte er sie danach gefragt. Und jetzt ging ihm auf, dass er immer derjenige war, der Fragen stellte oder Antworten gab. Die darauf, ob er sie liebte, ob er sie schön fand, ohne das in Details zu fassen natürlich, weil er davon ausging, dass sie wusste, wie begehrenswert er sie fand und dass er ihr treu war, da der Stich der Sichel garantiert nur das Aufklaren seines Verstandes und ganz bestimmt nicht das Gegenteil bewirkt hatte.

    Bei Nico schien da aber doch noch so einiges im Unklaren zu sein. Dabei waren sie doch Soulmates. Seelenverwandte, deren Schicksal es war, für immer zusammen zu sein. Wie konnte sie an so etwas zweifeln? Das begriff sogar er, der eigentlich nie begriff und immer fünf Minuten länger für alles brauchte als andere und ganz besonders Nico.


    Minuten, die zu ihrem Glück nun nicht wirklich verstrichen. Sonst hätte sie ihren Willen bekommen und die einseitig geführte Diskussion hätte tatsächlich ein Ende genommen. Die Dinge, die sie ihm noch zu sagen hatte, würde er wahnsinnig gern hören. Aber nicht hier. Nicht auf dem Flur, wo ihr Bewacher jederzeit aufkreuzen und sich auf ihre Seite schlagen konnte. Außerdem wusste er nicht, ob er die Geduld aufbringen würde, sich ihr leise und besonnen zu erklären, wo sie ihm gerade so Unglaubliches an den Kopf geworfen hatte.


    „Lassen wir es doch einfach darauf ankommen, Nicolasa. – Das Gespräch ist in gar keinem Fall beendet. Ich denke, ich habe lange genug Geduld mit dir gehabt. Wir gehen einfach dorthin, wo es keine Fenster gibt und die Wände dick genug sind, damit dein Verstand etwas klarer wird.“, knurrte er sie an und griff nach ihrer Hand. Sich ihm zu entziehen, würde sie ohne Hilfe oder ihre besonderen Fähigkeiten nicht schaffen. Wenn sie klug war, ließ sie diese auch stecken, bis sie ganz unter sich waren. Er war so aufgebracht, dass er bei der nächsten Ohrfeige vielleicht zurückschlug, da es ihr ja nicht richtig schadete.


    Damon zog sie den Flur entlang runter bis zu einer Tür, hinter der sie ungestört sein würden. Eines der marmornen Gästebäder, in denen man sich während eines Balls frisch machen konnte. Es war unbenutzt, da es Dutzende davon im Castle gab, die dann für Hunderte von Gästen reichten und dieses hier weit genug weg von den Gästen der Verbindungszeremonie war.

    Wie angekündigt, gab es keine Fenster in den roh belassenen, felsig anmutenden Wänden. Gegenüber der Waschbecken floss ein breiter Wasserfall plätschernd die Wand hinab in ein schmuckes Becken, was an Ash’ Nachtclub erinnerte und hervorragend im Einklang mit den fünf schwarzen Waschbecken und goldenen Armaturen stand. Er machte Licht und für einen Moment blendeten die hellen elektrischen Lampen ihre empfindlichen Augen, bevor sie dann den vollen Ausmaß ihres gemeinsamen, vollkommen derangierten Anblicks in den Spiegeln gewahr wurden. Auf Nicos Gesicht zeigten sich Erschöpfung und Müdigkeit, während er immer noch so übel gelaunt drein sah, als würde er gleich ausholen und doch noch zuschlagen.

    Oder Schluss machen.

    Jedoch lag ihm nichts ferner als das. Da musste sie ihn schon umbringen, bevor er sie gehen ließ.


    „Willst du dich vielleicht ein bisschen frisch machen, bevor wir weiter reden?“ Damon verschränkte die Arme vor der entblößten Brust und nickte ungeduldig nach links, um auf die Becken aufmerksam zu machen. Es hingen sogar frische Handtücher auf Türklopfer ähnlichen Haltern mit Löwenköpfen bereit. Dann musste sie ihr hübsches Kleid nicht weiter ruinieren.


    Nico blinzelte hilflos gegen das Licht an, sie war müde. Nein, vielmehr resigniert in Erwartung von Damons Entscheidung. Sie wagte nicht einmal in den Spiegel zu sehen, hielt ihren Blick auf sein Kinn gerichtet, obwohl es an ihm nichts gab, das nicht den Wunsch auslöste, ihm näher kommen zu wollen. Dieses Grübchen hatte sie auch schon geküsst. Beschämt schob sie die Träger des Kleides zurecht, was sie nur an die erste gemeinsame Nacht, wenn man das so ausdrücken konnte, erinnerte.

    Nach dem Prozess und Sterlings Exekution hatte sich der Schleier von ihren Erinnerung gehoben. Sie konnte es kaum auf Damon allein schieben, was damals passiert war. Sie war nicht ganz Herrin ihrer Sinne gewesen, aber er hatte ihr nur ihre geheimsten Wünsche erfüllt. Sterlings Droge bewirkte nur, dass die Hemmschwelle fiel und man jegliche Zurückhaltung vergaß.


    Sie machte keinerlei Anstalten, den Komfort in Anspruch zu nehmen. Obwohl Damon den Schweiß auf ihrer Stirn deutlich erkennen konnte und unter anderen Umständen sicher auch eine gewisse Rötung ihrer Wangen, wenn sie dazu tendiert hätte. Ihr ging es nicht gut und ein neuer Anfall von Reue erfasste ihn, da er es wirklich nicht gern hatte, wenn sie litt. Aber sie hatte ihm gerade nicht nur eine Ohrfeige sondern auch einen ziemlichen Tiefschlag verpasst. Sie würden erst einmal miteinander reden und dann weitersehen.


    „Ich weiß ja nicht, was dich gerade reitet, aber lass dir gesagt sein, das meine Bedenken dir gegenüber vielleicht nicht richtig gewesen sind, bei diesem Brock allerdings vollkommen angebracht waren. Was würdest du denn denken, wenn ich plötzlich mit einer anderen Frau am Arm auf einer Verbindungszeremonie auftauchen und nach ihr duften würde, he? – Sag mir nicht, du würdest mir nicht sofort unterstellen, mit ihr geschlafen zu haben, auch wenn es gar nicht stimmt. Sag mir nicht, es wäre noch hundertmal schwerer, dich davon zu überzeugen, dass ich unschuldig und dir treuer als treu ergeben bin, Nico. Du würdest bestimmt nicht sagen „Toll gemacht, Damon. Du bist ein ganz feiner Kerl, weil du ihr geholfen hast.“ – Gott, der Kerl hat dich angesehen, als wärst du Rotkäppchen und ich bin ziemlich sicher, dass er zumindest versucht hätte, die Gelegenheit gestern auszunutzen, wenn das Orakel und Flavia nicht dabei gewesen wären, Herrgott nochmal!“


    Damon machte eine Pause und schlug ungehalten auf den Rand des Waschbeckens, gegen das er lehnte. Nico bekam einen kurzen, vor neuer Eifersucht glühenden Blick geschenkt, dann wurden seine Augen wieder normal. Seine Gesichtszüge verzogen sich aber alles andere als liebevoll.


    Beinahe hätte Nico ausgerufen, dass es wohl nur natürlich wäre, ihm solche Dinge zu unterstellen, auch wenn er nur ganz harmlos neben einer attraktiven Frau stand. Selbst in der kurzen Zeit ihrer Bekanntschaft konnte sie die Schönheiten nicht an einer Hand abzählen, die seinen Weg als Jäger gesäumt hatten.

    Sie hatte nicht auf der Anwesenheit der anderen Frauen bestanden, weil sie Brocks Annäherungsversuche fürchtete, es sollte ihm nur nichts geschehen, weil sie vielleicht einen Fehler machte. Sie zuckte zusammen, als Damons Hand gegen den Stein donnerte, wagte jedoch keinen Einwand anzubringen.

    Eine Gänsehaut bildete sich auf ihren Armen, als sie sein glühender Blick traf, der sie wieder verständnislos erschauern ließ. Seine Miene, der Klang seiner Stimme, seine Vorwürfe schockierten Nico zutiefst, sie wollte sich einfach nur noch in seine Arme werfen und um Verzeihung bitten.

    Sie wollte so gern das sein, was er wollte… Sie wollte…


    „Du bist doch nicht so naiv zu glauben, dass er dich nicht attraktiv findet. Wirf einen Blick in den Spiegel und sieh dir an, was ich sehe. Diese zarte, weiße Alabasterhaut, die einen so wunderbaren Kontrast zu dem Kleid bildet. Der Schlitz am Rock, der bei jedem Schritt den du machst, einen deiner herrlichen, festen Schenkel entblößt. Von deinen Brüsten ganz zu schweigen. Ein Atemzug und man glaubt, sie sprengen den Stoff. Rund und fest wie kleine Äpfel. Geradezu einladend, mal hinzulangen. Dann dein langer Schwanenhals. Selbst ein Blinder, der nur über Tastsinne verfügt, würde auf der Stelle hineinbeißen wollen. Aber am allerschlimmsten sind deine Augen. Weißt du eigentlich wie verrucht und unschuldig zugleich du gucken kannst? Mit diesem kokett mädchenhaften Augenaufschlag? Diesem „Ich bin zu lieb für diese Welt aber eigentlich kann ich auch anders“-Blick? – Mich macht der wahnsinnig. Ich weiß nie, woran ich bei dir bin. Glaubst du wirklich, es macht mir Spaß, auf dich zu verzichten? Du denkst, ich habe dich gestern Nacht allein gelassen, weil deine Nähe unerträglich für mich ist. – Oh ja, Nico, da hast du ausnahmsweise mal in einem Punkt Recht.“


    Noch eine Pause, vor der sie bei seinen Worten empfindlich getroffen zusammenzuckte, was ihn aber nicht darin aufhalten durfte, ihr ebenfalls ein paar Dinge zu sagen und seien sie noch so dumm.


    Seine nächsten Worte lösten beinahe eine Ohnmacht aus, weil Nico sie gleichzeitig tief in sich einsog und doch an deren Wahrheitsgehalt zweifeln musste. Jede weitere unverblümte Beschreibung schnürte ihren Brustkorb zu und sie meinte, kaum noch Luft zu bekommen. Es klang beinahe so, als würde sie ihn absichtlich quälen. Mit ihren Blicken! Nicos Augen wurden groß und rund und sie stand wie vom Donner gerührt vor ihm. Unfähig auch nur ein gehauchtes Wort zu äußern. Ihr Herz schlug so heftig, dass ihr erneut schwindelte.

    Sie hatte Recht, er hatte sie gestern loswerden wollen. Er hätte sie nicht härter treffen können, wenn er mit der Hand ausgeholt hätte.


    "Du bist weder Cat, noch Romy oder Awendela. Du bist Nico, die Sophora. Die, die von schrecklichen Visionen und anschließenden Schwächeanfällen gequält wird. Die, die meinen Zuspruch und mein Blut braucht, um einigermaßen auf den Beinen zu bleiben, auch wenn sie behauptet, nicht anders behandelt werden zu müssen als die anderen. Nico, du bist viel kleiner und zarter als die anderen. Du hast besondere Fähigkeiten, die dir momentan noch all deine Kraft abverlangen. Wer bin ich und quetsche dir auch noch den Rest ab, nach allem was ich dir bisher angetan habe? Wer bin ich und stille meinen Hunger und mein Bedürfnis nach dir Nacht für Nacht ohne Rücksicht auf Verluste oder Rücksicht auf dich? Ich brauche dich wie die Luft zum Atmen, ich begehre dich und ich konnte gerade wirklich nicht mehr warten, bis du dich mir zuwendest und deinen neuen Beschützer Beschützer sein lässt. – Ich war und bin eifersüchtig, Nico. Zur Hölle, ich hätte ihn am liebsten umgebracht. Du bist meine Frau. Meine Soulmate. Ich habe nicht die letzten Wochen heimlich Plasma unter der Dusche gesoffen, um so vorgeführt zu werden, verstehst du?“

    Noch ein Schlag auf den Rand des Waschbeckens und dann ein Schritt auf Nico zu. Viel fehlte nicht und er hätte sie geschüttelt.


    „Du wirfst mir vor, du würdest mir nicht genügen. Wie sieht’s denn im umgekehrten Fall aus, werte Dame? Genüge ich dir? Willst du nicht doch lieber mit Brock zusammen sein? Wenn ich dich krank mache, wohl kaum noch mit mir. Entschuldige bitte, das ich das nicht gemerkt habe, wo du doch immer so schnell dabei bist, mir dein Innerstes zu offenbaren.“

    Damon musste den Atem anhalten. Langsam ging er wirklich zu weit und ließ sich hinreißen. Das durfte nicht sein. Dann würde er wirklich dumme Dinge sagen, die sich später nicht mehr zurücknehmen ließen und ihre Beziehung vielleicht tatsächlich unmöglich machten.


    „Nico.“, sagte er plötzlich traurig, sichtlich angeschlagen und deutlich resigniert. Seine Miene wurde weicher und er hätte es gern gehabt, wenn sie ihn diesmal freiwillig ansah, statt ihm auszuweichen.

    „Warum sagst du mir nicht ganz einfach, dass du mich nicht lieben kannst, nach allem, was zwischen uns gewesen ist?- Warum bist du nicht auch ehrlich mit mir und gibst zu, das du mein schlechtes Wesen nicht ertragen kannst? Warum müssen wir uns streiten? – Wenn du möchtest, dass ich gehe und diesem Brock Platz mache, sag es doch einfach. Ich würde alles tun, damit du glücklich bist, Nicolasa. Alles. Du musst nur endlich sagen, was du von mir möchtest und wie du dir unser weiteres Zusammensein vorstellst. Ich will doch der sein, den du dir wünschst, aber ich schaffe das nicht ohne Anleitung von dir. - Bitte.“


    In Nicos Augen schossen heiße Tränen, als die nächste Tirade folgte, die sich tatsächlich schlimmer als jeder Schlag anfühlte, den sie bisher eingesteckt hatte.


    „Wie bitte?!“

    Nico taumelte zur Seite und hielt sich am Rand des Beckens fest, um nicht zu Boden zu gehen, weil ihre Knie sich weich wie Butter anfühlten.


    „Wie kannst du so etwas sagen?!“, schluchzte sie zutiefst getroffen auf und schob sich an ihm vorbei entlang an der Reihe der Waschbecken, wobei sie das Gesicht von ihm abwandte. Sie blieb an dem Becken stehen, das am weitesten entfernt von ihm stand und drehte das kalte Wasser mit zitternden Händen auf. Das kühle Nass schien auf ihrer Haut zu brennen, weil sie ihre Empfindungen nicht mehr unter Kontrolle hatte. Jede Bewegung, jeder Atemzug tat unendlich weh, als würde sie nie wieder dazu fähig sein, ohne Qualen dabei zu empfinden, Luft zu holen. Wieder und wieder benetzte sie ihr Gesicht und stellte das Wasser schließlich ab, um sich schwer gegen die Wand hinter sich fallen zu lassen, wobei sie ihre Augen mit den Händen bedeckte und schließlich durch ihre zerwühlten Haare fuhr.

    Sie hob den tränenverhangenen Blick zu ihm an, als sie sicher war, dass keine Tränen mehr flossen. Die Worte wollten zuerst nicht kommen, es lag ein schweres Eisenband um ihren Brustkorb und sie musste mehrmals regelrecht nach Atem ringen, bevor sie Kontrolle über ihre Stimme hatte.


    „Brock… wird nie mehr als ein Freund oder Vertrauter sein… Ich habe wirklich nicht gedacht… dass du mein Verhalten so falsch verstehen könntest… Du hast vollkommen Recht, im umgekehrten Fall hätte ich das Schlimmste angenommen… In Anbetracht deiner Vergangenheit kannst du mir das kaum verübeln oder vorwerfen… Unter anderen Umständen hätte ich vermutlich auch zurückhaltender in seiner Gesellschaft reagiert… Ich wollte für dich da sein… Mich um dich kümmern, aber… Es fiel mir leicht, mich ihm zu öffnen, er kennt mich nicht, er weiß nichts von den schrecklichen Fehlern, die mir bei dir unterlaufen sind… Ich habe für ein paar Stunden meinen Kummer in seiner Anwesenheit ertränkt… Ich habe nicht nachgedacht… Ich hätte nie geglaubt, dass… irgendjemand von mir denken könnte, dass ich… so etwas tun könnte.“


    Nico senkte die Lider beschämt auf die Spitzen ihrer Füße, weil sie langsam aber sicher einsah, welchen Eindruck ihr Verhalten erweckt haben könnte, ohne dass sie das gewollt hatte. Egal, wie unzulänglich sie ihre eigene Attraktivität empfand, sie war eine erwachsene Frau und kein Kind mehr, das sich solch gedankenloses Verhalten erlauben durfte. Ihre Mundwinkel zitterten bedenklich, doch sie biss sich fest auf die Unterlippe, um nicht erneut die Beherrschung zu verlieren.


    Fehler? Was denn für Fehler?

    Damon wusste nicht, was Nico sich vorzuwerfen hatte. In seinen Augen war sie bisher unfehlbar gewesen und würde es immer sein. Es sei denn, sie sah es als falsch an, sich ausgerechnet ihn ausgesucht zu haben, obwohl sich das Schicksal bitter in ihrer gemeinsamen Zukunft getäuscht zu haben schien. Er dachte ja genauso. Er war nicht gut genug für sie. Es war ganz offensichtlich, wie unglücklich sie war und wie traurig er sie machte.


    „Ich hätte ehrlich zu dir sein müssen, von Anfang an… Dabei habe ich mich einfach treiben lassen und die Schuld bei allem gesucht außer in mir selbst. Ich habe mich vom ersten Augenblick in dich verliebt. Auf den allerersten Blick. Dort an der Absperrung des Feuers… Nicht wie ein unerfahrenes Mädchen, so naiv bin ich nun doch nicht…“, Nico stockte und bedeckte ihre glühenden Wangen mit den kühlen Fingern, obwohl sie schützende Geste keine Linderung brachte.


    „Ich habe dich nicht ohne Grund nach der Umwandlung gefragt… Und als ich es aus deinem Mund hörte, wusste ich sofort, dass du derjenige sein müsstest… Ich war nicht in meinem unschuldigen Zartgefühl gestört, als ich fortlief. Ich wusste es… Es hatte sich mit einem Blick in deine Augen in mir felsenfest verankert.“

    Nun war es an ihr den glühenden Blick zu ihm anzuheben und ihm unmissverständlich direkt in die Augen zu sehen, auch wenn sie sich innerlich wand, solche Dinge eingestehen zu müssen, die sie bisher als Teil ihrer Persönlichkeit verleugnet hatte.


    „Und dennoch bin ich und war naiv… Ich wusste nicht, was ich mit diesen Gefühlen anfangen sollte. Es schien so leicht, als wir uns im Park begegnet sind und beinahe unmöglich, als ich dir in der Noctis gegenüberstand. Ein Krieger… Und ich immer noch die Tochter eines Aryaner-Lords… Diese dunkleren Sehnsüchte schob ich auf meine Herkunft… Es konnte nicht sein, dass ich so heftig für dich empfand. Ich hatte in Keuschheit gelebt, als Priesterin… Und dann… in der Nacht der Noctis Transitus bist du zu mir gekommen, als Sterling alle meine Barrieren niedergerissen hatte. Zuerst dachte ich, es würde alles gut werden, aber… Es war falsch von mir, mich dir einfach hinzugeben. Es war nicht allein Sterlings Schuld… Hätte ich es nicht mehr als alles andere gewollt, dann wäre es nicht passiert. Ich verliebte mich nur jeden Tag mehr in dich und fühlte meine aufrichtigen Gefühle für dich von diesem heftigen Begehren überschattet. Deine Verachtung war eine willkommene Strafe für meine Schwäche. Ich war für jedes strafende Wort, das du geäußert hast dankbar. Als Astyanax dich mit dem Hieb der Sichel strafen ließ, war das nur eine weitere Bestätigung… Oder ein weiterer Grund, vor meinen Gefühlen davon zu laufen… Nach Sterlings Prozess herrschte kurzzeitig Ruhe, es schien alles in Ordnung, doch irgendwie brachte ich es nicht fertig, dir einzugestehen, was ich für dich empfinde… In Gedanken habe ich es hundertmal gesagt, aber ich konnte nicht glauben, dass es Bestand haben würde, wenn ich es laut ausspreche… Kannst du mich verstehen? Ich kann es nicht… Der Vollmond macht mich rasend… Ich habe Angst, diesen Gefühlen freien Lauf zu lassen, die so gar nicht zueinander passen möchten. Liebe sollte doch immer wie ein helles Licht sein, oder nicht? Ich will das unbedingt für dich sein und als du dich strikt geweigert hast, von mir zu trinken, nahmen die anderen Gefühle Überhand… Ich möchte nicht wie eine Bestie sein, die sich nur von dir nährt und nichts zurückgibt. Manchmal glaube ich, zweigeteilt zu sein… Wie soll ich dir Anleitung geben, Damon…? Ich weiß nur, dass…“


    Nico zuckte schwach mit den Schultern und ließ die Lider über die noch nachglühenden Augen sinken. Sie hatte so viel geredet, ohne zu überlegen, dass sie nicht mehr wusste, was sie alles gesagt oder nur gedacht hatte.


    „Kein anderer Mann kann jemals den Platz einnehmen, den du in meinem Herzen inne hast…“

    Und kein Mann würde jemals ihre Leidenschaft auf so beängstigende Weise in ihr wecken können. Wenigstens das wusste sie über sich mit absoluter Sicherheit, wenn sie schon keine anderen Visionen über ihr eigenes Leben hatte.


    "Und wegen der Visionen... Sie sind natürlich verstörend und ich brauche immer etwas Zeit, die Bilder zu verarbeiten, aber... die Vision über Romys Mutter war für mich so beängstigend, weil... weil ihre Gefühle für Malakai den meinen glichen... Und wir wissen ja alle, wohin das geführt hat.", gestand sie noch ein, wenn sie schon dabei war, Damon alles zu beichten.

    Gott, er hatte Recht, wütend auf sie zu sein, sie war so voller Unsicherheiten und tat aus diesem Grund immer genau das Falsche. Gerade wünschte sie sich mehr als alles andere, sie wäre wie Cat, Romy oder Wendy, dann würde sie die richtigen Worte finden oder wenigstens wissen, was sie eigentlich wollte. Bei ihnen schien alles immer so reibungslos zu laufen. Sogar bei Cat, der man aufgrund ihres aufbrausenden Temperamentes viel eher Probleme in ihrer Beziehung unterstellen würde.


    Damon wurde schwindelig. Er konnte nicht glauben, was sie da gesagt hatte und es auch noch so meinte. Nico sprach so hastig, dass sie kaum einen Atemzug zwischen den Worten tun konnte. Alles sprudelte aus ihr heraus wie Wasser aus einer frisch gegrabenen Quelle. Es hätte sie beide erleichtern müssen, doch eben jenes demonstrative Glühen in ihren Augen schien sich direkt in sein Herz zu bohren und wie ein Ring aus brennendem Feuer darum zu legen. In diesem Augenblick wurde ihm zum ersten Mal richtig bewusst, wie sehr er sie liebte und dass es weh tat, so zu lieben.

    Es war eine Sache, vom Schicksal für einander bestimmt zu werden, aber eine andere Sache wirklich zu fühlen, was das bedeutete. Dieses Gefühl erschütterte ihn bis ins Mark seiner Knochen. Er hatte noch nie so empfunden. Nicht einmal für seine erste Frau, da er sich bei Virginie nur etwas vorgemacht hatte.


    Nicht Nico hatte die Fehler gemacht sondern er. Niemals hätte er einfach über sie verfügen dürfen, als sie schwach und willig in dem plüschigen Separee auf ihn wartete. Weil sie nämlich nicht auf ihn gewartet hatte. Oder zumindest nicht darauf, dass er mit ihr schlief. Ihr erstes Mal, das er grausam beendet hatte, um ein noch viel grausameres Spiel mit ihr anzufangen.

    Er hatte sie beleidigt, misshandelt, herablassend und äußerst entwürdigend auf ihre gut gemeinten Zuwendungen reagiert und sie befand es als gerecht?

    Oh Nico, sag so was nicht!

    Sie dachte, Astyanax hätte ihn niedergestochen, um sie zu bestrafen. Das hatte sie vollkommen falsch interpretiert. Der alte Mann mochte nichts von ihrer naiv schwächlichen Konstitution halten, weil er seit Jahrhunderten selbst kaum Gefühle gezeigt hatte, aber der Stich der Sichel war einzig und allein etwas, das Damon selbst heraufbeschworen, herausgefordert und verdient hatte. Um zu sich selbst zurückzufinden und zu der Frau, die seine Bestimmung war.


    „Oh Nico!“ Damon war nicht einmal mehr ein bisschen wütend auf sie. Es tat ihm unendlich leid, diese Zweifel in ihr, an sich selbst und ihrer Liebe nicht früher bemerkt und zerstreut zu haben. Er konnte ihr doch kaum vorwerfen, sich ihm nicht anvertraut zu haben, wenn er vorher nahezu alles daran gesetzt hatte, in Ruhe gelassen zu werden. Natürlich entsprach sie nicht dem Bild von Frau, mit dem er sich früher abgegeben und amüsiert hatte, doch sie hatte ihn nie gefragt, ob er dabei glücklich gewesen war. Oberflächlich vielleicht, innen drin aber rastlos und leer.

    Das Bedürfnis, sie nun in den Arm zu nehmen und festzuhalten, war unglaublich stark. Trotzdem bewegte er sich nur langsam auf Nico zu, da er nicht riskieren wollte, dass sie sich ihm diesmal entzog, weil sie immer noch dachte, er könnte nicht tief genug für sie empfinden oder sich tatsächlich daran stören, wenn sie ihren Gefühlen für ihn freien Lauf ließ. Behutsam hob er diesmal ihr Gesicht am Kinn empor und hauchte zunächst wortlos einen Kuss auf ihre vor Überraschung leicht geöffneten Lippen. Dachte sie wirklich, er wollte noch länger mit ihr streiten?

    Damon gab ihr Kinn frei und strich ihr zärtlich über die vor Aufregung erhitzte Wange, um sie dann noch einmal zu küssen. Liebevoll. Mit Hingabe. Langsam.


    „Ich würde für dich sterben, aber ich könnte niemals ohne dich sein.“, flüsterte er ihr zu, als sie schließlich Stirn an Stirn ganz nahe beieinander an der Wand standen.


    „Ich will, dass du mich liebst, so wie ich dich liebe. Ganz, ohne jede Bescheidenheit oder Zurückhaltung. Du hast das Recht, Ansprüche zu stellen und deinen Gefühlen freien Lauf zu lassen, egal wie dunkel, gefährlich oder unangebracht sie dir vorkommen mögen. Das zu beurteilen fällt immer noch mir zu und glaub mir, es gibt wenig, was mich noch schockieren könnte, Nicolasa. – Ich sollte nicht stolz auf meine Erfahrung sein, aber vielleicht macht es dich freier, dich mir zu offenbaren. Hab keine Angst vor mir, vor dir und uns. Egal, ob Vollmond oder nicht. Liebe kann alles sein und wir sind immer noch Geschöpfe, die der Nacht entsprungen sind.“

    Damon hatte, während er leise auf sie einsprach, seine Uniformjacke ausgezogen und zu Boden fallen lassen. Das aufgerissene Hemd folgte, dann trat er einen Schritt zurück, um sich auf den Kleiderhaufen zu setzen und die Hand nach ihr auszustrecken.


    Nico versuchte, sich auf die Worte zu konzentrieren, die aus seinem Mund kamen, allerdings entkleidete er sich beinahe schon beiläufig, so dass sie schwer schlucken musste. Vor wenigen Augenblicken war sie noch zutiefst verunsichert und besorgt gewesen, weil sie fürchtete, ihn zu verlieren, wenn sie ihm gegenüber offen aussprach, ihm nicht zu genügen. Manchmal wusste sie ja selbst nicht, wie sie ihre Gefühle einordnen sollte, das alles war so neu und überwältigend für sie.

    Nicht einmal das Wissen, das ihr Mélusina vermittelt hatte, konnte sie auf gewisse Dinge vorbereiten, die auf sie eingestürmt waren, nachdem sie die Welt der Immaculate betreten hatte. Es wäre schwer genug gewesen, diese Dinge als gewöhnliche Frau zu erfahren aber in Verbindung mit der Stellung, die sie nun einnahm, war es einfach zu viel gewesen.


    „Komm, du musst trinken."

    Brock sah nicht so aus, als würde er lange zögern, Damon umzubringen, wenn Nico nicht mit einem Strahlen auf dem Gesicht und in absolut blühender Verfassung in den Festsaal zurückkehrte. Selbst ein Krieger wie er handelte sich ordentlichen Ärger ein, wenn er es mit einem Wolf zu tun bekam. Wenn es ihr half, würde er ihr versprechen, seinen Hunger von nun an immer an ihr zu stillen, wenn es nötig wurde. Aber auch nur dann. Solange das erste Jahr ihres neuen Seins nicht um war, wollte Damon diese Diskussion nicht wiederholen. Es geschah ja nur zu ihrem Besten. Nicht, um sie zu quälen. Er wollte nur einmal so vernünftig handeln wie Ron oder Nathan es tun würden. Dann kam er sich selbst vielleicht nicht mehr so chaotisch und unerwachsen vor.


    Nico trat vor ihn und sah ihn einen Moment mit brennenden Augen an, ohne zu überlegen, welchen Eindruck das nun auf ihn machen könnte, sie musste wirklich aufhören, sich ständig darüber Gedanken zu machen. Sie war von je her ein Gefühlsmensch gewesen und sollte nicht den Fehler machen, plötzlich ein Kopfmensch werden zu wollen. Sie wandte ihm den Rücken zu und ging leicht in die Hocke, wobei sie ihm einen neckenden Blick über die Schulter zuwarf, um zu sehen, wie er darauf reagierte.


    Nico lächelte schüchtern und wich ihm aus, als er sie fragend ansah.

    „Könntest du mir mit der Schnürung helfen? Ich scheine keine Luft zu bekommen… Cat ist einfach unmöglich. Oh, das ist… viel... besser!“, seufzte sie wohlig auf, als der Druck des Korsetts nachließ und sie einen tiefen, befreienden Atemzug nehmen konnte und erschauerte, als sie seine Fingerspitzen auf der nackten Haut spürte, die zärtlich über ihre Wirbelsäule strichen. Mit einem wackeligen Gefühl in den Knien erhob sie sich wieder und schob erst den einen dann den anderen Träger des Kleides über die Schultern, bis sie es herunter gleiten lassen konnte, um dann vorsichtig mit den Füßen herauszuklettern, nachdem sie die Pumps abgestreift hatte. Sie war sich nur zu bewusst, dass Damon jede ihrer Bewegungen mit einem Blick verfolgte, der sich wie eine federleichte Berührung auf ihrer entblößten Haut anfühlte. Die Dinge, die er zuvor zu ihr gesagt hatte, ließen erneut Unsicherheit und gleichzeitig Hoffnung aufsteigen, sie könnte ihm wirklich den Verstand mit einem Blick, einer Geste oder eben mit ihrem Äußeren rauben. Wenn ihr manchmal schon ein Blick in seine Augen genügte, um völlig den Faden zu verlieren.


    „Es sitzt viel zu eng… Da passte keine Unterwäsche mehr darunter… Und wenn ich noch einmal den Festsaal betreten möchte, dann kann ich es gerade nicht anbehalten…“, erklärte Nico leise und legte das Kleid vorsichtig auf der langen Marmorablage der miteinander verbundenen Waschbecken ab. Sie drehte sich zu ihm um und ging auf ihn zu, dieses Mal seine Hand ergreifend, die ihr Halt gab, als sie sich auf seinen Schoß setzte. Eigenartigerweise fiel ihr das Atmen immer noch schwer oder wieder schwer, weil sie ihm nun so nah war, dass ihre Oberkörper sich berührten. Nico versuchte, seinem Blick standzuhalten, was in dieser intimen Nähe noch schwieriger war als sonst. Es würde nicht leicht werden, die alten Unsicherheiten einfach abzustreifen, aber sie würde sich große Mühe geben. Es ging hier immerhin um den Mann, der ihr alles auf der Welt bedeutete.


    „Oh, Gott… ich habe dich wirklich geschlagen…“, flüsterte Nico und strich ihm abbittend über die Wange, die sie vorhin mit voller Wucht getroffen hatte. In ihr steckte anscheinend doch ein kleiner explosiver Kern, der durch gewisse Umstände zum Ausbruch gebracht werden konnte.


    „Es tut mir leid… Ich habe völlig vergessen, dass ich nun wirklichen Schaden anrichten kann… Das ist wieder so eine Sache, die neu für mich ist… Ich möchte in allem gleich perfekt sein, wusstest du das…?“

    Nico liebkoste seine Wange mit kleinen Küsschen, wobei sie dem Schwung seines Kiefers folgte und schließlich den Hals entlang glitt, wo sie mehrmals tief und tiefer einatmete. Sie erwartete nicht wirklich eine Antwort. Wahrscheinlich war ihm diese ihrer Schwächen nur zu klar. Sie stellte an sich doppelt so hoch angesetzte Ansprüche als an alle anderen. Sie war es eben gewohnt, ein leuchtendes Vorbild zu sein.


    Über seinem Schlüsselbein verharrte sie und ließ den Hunger nach seinem Blut noch nicht die Überhand gewinnen, auch wenn er sie dazu aufgefordert hatte. Nur ein Bisschen… Die scharfe Spitze ihres Fangzahnes glitt über die weiche Haut und ritzte sie ein wenig auf, so dass Damon überrascht zusammen zuckte und seine Arme sich enger um sie schlossen. Sie wurde so eng an ihn gedrückt, dass sie beinahe jetzt schon, plötzlich heißhungrig geworden, in seinen Hals gebissen hätte, da der Duft des frischen Blutes ihr verlockend in die Nase stieg.

    Sie nahm die kärglichen Tropfen mit ihrem Zeigefinger auf und schob ihn sich in den Mund, wobei sie Damon tatsächlich ein kokettes Lächeln schenkte. Dann reckte sie den Kopf und küsste ihn hingebungsvoll und so lange, bis sich alles in ihrem Kopf von seinem Geschmack und seinem Duft drehte. Der Mond mochte hier ausgesperrt sein, doch seine Nähe allein genügte, um ihre Sicherungen durchbrennen zu lassen. Sie hielt das Spielchen nicht lange durch, schaffte es gerade noch, die kleine Wunde mit ihrer Zunge zu verschließen, bevor sie durch Damons deutlich gewordenere Zuwendungen dazu gebracht wurde, sich zu nehmen, wonach sie den ganzen Tag gegiert hatte.


    Ihre Reaktionen waren noch heftiger als in der Nacht der Umwandlung, da sie dort zuletzt gleichzeitig ihr Blut getauscht hatten. Damals war sie von den Schmerzen geschwächt gewesen und war nicht fähig gewesen, die Sache wirklich auszukosten. Aber nun war sie gesund und Damon hatte gerade erst Blut von ihr genommen. Es war überwältigend, nicht in Worte zu fassen und Nico hätte hinterher nicht mehr sagen können, ob sie einfach nur immer wieder seine Namen gerufen, glühenden Liebeserklärungen gemacht oder einfach nur ihre Lust in seinen Armen hinaus geschrien hatte.

    Nun lagen sie einander zugewandt auf dem Boden, Nico in sein Hemd gehüllt und den Kopf auf seinen Oberarmmuskel gebettet und sahen sich noch völlig atemlos in die Augen, wobei Nicos Lider immer wieder schwer wurden. Sie wollte jedoch den Kontakt zu ihm nicht verlieren und zwang sich, nicht einfach hier auf dem kalten Boden, den sie eigentlich gar nicht richtig spürte, weg zu driften. Sie rieb ihre Wange an seiner warmen Haut und lächelte verliebt verklärt, noch nicht bereit, in die wirkliche Welt zurück zu kehren. Träge legte sie ihr rechtes Bein über seine Hüften und robbte noch näher an ihn heran.


    „Du bist so wunderschön, Nicolasa.“ Damon sah Nico unverwandt an, während sie nach ihrem leidenschaftlichen Liebesspiel in seinen Armen lag, sein Hemd trug und kaum zu glauben schien, was sie hier gerade getan hatten, obwohl sie doch geglaubt hatte, er würde sie loswerden wollen.


    Mit einem müden, aber liebevollen Lächeln auf den weichgeküssten Lippen hob er die Hand an ihre immer noch erhitzte Wange und streichelte sie zärtlich, um seine Finger dann langsam hinab gleiten zu lassen. Über den mädchenhaften Schwung ihres Kiefers ihren Hals entlang bis zum Kragen seines Hemds, den er langsam zur Seite schob, um ihre zarte Schulter zu entblößen, in deren Rundung er nur zu gern ein weiteres Mal gebissen hätte, um zu beweisen, wie anbetungswürdig er sie fand. Nico suchte ebenfalls seine Nähe, rieb sich an ihm und schob sich ihm ein kleines Stück entgegen. Damon fühlte auf der Stelle eine neue Welle der Erregung, die ihn überkam und die vollkommen erschöpfte Nico in Form seines Duftes, der den Fremden an ihr vollkommen ausgemerzt hatte, frisch und süß einhüllte.

    Vielleicht sollte er sich wirklich an ihrem festen, weißen Fleisch zu schaffen machen, das ihm die größte Lust bereitet hatte und jederzeit bereiten würde, wenn er nur danach verlangte. Und dieses Bedürfnis war groß. Nico sollte nie mehr zweifeln, an wessen Seite sie gehörte. Sie war sein.


    „Also wirklich, Nico! Du scheinst heute alles daran zu setzen, deine Patrona zu SCHOCKIEREN!“, ertönte dann plötzlich Cats amüsierte Stimme in dem Raum, so dass Nico ihre Augen weit aufriss und blinzelte, weil sie glaubte, sie würde sich das gerade eingebildet haben.

    Als sie jedoch den schweren Kopf hob, sah sie sich zuerst mit dem Anblick von Cats hübschen Füßen, die in violetten Satin-Peeptoes steckten, konfrontiert.


    „CATALINA!“ Nico klang wirklich schockiert und ziemlich atemlos. Unwillkürlich spannte sie die Beinmuskulatur an, um somit Damons Blöße durch ihren Körper zu bedecken.


    Cat stand mit den Händen in die Seite gestemmt da und tippte mit der Spitze ihres Fußes scheinbar ungeduldig auf den Boden. Allerdings grinste sie von einem Ohr zum anderen. Sie schien mehr als zufrieden, beinahe wie eine Katze, die gerade eine Schüssel Sahne ausgeschleckt hatte.


    „Hier, ich bin der Spur der Brotkrumen gefolgt.“ Sie hob das Diadem und das Satinband mit dem Kreuz vor Nicos kleines Näschen und legte sie dann demonstrativ neben dem Kleid auf der Ablage ab.

    „Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass niemand verletzt wurde… Besser ich als Brock, oder? Du kannst deinen Wolf nicht so lange zappeln lassen. Diese Kerle werden sehr schnell nervös, wenn sie nicht Bescheid wissen, wie es ihrer Herrin geht. Ich geb dir zehn Minuten, Nico. Man verabschiedet sich nicht vor dem Brautpaar von einer Hochzeitsparty, das müsstest du doch wissen. Ts, ts!“

    Cat zwinkerte der sprachlosen Nico schelmisch zu, nicht ohne Damons Kehrseite einen anerkennenden Blick zu schenken, und verließ dann das Badezimmer, wobei ihr perlendes Gelächter noch Augenblicke später von den hohen Wänden wider zu hallen schien.


    Damon selbst entlockte der kleine Überraschungsauftritt nur ein amüsiertes Lächeln, während er dem kurzen Austausch von Devena und Sophora lauschte. Ähnlich dem, das Catalina zur Schau stellte, nur mit weit unanständigeren Hintergedanken. Ihn persönlich hätte es nicht einmal gestört, wenn sie ein paar Minuten früher gekommen wäre und sie sozusagen auf frischer Tat ertappt hätte.

    Das hätte Nico aber wahrscheinlich für den Rest ihres Lebens so vorsichtig werden lassen, dass sich so eine Episode wie hier im Bad sicher nicht mehr auf romantische Art beenden sondern mit dem Ende ihrer Beziehung gekrönt wurde. Darauf wollte Damon es aber nicht ankommen lassen. Mit ihr musste man behutsam umgehen. So wie mit einem kleinen Vögelchen, das bei zu forschem Auftreten sofort mit den eigentlich noch zu schwachen Flügeln davon flattern und irgendwo allein hilflos abstürzte, wenn man nicht auf es achtgab. Das hatten sie schon mal erlebt. Die Sache mit Sterling sollte sich niemals wiederholen, egal auf welche Art.


    Und in der Tat war Cat besser als Brock. Der Wolf hätte sicher nicht so dezent das Türchen geöffnet, sondern wäre direkt damit in den Raum gefallen. Vorzugsweise mit Damon unter dem Türblatt, um schon mal zum vorbeugenden Zweck zu demonstrieren was passierte, wenn dieser seine Herrin nicht zufrieden stellte. Wenn Nico dieses Spiel gefiel, dann konnte Damon ihr bei Gelegenheit vielleicht einmal beweisen, dass auch er ihr ergebenster Diener war. Höchst ergeben, um genau zu sein.

    Damon drehte sich auf den Bauch und sah ebenfalls zu Cat empor. Er konnte die Amüsiertheit, die Nico zweifellos entging, ganz genau in ihrem Blick lesen. Nico presste ihren Schenkel so fest auf sein Hinterteil, in der kuriosen Hoffnung, es vor Cat zu bedecken, was für Damon überhaupt nicht nötig gewesen wäre. Im Gegenteil, durch den Druck, den Nico auf ihn damit ausübte, wurde seine neuerliche Erregung nur umso unmissverständlicher. Cat konnte bei dem Nachspiel gerne zusehen. Dann hatte sie Nathan hinterher endlich etwas Aufregendes zu berichten. Doch sie rauschte von dannen und sie konnten sie lachen hören. Ein Lachen, das sich immer weiter entfernte, bis sie wieder vollkommen ungestört waren.


    „Die Hochzeitsgesellschaft! Ich hab sie einfach vergessen. Wir wollten doch eigentlich gleich wieder zurück…? Ooohh!“, Nico stöhnte lang gezogen auf und ließ den Kopf zurück auf seinen Arm fallen, um das Gesicht an seiner Schulter zu verbergen. Zwei Mal an einem Tag in einer eindeutigen Situation ertappt zu werden, war ein wenig zu viel für ihr angeschlagenes Schamgefühl.


    Brock… „Damon? Ich weiß nicht, was ich tun soll… Ich meine wegen Brock. Gibt es da etwa Verhaltensrichtlinien, die ich einhalten muss? Möchtest du, dass ich Distanz zu ihm halte? Ich weiß nicht, ob ich es schaffe, anders mit ihm umzugehen als freundschaftlich. Ich mag ihn… Stört es dich sehr?“, fragte Nico vorsichtshalber nach, weil sie Damon bestimmt nicht noch einmal vor den Kopf stoßen wollte.


    Damon drehte sich wieder auf die Seite und barg sie sicher in seinen Armen. Die Hitze in Nicos Wangen war nun mehr Verlegenheit denn glückseliger Erschöpfung zuzuschreiben. Nun konnte er selbst sich auch kein amüsiertes Auflachen mehr verkneifen. Erneut streichelte er liebevoll ihr Gesicht und suchte die Erwiderung seines Blickes, mit dem er ein klein wenig auf sie herabsah, ohne es böse zu meinen.


    „Glaubst du nicht, Romy und Rys denken heute Nacht nur an sich selbst? Ich glaube, deine Patrona wollte nur ihren Auftritt in die Länge ziehen. Ich denke, Nathan hätte sie niemals in eines dieser Badezimmer entführt, um sich mit ihr zu vergnügen. Der Priester ist viel zu sehr in seinem Bestreben, brav zu sein, gefangen, als dass er sich so etwas hingeben würde. – Vielleicht ist sie ein klein wenig neidisch?!“


    Nico keuchte entrüstet auf. Niemals wäre sie so weit gegangen, sich vorzustellen, was Cat und Nathan an Vollmond... nein, niemals.

    Damon lachte leise. Ihr Schamgefühl musste noch um ein paar Level verringert werden, um ihr solche Dinge unverblümt sagen zu können. Leider waren zehn Minuten viel zu kurz, um es mindestens noch eines herunterzubringen.


    „Brock weiß, wie weit er gehen darf. Er ist dein Leibwächter, wenn ich nicht an deiner Seite bin. Du kannst tun, was dir beliebt. Er hat sicher seine Qualitäten und es liegt mir fern, dir den Umgang mit ihm zu verbieten.“ – Solange er nie wieder dessen Geruch an seiner Soulmate vorfinden würde.

    Damon entzog ihr seinen Arm und richtete sich auf. Er überlegte, wie er mit Nicos neuem Beschützer umgehen sollte, aber eigentlich gab es da nicht viel zu bedenken. Er hatte alles gesagt.


    „Lass mich dir beim Anziehen helfen, Liebste.“ Er streckte ihr wie bei seiner Einladung auf den Fußboden die Hand entgegen und half ihr aufstehen. Das Kleid war durch Nicos sorgsame Aufbewahrung nicht so sehr in Mitleidenschaft gezogen wie sein Hemd, das ihr vollkommen zerknittert und knopflos um den schlanken Leib schlotterte.

    Damon zog sie am geöffneten Kragen zu sich heran, nachdem sie festen Stand auf beiden Füßen hatte und küsste sie leidenschaftlicher, als für kurze zehn Minuten gut war. Standhaft und mit festem Vorsatz ihr beim An- und nicht Entkleiden zu helfen, drehte er sie in Richtung der Spiegel, um ihr das Hemd endgültig von den Schultern zu ziehen. Für eine Sekunde sahen sie einander in die Augen, dann beugte er sich zu ihr herunter und bekam endlich die Gelegenheit, die Rundung ihrer Schulter zu küssen und sanft hineinzubeißen, wobei er ein unterdrücktes Stöhnen von sich gab.

    Zehn Minuten waren wirklich viel zu kurz für das erneute Aufwallen seiner Erregung.


    Nico kam ihm augenblicklich entgegen und lehnte sich an ihn, sodass sie ihn deutlich zu spüren bekam. Ohne den Mund von ihrer zarten Alabasterhaut zu nehmen, hangelte er blind nach ihrem Kleid. Mit einem tiefen Atemzug, mit dem er ganz viel von ihrem betörenden Duft in sich aufnahm und einer beinahe einbrechenden Beherrschung gab er sie frei, um nackt vor sie niederzuknien und ihr die Möglichkeit zu geben, in den Stoff zu steigen, den er dann langsam für sie hochzog und ihr half, die Öffnungen der Träger bequem zu finden.

    Jetzt galt es nur noch, die Schnürung neu zu binden, die er doch gerade erst geöffnet hatte. Beinahe hätte er frustriert aufgeseufzt, verlor sich aber lieber damit, eine der kostbaren Minuten damit zu verbringen, Nicos Nackenpartie erneut zu liebkosen, bis sie sich mit geschlossenen Augen und schneller gehendem Atem am Waschbecken abstützte. Damon zog die Schnürung einmal besonders fest an, damit sie ja nicht vergaßen, wo sie sich befanden und jederzeit wieder entdeckt werden konnten. Der Laut, der Nicos geöffneten Lippen entwich, war allerdings eher lustvoll, denn schmerzhaft.


    „Perfekt bis ins kleinste Detail.“, murmelte Damon dicht an ihrem Ohr, neckte sie mit der Spitze seiner Zunge und ließ seine Hände über ihren angezogenen Körper gleiten. Den Abschied vom Brautpaar sollten sie ganz schnell über die Bühne bringen und sich dann einen Raum mit einem Türschloss suchen, das Cat nicht würde brechen können. Die Vollmondnacht war längst nicht vorbei. Genauso wenig wie Nicos Leidenschaft, die sie nie mehr vor ihm verstecken durfte und die seiner in nichts nachstand.


    „Ich liebe dich so sehr, Nicolasa. – Vergiss das niemals.“


    Als nächstes legte er ihr das Satinband, dessen Verschluss er wenigstens nicht einfach zerrissen hatte, zurück um den Hals. Dann richtete er mit erstaunlichem Geschick ihre Frisur, wobei sich seine Hände viel lieber in ihrem Haaren festgewühlt hätten, während sie sich küssten. Er liebte ihre Haare. Diese kurzen, dunklen Löckchen, die ihr zusätzlich ein junges und unschuldiges Aussehen verliehen. Seinetwegen hatte sie sie abgeschnitten und ließ sie nun wieder wachsen. Nie wieder würde er so ein Unglück über sie bringen. Er war ein reumütiger Sünder. Während Nico sich selbst das Diadem zurück auf den Kopf platzierte, kniete Damon vor ihr nieder. Sie musste ihre Schuhe noch anziehen.

    Als er ihre Aufmerksamkeit hatte, machte er sich am Rock zu schaffen, um einen ihrer Knöchel bis zum Knie zu entblößen, wobei sich seine Hand ihren nackten Schenkel entlang schob und sich immer noch ein höchst anzüglicher Ausdruck in seine Augen stahl.


    „Euer ergebenster, demütigster Diener, Sophora“, sagte er leise und mit einem Ernst in der Stimme, die ihr klarmachte, dass er es nicht einfach nur sagte, sondern ganz genauso meinte.


    Nico war ganz mulmig zumute. Sie könnte es auf die enge Schnürung des Korsetts schieben, aber es lag viel mehr daran, wie liebevoll Damon mit ihr umging. Er kniete hier vor ihr, als würde er ihr einen Antrag machen wollen. Der Ort war vielleicht profan, doch für sie zählte nur die Liebe und die Leidenschaft, die sie für diesen Mann empfand. Es war beinahe unmöglich, sich zurückzuhalten, wenn er sie mit seinen weichen Lippen liebkoste und sie seine Hände auf ihrem Körper entlang streicheln spürte.

    Der unverhohlen leidenschaftliche Blick, mit dem er zu ihr aufsah, machte ihr die Knie weich und ließ ihre Gedanken von Hochzeitsfeierlichkeiten abschweifen (ob nun eigene oder fremde…). Sie konnte es nicht fassen, sie hatten sich doch gerade erst mehr als leidenschaftlich geliebt und in ihr stieg schon wieder heißes Verlangen auf, das ihr beinahe schon Angst machte. Allerdings konnte sie sich mit eigenen Augen davon überzeugen, dass es ihr nicht allein so ging, da Damon völlig unbekleidet vor ihr kniete. Wenn er sich nicht schnell etwas überzog, dann würde sie sich wieder vergessen.


    Sie beschäftigte sich lieber mit ihrem Anblick im Spiegel, während Damon seine Sachen anzog, wobei er die Uniformjacke über dem beinahe völlig ruinierten Hemd zuknöpfte, damit man nicht sah, dass es kaum noch tragbar war. Der Lidstrich war zum Glück mit wasserfester Schminke gezogen worden, so dass sie nicht verschmiert aussah. Ihre Haut war makellos weiß wie immer und ihre Lippen benötigten nun keinen Gloss mehr, da Damon sie durch seine ungestümen Küsse regelrecht zum Erblühen gebracht hatte. Sie konnte gar nicht anders, als ständig mit der Zungenspitze darüber zu fahren, weil sie meinte, ihn immer noch darauf zu schmecken. Er füllte sie ganz und gar aus, weil sein Blut in ihren Adern floss und sein Duft sie von Kopf bis Fuß einzuhüllen schien. Sie schwebte auf Wolken und war froh, dass sie sich bei ihm einhängen konnte.

    Sie machte sich Sorgen, bei der Rückkehr in den Saal mit missbilligenden Blicken empfangen zu werden, doch dem war nicht so. Die Musik spielte noch, manche der Paare tanzten selbstvergessen und einige der Gäste standen oder saßen zusammen, um gemeinsam auf das Brautpaar anzustoßen. Theron und Tiponi traten gerade von der Terrasse aus in den Saal hinein und Nico konnte eine regelrechte Aura um sie erstrahlen sehen, die sie an ihre Vision erinnerte, so dass sie sich schutzsuchend an Damon schmiegte, weil sie dachte, Theron könnte ihr ansehen, dass sie es wusste. Ihr grauste schon bei der Vorstellung, Cat davon erzählen zu müssen und anschließend dem sich gerade erst gefundenen Pärchen. Vielleicht sollte sie ihre kleine Ansprache zuerst mit Damon üben?


    . . .


    Brock entschuldigte sich bei Devena Flavia, deren kehlig tiefes Lachen ihn begleitete, als er aus den Augenwinkeln bemerkte, dass seine Herrin mit ihrer eigentlichen Begleitung nach signifikant langer Abwesenheit den Saal betrat. Und wie sie den Kerl ansah mit dem süßen zum Kussmund aufgeworfenen Schnütchen und den großen Kulleraugen, die so unschuldig dreinblicken konnten. Allerdings konnte Brock ihr an der Nasenspitze ansehen, dass ihr Tun in der Zeitspanne ihres plötzlichen Verschwindens nicht so unschuldig gewesen sein konnte, wie man ihr aufgrund ihres Aussehens unterstellen mochte. Brock tauschte mit Cat ein dreckiges Grinsen, die ja schon Entwarnung gegeben hatte, ohne auf Details einzugehen.

    Mit zwei harten Drinks und einer Champagnerflöte in den Händen stellte er sich den beiden in den Weg. Der Krieger wurde sofort wachsam, aber Nico blieb anschmiegsam, die Wange an seinen Oberarm gelehnt. Sie brauchte ein paar Sekunden, bis sie den Blick vom Gesicht ihres Partners löste und Brock einen verträumten Blick schenkte, den er nicht persönlich nehmen durfte.


    Schwerer Anfall von verzückter Verliebtheit, würde Brock diagnostizieren. Er sah Damon nur einmal unmissverständlich direkt in die Augen, wobei er ihm das mitgebrachte Glas reichte.


    „Danke, Brock.“, sagte Nico mit leiser Stimme und suchte seinen Blick, während sie ihm den schmalen Kristallkelch abnahm und ihm mit ihren Fingerspitzen über den Handrücken fuhr.

    „Fühlst du dich hier wirklich wohl…? Ich hätte dich nicht einfach so allein lassen sollen…“


    „Wie? Unter all diesen schrecklichen Fremden? Jetzt fühle ich mich plötzlich sehr jung.“, lachte Brock auf, da so etwas nur Nico einfallen konnte. Nur sie würde es fertig bringen, dass sich ein Mann an einem Abend wie ein Tattergreis und anschließend wie ein unmündiger Junge fühlte.


    „Ich fühle mich pudelwohl und ich bin derjenige, der sich um deine Sicherheit sorgen muss. Also, genieß die Party, das kann ich ja nun auch, weil ein anderer ein Auge auf dich haben wird, Süße. Ich laufe nicht weg und kann gut auf mich allein aufpassen. Sei brav und entspann dich.“


    Brock stieß mit ihr mit einem leisen Ping an und küsste sie väterlich auf den lockigen Haaransatz, während sie die Augen groß und ein bisschen fassungslos zu ihm aufschlug. Er räusperte sich, um das amüsierte Auflachen zu verbergen. Immerhin hatte er wegen seiner Aktion keinen Kinnhaken gefangen, so dass er sicher sein konnte, sich irgendwann mit dem Krieger zu arrangieren. Er würde nämlich weder seine Sprache noch seine Art, mit Nico umzugehen, ändern. Sie sollte sich bei ihm wohl und gut aufgehoben fühlen und wenn etwas mit seinem Verhalten nicht stimmte, würde sie es ihm schon selbst sagen.


    „Entschuldigt mich bitte, die Braut schuldet mir noch einen Tanz und da gerade das zwitschernde Vögelchen eine Pause macht, dürfte ich ihn überleben.“, entschuldigte er sich grinsend und ließ eine mehr als verblüffte Nico zurück, die dann erst einmal einen tiefen Schluck von dem Champagner nehmen musste, um ihre Sprache wieder zu finden, die sie gleich wieder verlor, als sie zu Damon aufsah. Nach einem zärtlichen Kuss auf ihre leicht geöffneten Lippen, über die kein Wort kommen wollte, entwich ihr nur ein leises Aufseufzen.


    „Ich liebe dich so sehr, Damon!“, wisperte sie schließlich mit glänzenden Augen und war froh, dass einer seiner starken Arme sich um ihre Taille schlang und sie so nicht den Boden unter den Füßen verlieren konnte. Es war leicht und unendlich schwer zugleich, diese Worte laut auszusprechen. Sie fühlte sich seit jeher so verletzlich, wenn sie ihren Gefühlen freien Lauf ließ. Sie musste doch einen klaren Kopf bewahren, wenn sie den Menschen oder Seelen helfen wollte, die in Notsituationen zu ihr kamen. Aber sie hatte einen Anfang gemacht und Damon würde ihr beistehen, damit sie die aufgezogenen Mauern niederreißen konnte. Sie hatte nun schließlich Menschen um sich herum, die ihr Schutz und Halt bieten würden, wenn sie ihn nötig hatte.


    


    


    Kurz zuvor im Ballsaal


    „Vielleicht sollten wir es heute Nacht tun, Ray.“

    Seltsam beschwingt und traurig zugleich ließ sich Gloria zur Musik und dem Gesang der Luscinia über die Tanzfläche führen. Bekky tanzte direkt neben ihnen mit Theodor Lancaster, den Rys extra zu ihrer Gesellschaft bestellt hatte, damit Romys Schwester die Verbindungszeremonie nicht im letzten Moment wieder mit einer ihrer unerträglichen Launen torpedierte. Aber alles war gut gegangen. Wunderbar, um genau zu sein. Genau nach Protokoll und mit einer bestens gelaunten Rebeka. Diese hing nun vertraut und scheinbar schwerelos in Theodors Armen, der mit einem höchst amüsierten Blick auf sie herabsah und ihrem beständig geflüsterten Schnattern lauschte, mit dem sie ihm in andauernder, nicht müde werdenden Schleife schilderte, wie dumm sie doch gewesen war und wie schön sie es hier doch fand.


    Gloria bewunderte Rebeka ein bisschen für ihr naives, kindliches Wesen. Sie selbst hatte diesen Zug während ihres Aufenthalts in der Fortress und den Studien über die Immaculates in Morrigans Gesellschaft so gut wie abgelegt oder nie in dem Ausmaß besessen. Gewisse Zweifel blieben zwar immer noch, aber sie verstand es, sich anzupassen, zu akzeptieren und zu lernen. Scientias Erbe eben.

    Nach ihrer Umwandlung würde sie alles noch besser verstehen. Vielleicht sogar ihre Tante, die in den Katakomben des Castles schwer bewacht in einer Zelle bis zur Vollstreckung ihres Urteils ihr Gefängnis gefunden hatte.


    „Meiner Ta... Mathilda geht es nicht gut. Sie noch länger leiden zu lassen, wäre nicht gerecht.“

    Gloria war vor der Zeremonie in Begleitung von Flavia Hall unten gewesen. Sie hatte versucht, mit Mathilda zu sprechen. Der Anblick ihrer Tante, deren Haupthaar schlohweiß geworden und in deren sonst so makelloses Gesicht sich tiefe Falten gegraben hatten, erschütterte sie zutiefst. Sie alterte rapide hinter den Mauern und Gittern des mächtigen Castles. Sie bekam nur Wasser, damit sie nicht ganz austrocknete. Nichts zu essen und erst recht kein Blut, das sie bei übermenschlichen Kräften und damit nur schwer in ihrem Gefängnis halten würde. Die Erinnerung daran und an die Boshaftigkeit, die in Mathildas einst so gütigen Augen lag, ließen Gloria nicht zur Ruhe kommen. Flavia hatte die einstige Devena gefragt, ob sie Gloria irgendetwas zu sagen hätte. Daraufhin waren Worte in alter Sprache geflossen, die das Kind zu ihrem Glück noch nicht verstand. Aber der Unterton darin war unmissverständlich klar und mordlüstern.

    Es war schrecklich gewesen. Obwohl ihre Tante ihren Tod in Kauf genommen und beinahe selbst bewirkt hatte, empfand Gloria immer noch Liebe und Mitleid für sie. Sie konnte Mathilda nicht hassen. Verwandtschaftliche Bande, zumal die letzten, die Gloria in dieser Welt hatte, wenn man von ihrer Patin Morrigan absah, ließen sich nicht so leicht auflösen.


    Während Bekky sich bei jeder gesungenen Zeile dichter an Theodor heran wagte und schließlich verträumt den Kopf an seiner Schulter barg, hielt Gloria mindestens eine Hand breit Abstand zu ihrem Tanzpartner. Sie wollte und musste nüchtern und sachlich bleiben. Ray war schließlich, wenn überhaupt, nur ein guter Bekannter. Den Champagner und das gute Essen hatte sie ähnlich wie Nico kaum angerührt. Genauso wenig wie sie der Rede auf das strahlende Brautpaar hatte folgen oder diesen Tanz hier hätte genießen können. Mathilda spukte ihr im Kopf herum, und das würde sie später garantiert auch um den Schlaf bringen. Grund genug, um den Rest der Nacht sinnvoll zu nutzen. Und wenn ihre Umwandlung vollzogen war, würden die nächsten Schritte gegen Mathilda eingeleitet werden. Genauer gesagt der Letzte. Auch wenn sich Gloria gesträubt hatte, das Urteil gegen ihre Tante im Detail zu lesen, wusste sie, dass der Tod auf sie wartete, nachdem ihre Nichte ihr Neues endlich begonnen hatte.

    Ihre Entscheidung noch weiter hinauszuzögern und damit weiter auf die Dienste der Krieger und auf den Schutz durch ihre neuen Freundinnen angewiesen zu sein, war nicht nötig. Diese Verbindungszeremonie war vielleicht ein guter Zeitpunkt, endlich auf eigenen Beinen zu stehen.


    Sie konnte nicht ewig die Gastfreundschaft der anderen strapazieren und Morrigan von ihrer eigentlichen Arbeit abzuhalten, wurde langsam unangenehm, selbst wenn ihre Patin ihr niemals das Gefühl gab, eine Belastung zu sein. Ganz im Gegenteil, die Patrona des Hauses Averon hatte sie fest ins Herz geschlossen und umgekehrt genauso. Gloria liebte und verehrte die einst beste Freundin ihrer Mutter schon nach der kurzen Zeit ihres Kennenlernens sehr. Es würde schwer sein, danach wieder allein auszukommen, da Peter Cullen sie vorerst nicht mehr bewachen durfte und ihre Tante dann nicht mehr da sein würde, aber sie würde es schaffen. Sie war stark. Aus ihr wäre eine hervorragende Patrona geworden, hatte Morrigan einmal beiläufig in einem ihrer vielen Gespräche fallen lassen. Ganz so wie sich Glorias Mutter es gewünscht hatte. Dabei wollte Gloria nur eine Familie, in die man sie aufnahm, in der sie geliebt wurde und die sie zurücklieben konnte.

    Kein Titel der Welt würde einem die Leere im Herzen füllen, die sie empfinden würde, wenn man ihre Tante zu Grabe trug, aber es war trotzdem Zeit, loszulassen. Ihr war nicht ganz klar, dass sie danach eben jene, einstmals für sie zugedachte Aufgaben würde übernehmen müssen.


    Es hätte nicht den auffordernden Blicken seiner Mutter bedurft, damit Ray die Gelegenheit ergriff und Gloria auf die Tanzfläche führte. Unter der Fürsorge der anderen Frauen war sie regelrecht aufgeblüht und man sah ihr kaum an, dass sie gesundheitlich etwas angeschlagen war. Nur ihr beständig lockender Duft erinnerte daran, doch hier im Castle fiel das kaum auf, weil der Vollmond, der Gesang der Luscinia und die Affectio sogar die erfahreneren Frauen unter den Gästen in ihren Bann zogen.

    Sie sah in dem schwarzen Kleid, das je nach Lichteinfall geheimnisvoll glitzerte, einfach phantastisch aus. Beinahe schon wie die Frau, die sie nach der Umwandlung sein würde. Ray wagte nicht einmal, ihr ein Kompliment zu machen, da er darin kaum Übung hatte und sie zudem auf mehr als freundschaftlichen Umgang sicher keinen Wert legte. Ray war zwar nicht unbedingt schüchtern aber sehr reserviert. Und still. Das war sicher keine Masche seinerseits, aber es wirkte dennoch auf das andere Geschlecht wie eine Aufforderung, seine Fassade knacken zu wollen. Er selbst fand nicht, dass sich dahinter besondere Schätze verbargen. Er war Analytiker kein Romantiker. Ein trockener Computer-Freak, die man doch heutzutage gerne als „Geeks“ bezeichnete.


    Auf Rays Stirn zogen dunkle Wolken auf, als er den Grund für ihre plötzliche Eile die Umwandlung betreffend erfuhr, ohne danach gefragt haben zu müssen. Er hätte sich gleich denken können, dass der Grund dafür nicht bei ihr selbst lag. Sich für den Auslöser dafür zu halten, wäre ihm nicht im Traum eingefallen. Sie kannten sich schließlich kaum. Es war eben leichter, mit den Frauen der Familie Freundschaft zu schließen und vertraute Gespräche zu führen. Bei den Männern lauerte im Hintergrund stets die immer dringender werdende Umwandlung, um sich wirklich in deren Gesellschaft wohl fühlen zu können.

    Es war die unterdrückte Wut, die ihn dazu veranlasste, den Abstand zwischen ihnen mit einem nachdrücklichen Druck seiner Hand auf ihrem schmalen Kreuz nicht mehr existent sein zu lassen. Seine gelben Augen leuchteten nur ganz kurz orangerot, dann wurde er wieder ruhiger, als die berühmte Shahana in eine andere Singsprache verfiel.


    „Das ist keine Kopfsache, Gloria. Wenn du mir diesen unverblümten Kommentar erlaubst. Dabei kommen sich die beiden Parteien sehr nahe, noch näher.“, flüsterte er über ihrem Ohr in ihr Haar, so dass sie den Eindruck bekommen könnte, er würde wirklich mit ihr sprechen.

    Schon bei der nächsten Drehung gab er ihr wieder Freiraum zum Atmen, er kannte den genauen Abstand, den ein Gentleman einhalten musste, um einer Dame nicht zu nahe zu treten, schließlich war er in einem anderen Zeitalter groß geworden.


    „Möchtest du diesen Schritt wirklich gehen, wenn dich die Bilder verfolgen, die sich bei dem Besuch des Kerkers in dein Hirn eingebrannt haben? Sie hat dir jahrelang nicht einen Funken Mitgefühl entgegen gebracht. Es spricht für deine Menschlichkeit, wenn du nicht für ihr Leiden verantwortlich sein möchtest, aber sie hat sich unzähliger Verbrechen strafbar gemacht. Nicht einmal dein Freispruch von jeglicher Schuld deine Person betreffend würde sie jetzt noch retten können. Sie nutzt jeden Funken Energie, um Fluchtversuche zu starten, das kann Flavia nicht zulassen. Sie wäre nicht nur eine Gefahr für dein Leben, nein sie würde nicht zögern, jeden hier anzugreifen und schmerzhaft zu treffen, sollte sie jemals die Gelegenheit dazu bekommen.“

    Noch eine weitere Drehung und Ray hatte einen der Alkoven erreicht, die hinter schweren dunkelroten Vorhängen verborgen waren. Er zog Gloria dahinter und führte sie durch die geöffneten Terrassentüren nach draußen. Dieses Gespräch führte man besser unter vier Augen mit einem so klaren Kopf, wie es eben unter diesen Umständen möglich war.


    Er zog ihre Hand auf seinen Arm und ignorierte ihre Überraschung, da er ja nichts Böses mit ihr vorhatte. Ray musste nur sein Hirn von dem ganzen Singsang befreien, der auf ihn eine verheerende Wirkung gehabt hatte. Er fuhr sich mit der linken Hand angestrengt über die Stirn, als wollte er Kopfschmerzen vertreiben.


    „Tut mir leid, Gloria. Es macht mich eben unsagbar wütend, dass sie so viele Menschen verletzt hat, die mir etwas bedeuten. Es ist unter meiner Nase passiert und ich konnte nichts dagegen tun. Krieger nehmen solche Dinge immer sehr persönlich. Wir haben das Netz der Enforcer erst in den späten 1970ern ausgebaut, vielmehr wurde damals beschlossen, den Schutz von Breeds auf diese Weise zu verstärken, es hat Jahre gedauert, bis das Programm einigermaßen funktionsfähig war. Mit Fortschreiten der Computertechnologie konnten wir erst die angestrebte Perfektion erreichen, da wir uns eben nicht immer auf unsere Fähigkeiten verlassen können. Der Erfolg macht die erlittenen Rückschläge nicht ungeschehen, wir konnten und wollten eben niemanden in seiner Freiheit beschränken. Es gibt keine hundertprozentige Sicherheit, auch heutzutage nicht. Und in solchen Nächten schon gar nicht.“


    Ray wies mit seiner freien Hand hinauf in den Himmel, wo die volle Scheibe des Mondes hing und ihr magisches Licht verströmte. Langsam ließ er ihre Hand von seinem Arm gleiten und wandte sich ihr schließlich zu, bis sie Auge in Auge standen. Jedenfalls beinahe, da sie trotz hoher Absätze immer noch zu ihm aufsehen musste.


    „Der Vollmond löst sehr heftige Reaktionen in uns aus. Die Umwandlung von Breeds, die nicht von ihrem Soulmate durchgeführt wird, wird in der Regel nicht ausgerechnet in dieser Zeit angesetzt. Wir sind immer noch Mann und Frau und selbst wenn ich über ein gewisses Maß an Selbstbeherrschung verfüge, würde ich dich anlügen, wenn ich dir nicht eingestehe, dass ich deinen speziellen Duft mehr als betörend finde. Er spricht mich mehr an, als er sollte. Und wenn im Zuge der Verwandlung auch nur der kleinste Fingerzeig von deiner Seite aus kommen würde, dann wäre es um meine Selbstbeherrschung sehr schnell geschehen. Und das ist mir noch niemals zuvor passiert. Ich möchte dir in keinem Fall wehtun, Gloria. Dieser Moment sollte für dich etwas Besonderes sein, an den du dich gern erinnerst und hinterher keine Reue oder Scham empfinden musst. Kannst du mir unter diesen Umständen vertrauen?“


    Rays Gesicht lag im Schatten, man konnte nichts von seiner Miene ablesen, doch seine besonderen Augen verwandelten sich in flammende Kugeln, als hätte jemand dahinter ein Feuer angezündet. Er wollte ihr einen kleinen Ausblick auf das geben, was sie bei der Umwandlung erwarten würde. Und das war nur der Anfang. In ihm steckte ein bluthungriger Vampir, das musste ihr klar sein. Hier ging es nicht um eine Entscheidung, die der Kopf allein treffen konnte, es waren Urgewalten, die über sie hinwegfegen würden, deren Auswirkungen auf sie er für sie so erträglich wie möglich machen musste.

    Ray ließ es zu, dass sein eigener Körper auf ihren lockenden Duft reagierte, so dass sich die Luft um sie herum mit den einem Hauch Karamell anfüllte, als wäre irgendwo in der Dunkelheit des Parks ein Süßigkeitenstand eröffnet worden, wo man gerade Zucker in einer heißen Pfanne zerlassen hatte.


    „Ich würde lügen, wenn ich jetzt sage, ich hätte keine Angst, Ray.“ Gloria versuchte, weiterhin ruhig zu atmen, obwohl ihr Puls plötzlich raste und ihre Augen so weit geöffnet waren, wie die eines verschreckten Kaninchens. Er testete sie. Er wollte ihr Angst machen und sehen, ob sie wirklich entschlossen genug war, die Umwandlung zu vollziehen.


    „Aber Angst vor der Umwandlung an sich, nicht vor dir.“

    Um ihn wirklich dazu zu bringen, sie umzuwandeln, musste nicht nur sie ihm vertrauen.

    Gloria schluckte schwer, nahm einen weiteren bebenden Atemzug, bei dem sie die Hand auf die Brust legte, als wäre es dann leichter und ging dann ein paar Schritte von ihm fort tiefer in die Dunkelheit hinein, die für sie, seit Tagen beschützt und gepflegt, hier an diesem Ort keine Gefahr sein würde. Sie würde genauso lügen, wenn sie behauptete, er ließe sie vollkommen kalt. Noch immer konnte sie seine Hand auf ihrem Kreuz spüren, als hätte er deren Abdruck mit seiner Fähigkeit hinein gebrannt. Es fühlte sich komisch an jedoch nicht unangenehm. Seinen Geruch einzuatmen, davon eingehüllt zu werden und mit geschlossenen Augen, ohne dass er es merkte, da sie ihm den Rücken zugewandt hatte und scheinbar einen Moment für sich brauchte, mehr davon aus der Luft zu holen, beruhigte sie. Es besänftigte ihre innere Unruhe, ihren Schmerz über den bevorstehenden Verlust der Tante und die Angst davor, doch das Falsche einzufordern, obwohl es Zeit war, sich den Tatsachen zu stellen.


    Entschlossen drehte sie sich wieder zu Raynor herum. Er würde den trotzig wilden Zug auf ihrem Gesicht sehen und interpretieren können. Sie würde ihn sogar mehr als freiwillig in ihre Gedanken lassen, die er sowieso jederzeit lesen konnte, wenn ihm danach war. Darin war nichts Interessantes zu finden. Nicht einmal etwas Unanständiges.


    „Es wird keine Zeichen geben, Raynor. Es ist nett von dir, das Risiko für mich so gering wie möglich halten zu wollen, aber im Anbetracht dessen, dass ich die Umwandlung immer noch nicht als wunderbar und heilig ansehen kann, werde ich sie so oder so nicht vergessen. Ich werde sterben, ich werde Schmerzen haben und ich glaube nicht, dass daran etwas Schönes ist. Es ist brutal und meine Würde und mein Leben liegen dabei in der Hand eines vollkommen Fremden. Ich kann meinen Entschluss nicht noch einmal überdenken, Ray. Allein der Gedanke an...“

    Gloria unterdrückte ein würgendes Geräusch, da sie nicht in Fahrt genug war, offen und unverblümt zu sprechen. Seufzend gab sie auf und sprach weiter, weil sie genau wusste, dass er ihre Offenheit erwartete, sonst würde aus der Sache ganz sicher niemals etwas werden. Zu ihrem eigenen Besten.


    „...daran, auch nur annähernd intim zu werden, ist vollkommen absurd. Ich kann an nichts anderes denken als an meine Tante, die da unten eingesperrt in einem Kellerverlies sitzt und aussieht, als wäre sie schon Hunderte von Jahren dort. Sie mag verdient haben, was ihr nun angetan wird und sie mag dich und deine Familie mehr als verletzt haben, aber sie wird sterben. Ganz genau. Sterben. Ist es dabei nötig, sie noch länger wie ein Tier gefangen zu halten? Wenn ich umgewandelt bin, wird die Strafe vollzogen. Man wird sie köpfen. Schnell und unkompliziert. – Dann ist es vorbei. Für dich, für mich, für deine Mutter, für alle.“


    Zumindest war das die Erklärung, die sie von Flavia Hall bekommen hatte, als sie danach fragte, worauf man noch wartete. Als sie dann allein in ihrem Zimmer im Castle zurückgeblieben war, hatte sie sich im Bad schon wieder übergeben müssen.

    Heiße Tränen schossen Gloria in die Augen und sie machte keine verräterischen Gesten, um sie abzuwischen. Scham und Reue empfand sie schon jetzt. Sie nutzte den Sohn einer Freundin aus, um einer Verräterin die Gnade eines schnellen Todes zu gewähren.


    „Ich verlange das hier nicht als Frau von dir, Ray. Wären die Umstände anders gewesen, wärst du jetzt mein Bruder und du würdest mir helfen, ohne all diese Dinge zu sagen, die mir Angst machen, die ich nicht verstehen kann, ohne die Erfahrung gemacht zu haben und die mich dazu bringen, vor dir wegzulaufen, obwohl ich es nicht will. Als mein Bruder hättest du niemals zur Sprache gebracht, ob du mich anziehend findest oder nicht. Ich will das gar nicht wissen. Es ist nicht wichtig. Alles, was wir tun müssen, ist dafür zu sorgen, dass das Leben weitergeht und das wird es für niemanden, wenn ich jedes Mal, wenn es soweit sein könnte, einen Schritt zurückgehe und doch wieder Nein sage. Die Unsicherheit in mir wird immer da sein, aber eines weiß ich ganz genau. Du würdest mir niemals etwas tun. Niemals. Deine Mutter hat dich zu gut erzogen, als dass etwas anderes in dir Überhand nehmen könnte. Ich verlasse mich auf dich. –Ich brauche dich. Bitte. Wenn schon nicht als Bruder, dann wenigstens als Freund.“

    Hoffnungsvoll sah sie ihn in der Dunkelheit an. Da war kein einziger romantischer Gedanke in ihrem Kopf. Weder Mond noch Nachtigall, noch sein Duft, der sie immer noch umwehte, konnte etwas anderes in ihr auslösen, was die Traurigkeit, die Angst vor der Zurückweisung und die daraus resultierende Ungewissheit vertreiben könnte.


    Die Umwandlung war nun einmal an seine Person gekoppelt, wenn sie Angst vor der einen Sache hatte dann auch vor der anderen. Ray widersprach ihr jedoch nicht, schließlich wollte er es ihr nicht noch schwerer machen. Das war nicht seine Aufgabe. Er hatte Einfluss auf sie, das konnte er sehen und spüren, ohne seine mentalen Fähigkeiten gegen sie einzusetzen. Ein Grund mehr, jetzt den Mund zu halten. Ray hätte beinahe aufgelacht, da er diesen Vorsatz beim Sprechen sowieso immer erfüllte. Wusste Gloria das? Musste er sie über gewisse Tatsachen aufklären? Aber hier ging es nicht um diese Art von Intimität, also sparte er sich das.

    Dann allerdings ernüchterten ihn Glorias Worte, die über die Verwandlung so wenig verklärt sprach, dass ihm auf einmal ein wenig romantisches Gesülze als gar nicht mal so schlecht erschien. So wie sie die Sache darstellte, hörte es sich an, als wollte sich ein Unhold in einem finsteren Verlies an ihr vergreifen. Das war zu analytisch im Ansatz, wenn man bedachte, dass sie zwar viele Fakten gesammelt hatte, das Bild aber weit düsterer malte als nötig war.

    Schnell und unkompliziert, als würde man ein Festmahl bestellen und einen faden Burger serviert bekommen.

    Natürlich wäre die Hemmschwelle eine andere gewesen, wenn sie als Geschwister aufgewachsen wären, doch sie waren nicht blutsverwandt und würden es auch niemals sein. Wer wusste schon, wie ihre Beziehung sich entwickelt hätte? Beschützerinstinkte hätte er in jedem Fall gehabt und jeden Kerl unter die Lupe genommen, der sich der erblühenden Gloria genähert hätte. So wie sich das für einen Bruder gehörte. Und natürlich auch für den Krieger, der er war.


    „Gloria, du denkst einfach zu viel nach.“, sagte Ray mit einem leisen Lachen in der Stimme. Er nahm ihre Hand und zog sie wieder in seine Armbeuge.


    „Komm, lass uns einen kleinen Spaziergang durch den Garten machen… Die Nacht ist zauberhaft. Hör auf die Musik und lass den Mond auf dich wirken. Du kannst mir jederzeit Einhalt gebieten, wenn du dich nicht wohl fühlen solltest. Ich werde veranlassen, dass ein Raum für uns vorbereitet wird, in dem wir ungestört sind, wenn du das möchtest. Wir können aber auch jemand dir Vertrauten dazu rufen… Mutter oder Nico… Das ist durchaus üblich. Es soll geschehen, so wie du dich am sichersten fühlst. Versuch einfach, nur an dich selbst zu denken. Alles andere ist im Moment vollkommen unwichtig.“


    Die Musik mischte sich mit den Klängen der singenden exotischen Nachtvögel, die in den Bäumen des Parks nisteten und Ray verströmte nun mehr von seinem Duft, damit ihn Gloria einatmen konnte. Er sollte sie beruhigen und sich beschützt fühlen lassen. Ray hatte nicht vor, sie gegen ihren Willen zu verführen.


    „Diese Nacht erinnert mich an Feste aus meiner Jugend… Das Castle ist schon sehr alt, es wurde in Einzelteilen über den Ozean verschifft, um es hier wieder aufzubauen. Ein Mammutprojekt, vielleicht hast du in den Chroniken darüber gelesen, Gloria. Beinahe schon mit dem Bau der Pyramiden zu vergleichen. Damon und ich wurden als Letzte in die Riege der Krieger berufen. Die Familie Averon war gerade erst in die neuen Länder gezogen…“

    Ray ließ die blutigen Details natürlich weg, er wollte schließlich, dass sich Gloria entspannte und nicht von neuen Schreckensszenarien heimgesucht wurde, die sie nur wieder mit Furcht erfüllen würden.


    „Ich war schon beinahe einhundert Jahre alt und doch noch ziemlich grün hinter den Ohren, wenn man das so ausdrücken möchte. Ich hatte mich nie als Krieger aber immer schon als Gelehrter gesehen, weil das Teil der Aufgaben des Hauses Averon ist. Alchemie, Zauberei und die Lehre der Weisheit… Und dann stand eines Tages Bone vor mir und verkündete mir und Morrigan mein Schicksal. Das Castle wurde für einige Zeit mein zweites Zuhause, da ich einiges an Training nachholen musste. Ich kenne Schleichwege und verborgene Verstecke, da es zwischen Immaculate sehr schwer ist, etwas Privatsphäre zu finden, wenn man zwei sehr mächtige Telepathen im Bunde hat, die einen immer und überall aufspüren können. Gehen wir hier hinein, Dovie ließ mich gerade wissen, dass sie auf dich wartet. Du willst es sicher so bequem wie möglich haben und so gut dir das Abendkleid steht, so würde es dich nur in deiner Bewegungsfreiheit einschränken. Diese Treppe.“


    Sie hatten das Schloss durch einen seiner Seitengänge betreten, wo sie sofort eine der vielen Treppen in die geräumigen Untergeschosse nehmen konnten. Dovie empfing Gloria am unteren Absatz und führte sie in einen Nebenraum, wo sie ein leichtes, rituelles Gewand aus Seide ausgehändigt bekommen würde, das sie überziehen konnte. Es würde lange Ärmel haben und bodenlang sein, so dass sie damit viel bedeckter sein würde als mit dem, was sie gerade trug.

    Er selbst ging direkt in einen der Räume, die im Castle bereit standen, um Umwandlungen zu vollziehen, die aus nachvollziehbaren Gründen in einem weniger privaten Rahmen stattfanden. Er legte in einer beinahe feierlichen Geste den Umhang, die Jacke, Waffen und Schuhe ab, bis er nur noch in Hemd und Hosen im Zimmer stand. Es sollte nichts an ihm sein, woran sich Gloria verletzen könnte. Um sich die Wartezeit zu verkürzen, ging er den Raum durch und zündete die dunklen Kerzen an den Wänden mit seinem rechten Zeigefinger an, auf dem eine kleine Flamme Kraft seiner Gedanken tanzte. Es konnte sie duplizieren und dann durch die Luft auf die Dochte schweben lassen, als wäre er ein Magier, der eine ausgefallene Illusion vorführte.

    Hinter ihm stand die mit dunkelroten Laken bezogene und mit Seidenkissen überhäufte Bettstaat, die etwa zweieinhalb Meter in der Länge und Breite maß. Sie war aus massivem Holz gehauen genau wie das Kopfende, in dem Ketten verborgen waren, die auch dem Ansturm einer entfesselten Breed standhalten konnten. Auf einen Betthimmel hatte man verzichtet, die kunstvoll gedrechselten Pfosten waren in der Decke verankert, so dass der Umgewandelte schon wie ein Berserker wüten musste, um sie zu zerstören.

    Ray kannte die Räumlichkeiten von früheren Umwandlungen, allerdings hatte er die Frauen niemals so gut gekannt, wie das bei Gloria der Fall war. Ein Teil von ihm wünschte sich fast, sie würde jemanden dazu rufen. Dovie würde sie noch einmal fragen, darum hatte er das Mädchen gebeten, damit sich Gloria völlig frei von seinem Einfluss dazu entschließen konnte, sich weitere Unterstützung zu holen, wenn sie das wünschte. Oft genug waren bei dieser Prozedur Eltern zugegegen gewesen. Ray pflegte weiterhin (väterliche) Kontakte zu den von ihm umgewandelten Frauen, was im Zeitalter des Cyberspace überhaupt keine Probleme bereitete.


    ° ° °


    Dovie war sehr nett zu ihr. Sie half Gloria aus dem Kleid und bat sie höflich darum, auch die Unterwäsche auszuziehen, da ihre Haut während und nach der Umwandlung nicht mehr vertragen würde, als die reine, feingesponnene Seide des langen Hemds, das sie anziehen sollte. Glorias Finger glitten über den Stoff, befühlten ihn und befanden es in jedem Fall besser als das rückenfreie Krankenhaushemdchen, das sie bei ihrer ersten Nahtoderfahrung getragen hatte.


    „Es sieht aus wie diese Kittel, in denen sie Verurteilte damals zum Schafott gefahren haben, nicht wahr?!“, versuchte sie schwach zu scherzen. Dovie ging nicht darauf ein sondern zog Gloria das Gewand über den Kopf und den schlanken Leib hinunter, nachdem sie von selbst in die Ärmel geschlüpft war.


    Sie dachte wirklich zu viel nach. Sie konnte eben nicht anders. Selbst Rays nett gemeinte Worte draußen im Garten hatten sie weder entspannt noch beruhigt. Ihr Herz klopfte vor lauter Erwartung und Ungewissheit bis zum Hals, als Dovie sie sanft aber bestimmt vor einen Spiegeltisch platzierte, ihr die Hochsteckfrisur mit flinken Fingern löste und dann begann, ihre Haare zu kämmen. Das war ungewohnt für Gloria, doch sie widersprach nicht. Ganz im Gegenteil, jeder Bürstenstrich und jede glatt auf ihre Schulter fallende Haarsträhne mehr stimmten sie sicherer und irgendwie friedlich, während sie sich selbst im Spiegel betrachtete und sich selbst sagte, das sich nicht allzu viel ändern würde, wenn sie es hinter sich gebracht hatte. Sie würde immer noch Gloria sein. Kein Monster, nur so gut wie unsterblich. Ewig jung und dabei eigentlich recht hübsch anzusehen. Es gab gewiss schlimmere Dinge, die ihr passieren konnten.


    Nein, die schlimmen Dinge waren ihr schon passiert. Zuerst der Überfall in der U-Bahn, dann das Herumspuken als Geist und schließlich die Blutspende von Peter und der Verrat ihrer Tante, die sie beinahe getötet hätte, wenn die anderen nicht rechtzeitig aufgetaucht wären. Hier in diesem Schloss wollte ihr niemand etwas Böses. Sie war in Sicherheit und wusste diese auch ganz bestimmt zu schätzen.

    Jedenfalls verneinte sie Dovies Frage, ob sie oder jemand anders der Umwandlung zu Glorias eigenem Wohlsein zugegen sein sollte. Sie hatte Ray doch gerade noch gesagt, sie würde sich nicht vor ihm fürchten und ihm vertrauen. Ihn zu beleidigen oder seine Integrität infrage zu stellen, lag ihr fern. Sie würde jetzt keinen Schritt zurückmachen und nur verzichten, sofern ihm in der Zwischenzeit noch irgendwelche Bedenken gekommen sein sollten.

    Als letztes wurde Gloria abgeschminkt. Ohne Make-up sah sie in diesem Gewand und den offenen Haaren ziemlich jungfräulich aus. Wie passend.

    Ein sarkastischer Gedanke, den sie nach der Bemerkung mit dem Schafott allerdings lieber für sich behielt. Dabei war Galgenhumor an dieser Stelle sicher nicht so schlecht. Für so ein Spektakel hätte man im Mittelalter bis weit in die Neuzeit sicher hübsch Eintritt bezahlt. Vor allem, weil sich Glorias Brüste auch noch so nett unter dem dünnen, aber nicht durchsichtigen Stoff abzeichneten. Zurück in das schwarze Kleid konnte sie allerdings nicht mehr. Es war Zeit, rüber zu gehen. Ray wartete vielleicht schon.


    Beinahe hätte sie Dovie um einen Schnaps gebeten, der ihr mehr geholfen hätte, als jedes weitere gut gemeinte, ermutigende Wort.

    Unter Dovies Argusaugen stand Gloria von ihrem Platz auf, atmete noch einmal tief durch und folgte ihr dann langsam zur Tür. Sie zögerte, hinaus auf den Flur zu treten. Wenn sie jemand in dem Aufzug sah, dann... Nun ja, mit alten Eiern und Tomaten würde sie kaum beworfen werden.

    Trotzdem war ihr plötzlich doch wieder schlecht und die Unsicherheit überwog. Da war es schon gut, dass die Hausangestellte immer noch zugegen war. Kneifen galt nicht. Die Umwandlung hatten schon ganz andere überstanden und sie hatte die denkbar günstigsten Bedingungen. Fast trotzig schenkte sie Dovie vor der Tür, hinter der Ray auf sie warten würde, einen letzten Blick, der ihre Furcht Lügen strafen sollte und schlüpfte dann ganz schnell in den Raum hinein. Am Türblatt gelehnt blieb sie stehen. Ihre Augen brauchten einen Augenblick, um sich an das Dämmrige im Zimmer zu gewöhnen und eigentlich wollte sie auch gar nicht wissen, wie genau es hier aussah. Sicherlich so geschmackvoll wie der Rest des Castles.


    Gloria wagte nicht wirklich, aufzusehen. Daran, dass es hier ebenfalls wie im Garten nach Karamell roch, erkannte sie, dass Ray hier war. Er hatte Kerzen angezündet oder anzünden lassen. Wieder so eine nette Geste, obwohl ihr Glühlampen in dämlichen Schlafzimmerlampen lieber gewesen wären, da sie sich doch hier auf das Sachliche konzentrieren wollten.

    Oh Gott, ihr Blick fiel doch noch auf das ziemlich große, sündig rot bezogene Bett, das die Ausmaße ihres alten Schlafzimmers zu haben schien. Das war vermutlich nötig. Irgendwo runterzufallen, wenn man starb, war bestimmt nicht angenehm. Von Ketten oder Fesseln anderer Art glücklicherweise keine Spur. Das trug ebenfalls ein wenig zu ihrer Beruhigung bei. Nicht viel, aber immerhin.

    Schließlich hatte sie nicht vor, auszurasten und die Umwandlung platzen zu lassen.


    „Okay, fertig.“, murmelte sie. Obwohl es eher dem Zustand ihrer Nerven entsprach als der, umgezogen und bereit zu sein.


    „Wenn wir uns beeilen, kannst du vielleicht noch auf die Party zurück. – Und du solltest mir am Anfang lieber den Mund zu halten. Ich kann dir nicht versprechen, nicht zu schreien, wenn du mich beißt. Das hat beim letzten Mal schon ziemlich wehgetan.“

    Damit meinte sie den Angriff des Ghouls. Ray würde sie wohl kaum zu Boden werfen und am Bettkasten ausknocken und sie wollte ihm den Umstand, den sie verursachte, schon etwas leichter machen, auch wenn es schon wieder zu brutal klang.


    Ray spürte ihre Nähe wie einen kleinen Stromstoß in seinem Nacken, ließ ihr jedoch Zeit, sich an die neue Umgebung zu gewöhnen, bevor sie sich seinen Blicken ausgesetzt sah. Als er schließlich auf sie zuging, nahm er jedes Detail an ihr mit gestochener Schärfe wahr, da für ihn hier praktisch Festtagsbeleuchtung herrschte. Sie sah für ihn nicht wie eine jungfräuliche Braut aus, da die wenigsten Immaculate-Frauen in Weiß heirateten, das ja viel mehr eine zeremonielle Farbe in ihren Kreisen war.

    Die Farbe Rot war mit Bedacht gewählt, da ja sehr wahrscheinlich Blut fließen würde. Ihres und seines. Sie sah ängstlich und nervös und wunderschön aus, doch das alles durfte er ihr nicht sagen. Das würde es nur schlimmer für sie machen. Sie war nicht der Typ Frau, der sich durch Komplimente entspannte, auch wenn sie ehrlich gemeint sein sollten. Bisher hatten sie nie etwas in ihr zum Klingen gebracht und die Entdeckung ihrer Fraulichkeit würde sie tief genug erschüttern. Nach der Umwandlung würde sie sich wie neugeboren fühlen, stark und gesund. Ray dachte keine Sekunde daran, dass etwas schief gehen könnte. Sie stand nicht auf der Kippe und war durch die Fürsorge seiner Mutter und der anderen Frauen beinahe als erblüht zu bezeichnen.


    Als er sie erreichte, nahm er ihre Hand in seine.

    „Es wird wieder wehtun, Gloria… Nicht vergleichbar mit einem brutalen Angriff, nennen wir es lieber einen Schock, dessen Auswirkungen durch tiefer gehende Empfindungen übertönt werden. Du darfst so viel schreien, wie du möchtest, das wirkt bestimmt befreiend… Du kannst nach mir schlagen, dich wehren… Niemand kann bestimmen, welche Reaktion für dich am besten ist. Das entscheidest du nach deinem Empfinden. Ich bin nur hier, um es so angenehm wie möglich für dich zu gestalten. Komm. Es ist wahrscheinlich am besten, wenn du dich vor mich setzt.“


    Er führte sie zum Bett und setzte sich darauf, so dass er seinen Rücken an das Kopfende lehnen würde können und zog sie mit Nachdruck zu sich auf die Matratze, die kaum unter ihrem Gewicht nachgab. Es ging nicht anders, sie mussten sich sehr nahe kommen, er hatte sie ja gewarnt. Nur zögerlich folgte sie seinen Anweisungen, sich zwischen seine gegrätschten Beine zu setzen, als wäre er ein werdender Vater, der seiner Frau durch die Geburt hindurch Halt geben wollte. Da ihr Kopf an seiner rechten Schulter ruhen sollte, schob er ihr dunkles Haar in einer beinahe zärtlichen Geste über ihre rechte Schulter, damit es nicht im Weg war. Es fühlte sich seidenweich an und würde bald in neuem Glanz erstrahlen, ganz genau wie sie.

    Er konnte den heftigen Puls in ihrer Aorta schlagen und ihren Duft beinahe bildlich in seine Nase hinauf wabern sehen, der sich aufgrund ihrer Nervosität Schlag um Herzschlag intensivierte. Er antwortete ihr ganz instinktiv mit der Ausschüttung seines eigenen Duftes, so dass es im Zimmer bald so sehr nach einer Mischung aus zerlassenem Karamell und gebrannter Haselnuss roch, als wären sie in Willy Wonkas Schokoladenfabrik gelandet.


    Sein linker Arm legte sich um ihre schmale Taille und zog ihren zierlichen Körper eng zu sich heran, da er sie nach dem Blutverlust mit seiner Körperwärme schützen wollte. Er ignorierte das Versteifen ihrer Glieder und das ängstliche Aufkeuchen, er durfte sich nun nicht mehr aus dem Konzept bringen lassen. Es ging immer noch um Leben und Tod.


    Gloria, die ohne Schuhe kaum an Rays Größe heranreichte, musste schon über die seidigen Laken robben. Wie die Prinzessin auf der Erbse oder aber Alice im Wunderland, deren Umgebung plötzlich so groß und sie selbst winzig klein geworden zu sein schien. Ihr war nicht sonderlich behaglich zumute, als sie sich zwischen seine ausgestreckten Beine setzte und sich dann gegen seinen breiten Brustkorb lehnte. Das war wirklich ziemlich intim.

    Aber längst nicht so unangenehm wie befürchtet. Wenn nur ihr Puls nicht so rasen würde und sich die Schauer der Ungewissheit ein wenig eindämmen ließen, dann hatte sie vielleicht auch nicht mehr so viel... Angst.

    Wie ein Reh in seinen Armen zu zittern, brachte Ray sicher nicht dazu, entschlossen zu handeln. Oh Gott.

    Gloria erschauerte noch mehr, als er behutsam ihre Haare zur Seite schob und ihr Duft musste beinahe unerträglich stark sein. Zumindest glaubte sie das, weil er schon wieder mit seinem Duft reagierte. Es beruhigte sie. Es beruhigte sie wirklich. Das hier war die richtige Entscheidung und sie hatte ganz bestimmt den Richtigen gewählt.

    Eine Sekunde lang hielt die Erleichterung an, dann spürte sie den Druck seines Armes nur zu gut um ihren Leib herum. Gloria fühlte sich gefangen, versteifte sich und wollte am liebsten fliehen, doch er hielt sie fest. Ganz fest. Sie stieß ein ängstliches Wimmern und Keuchen aus, aber sie wusste, dass es nun zu spät war. Nicht nur ihr Körper, auch ihre Seele fühlte sich seltsam gefangen an, je mehr sie in ihrer aufsteigenden Panik einatmete, die darin gipfelte, dass sie aus den Augenwinkeln die gigantischen Beißer sehen konnte.


    „Nun gibt es kein Zurück mehr, Gloria. Ich warte auf der anderen Seite auf dich.“, flüsterte Ray in ihr Ohr, legte die rechte Hand auf ihre Stirn und drehte ihren Kopf so behutsam wie möglich zur Seite, wobei seine Fangzähne im Kerzenlicht aufblitzten, die schon gewachsen waren, als er ihren Rücken an seinen Bauch gezogen hatte. Nun ließ er der Bestie in sich freien Lauf, weil ein energischer Biss immer besser war als ein zögerlicher, der ihr stärkere Schmerzen bereiten würde.


    Tatsächlich schrie sie auf, als die Zähne das zarte Fleisch ihres Halses durchbohrten und seine Fänge sich in die wild pochende Vene gruben, die wegen des Drucks sofort seinen Mund mit köstlichem Blut füllte. Er gab einen leise zischenden Laut von sich und dann glühten seine Augen dunkelrot auf, während sein Griff fester wurde, damit sie sich nicht selbst wehtat, sollte sie Gegenwehr leisten wollen. Schluck um Schluck rann seine Kehle hinunter und ließ ihn glauben, glühende Lava zu trinken. Ein weiterer undefinierbarer Laut entrang sich seiner Kehle, eine Mischung aus ungläubigem Aufstöhnen und Schmerzenslaut. Es war schwer zu sagen, da die innere Missbildung des Kehlkopfes seine Stimmbänder in Mitleidenschaft gezogen hatte und er selbst seit den ersten Sprechversuchen vor über dreihundert Jahren kaum einen Ton mehr von sich gegeben hatte. Gerade fiel ihm aber Zurückhaltung in diesem Punkt schwer, da er sich voll und ganz auf Glorias Vitalfunktionen konzentrieren musste. Er passte den Zug seiner Lippen ihrem langsamer werdenden Herzschlag an und hörte auf, sobald er den nahenden Tod spürte. Schwer atmend ließ er den Kopf gegen das Holz fallen und wartete ab, bis der Abstand zwischen zwei Schlägen ihres Herzens groß genug war. Die Schwärze würde sie langsam einhüllen und nach der ersten Angst eine unglaubliche Leichtigkeit nach sich ziehen.


    Ray beugte den Kopf nach vorne, hob den rechten Arm an den Mund und zerbiss sich den Puls beinahe schon rücksichtslos, so dass sein Blut auf ihr Gewand tropfte, dann presste er das Gelenk an ihre fast toten, blutleeren Lippen, wobei er ihren Kopf weiter nach hinten kippte, damit der lebensspendende Saft direkt über ihre Zunge in ihre Kehle fließen konnte.

    Ihre untere Gesichtshälfte würde blutverschmiert sein und sein Geruch würde sich verheißungsvoll in ihre Nase brennen, so dass sie sich kaum dem Drang entziehen würde können, ihren Hunger zu stillen. Er gab ihr, was ihr Körper schon seit Jahren verlangte und nun an der Schwelle des Todes würde sie jegliche Scham und Zurückhaltung vergessen haben.


    Der erste bewusste Schluck… Rays Nüstern blähten sich und seine Augen glühten noch heller, während er versuchte, den sinnlichen Lockungen der Sirene in seinen Armen zu widerstehen. Das war kein Zeichen, es war nur der Hunger, der aus ihr sprach. Sie hatte ihn nicht aufgefordert, seine Hände über ihren warmen Leib gleiten zu lassen, um ihr Erleichterung zu verschaffen.

    Ray fletschte sich selbst die Zähne und musste sich schwer nach Atem ringend, an seine Beherrschung klammern, die ihn noch niemals zuvor bei diesem heiligen Akt verlassen hatte.


    Gloria fühlte, wie ihr die Sinne schwanden und sie erneut in dieser tiefen Schwärze versank, in der sie schon einmal gestanden und darauf gewartet hatte, dass etwas geschah. Es war wirklich nicht so schlimm. Überhaupt nicht. Alles war gut, solange Ray sie festhielt und ihr so versicherte, dass er da war, dass sie immer noch lebte und er sie nicht sterben lassen würde. Doch im nächsten Augenblick verlor sich auch der feste Druck auf ihrem Leib. Sie spürte nichts mehr und versank in der schwerelosen Dunkelheit, bis der erste Tropfen Blut ihre Zunge benetzte, ihre Geschmacksknospen aktivierte und die Finsternis um sie herum in ein prasselnd buntes Feuerwerk tauchte, das sie blendete, von dem sie aber unbedingt mehr sehen wollte, auch wenn sie blind davon wurde.

    Eine Sekunde lang ließ sie Farben, die von dumpfen Kanonenschlägen (ihrem eigenen Herzschlag) und schließlich den Himmlischsten aller Gerüche, Karamell und geröstete Haselnüsse, begleitet wurden, auf sich wirken. Dann wurde aus der Farbe in ihrem Kopf die Flüssigkeit auf ihrer Zunge. Süßer und süchtigmachender als jede Droge, die sie nie ausprobiert hatte.


    Wie war das mit den Zeichen gewesen? Hoffentlich verstand Ray, den sie als solches gar nicht mehr wahrnahm sondern nur noch sein Blut trinken wollte, das ihr heißer als jedes Feuer die Kehle hinab lief und ihren hungrig rebellierenden Magen füllte, nichts falsch.

    Gloria wollte nur trinken und das Feuerwerk in ihrem Kopf, das sich in prickelnden Fontänen in ihrem gesamten Körper ausbreitete, genießen. Wäre sie nicht zwischen Jen- und Diesseits gefangen, dann hätte sie sicher gemerkt, dass sie sich etwas zu sehr auf dem Bett zwischen seinen Beinen wand, während sie schließlich sein Handgelenk an ihren Mund presste, um mehr, mehr, mehr zu trinken.


    Schließlich hörte sie ihn auch aufschreien oder vielmehr einen gefährlichen Laut ausstoßen, mit dem er ihr zu verstehen gab, dass sie genug genommen hatte. Gut, dass sie zu schwach war, um in diesem Moment zu protestieren. Sie hing förmlich in den Seilen wie ein Boxer nach der fünften Runde. Schlaff wie eine Puppe lehnte sie nun vollkommen ruhig gegen Ray. Ihre Hände ruhten rechts und links auf seinen kräftigen Oberschenkeln, als säße sie in einem bequemen Sessel. Ein höchst zufriedenes Lächeln lag auf ihren blutverschmierten Lippen. Sie hatte es also geschafft. Das Feuerwerk in ihrem Kopf ebbte ab und zurück blieb das dumpfe Dröhnen und Rauschen des neuen Blutes in ihren Ohren. Wäre sie nicht so neben der Spur von dem eben erlebten Trip, dann hätte sie sich nun bei Ray bedankt. Es war doch alles gut gelaufen. Es war rein gar nichts passiert. Er hatte ihr Blut getrunken, sie hatte sein Blut getrunken. Es war fast schon lächerlich leicht gewesen. Im Gegensatz zur Wiederbelebung im Krankenhaus, die richtig weh getan hatte.

    Und sie hatte Angst gehabt, diesen Schritt zu gehen. Am liebsten hätte sie jetzt gelacht.

    In müder Geste tastete sie nach seiner blutverschmierten, rechten Hand, die neben seinem Oberschenkel unmittelbar in der Nähe der ihren ruhte. Verschwommen konnte sie sehen, wie sich die üble Wunde am Gelenk bereits wieder schloss. Ganz vorsichtig verschränkte sie ihre Finger mit seinen und drückte sie sanft. Ray sollte wissen, dass es ihr gut ging. Dass er seine Sache gut gemacht hatte und dass sie dankbar für seine überaus großzügige Spende war. Eben noch bevor sie sprechen konnte oder gar auf der Stelle einschlief. Satt und zufrieden, wie sie sich gerade fühlte.


    Doch das war nicht von langer Dauer. Kaum hatte sie ihre Hand mit seiner verschränkt, kollabierte sie plötzlich, fühlte wie ihr Herz sekundenlang aussetzte und sie sich über ihm aufbäumte, als wären wieder irgendwelche unsichtbaren Ärzte mit einem Elektroschocker am Werk.

    Gloria zog gepeinigt und mit wild aufgerissenen Augen die Luft ein. Schnappte danach und versuchte, soviel wie möglich davon in ihre Lungen zu bekommen, die plötzlich genau wie ihr Herz den Geist aufgegeben zu haben schien. Es brannte wie Feuer. Sie ließ Ray los und zog und zerrte am Stoff des rituellen Gewandes, das ihr plötzlich enger als jede Zwangsjacke vorkam.


    „Ich kann nicht....atmen!“, schrie sie panik- und schmerzerfüllt zugleich. Wie ein Fisch auf dem Trockenen schnappte und japste sie nach Luft, bäumte sich wiederholt auf, fand aber weder in der einen noch in der anderen Körperhaltung Erleichterung und klatschte schließlich wie erschlagen quer über seinen Beinen auf die Matratze.

    Ihr Todeskampf hatte begonnen. Nichts war vorbei. Es hatte gerade erst angefangen.


    „Oh mein Gott, Ray!....Ich sterbe!...Oh Gott!...Hilf mir....hilf mir.... bitte!“

    Tausende von Ameisen schienen plötzlich unter ihrer Haut zu krabbeln. Gloria glaubte wahnsinnig zu werden. Sie bekam keine Luft mehr und versuchte gleichzeitig, sich die Arme aufzukratzen, die höllisch juckten und brannten. Ihr Körper begann sich zu verändern und alles Sterbliche wie bei einem Präriebrand auszulöschen. Das Feuer des Todes zog in einer gewaltigen, roten Brunst seine Bahn durch ihren plötzlich so schwachen Leib und sie wollte nur, dass es aufhörte.


    „Tu doch was! – Egal, was! Aber tu es!“ , schrie sie, vollkommen in den Glauben, jederzeit über den Jordan zu gehen und ganz sicher keine Heiligtümer zu entdecken, die doch angeblich in dem ganzen Scheiß hier steckten. Blind tastete sie nach ihm, krallte sich mit einer plötzlich stark und dann wieder schwach werdenden Hand an sein Hemd, das sie gleich wieder losließ, weil sie das Gefühl des Stoffes auf ihrer Haut nicht ertragen konnte. Es fühlte sich grob und pickselig an. Nicht gut. Gar nicht gut. Ein roter Schleier benebelte ihren Blick und sie sah ihn nicht mehr richtig, obwohl er gerade noch gestochen scharf bis ins kleinste Detail vor ihr aufgetaucht war. Sie hatte sogar geglaubt, die verschlungene Stuckdekoration an der Decke wäre plötzlich zum Leben erwacht und zöge einer Schlange gleich dort oben ihre Bahn.


    Ray versuchte, sie festzuhalten, doch diesmal konnte weder seine Nähe noch sein Duft Ruhe auf sie ausüben. Sie roch ihn zwar mittlerweile intensiver genau wie sich selbst, wobei sie von der eigenen Intensität, mit der sie trotz ihrer Vorsätze und Versprechungen auf ihn zu reagieren schien, eigentlich beschämt hätte sein müssen. Aber die Schmerzen und der Schock waren zu groß und zu leibhaftig, als dass sie für einen sittsamen Sitz ihres Hemdes hätte sorgen können, das immer weiter hoch rutschte oder einen Pfifferling auf sowieso nicht vorhandene, geschwisterliche Bande gab, die sie ganz sicher nicht von diesen irrsinnigen Schmerzen befreiten.


    Ray wusste, dass es noch lange nicht vorbei war und schon überkamen sie die Symptome der Umwandlung mit atemberaubender Heftigkeit. Er ließ ihr so viel Freiheit wie möglich, bevor er beherzt zupackte. Sie sollte sich nicht verletzen. Gegen die heftigen Empfindungen konnte er nichts tun. Er musste nur dafür sorgen, dass sie die Umwandlung unbeschadet überstand, ohne in Ketten gelegt zu werden. Sie sollte sich im Guten daran erinnern können. Es war gar nicht so leicht, sie nieder zu ringen, ohne ihr Schaden dabei zuzufügen, da er mindestens doppelt so viel als sie wog und um einiges stärker blieb, auch wenn ihre neuen Kräfte gerade aufkeimten. Sie war keine Kriegerin, die er zu ihrer beider Wohl in jedem Fall mit Eisenbändern hätte bändigen müssen. Allerdings wünschte er sich gerade, Gloria hätte Hosen statt eines Kleides angezogen, da sie sich so heftig auf dem Bett hin und her wand, dass der Stoff ihre nackten Beine entblößte, deren Anblick ihn eigentlich nicht so hätte ansprechen sollen, wie er es tat.


    Gloria brauchte etwas, das sie hier festhielt. Das verhinderte, dass sie erneut in diese Schwärze abdriftete, die sie dann für immer gefangen halten würde. Etwas, das mehr bewirkte, als seine Hand auf ihrer Stirn, die sie zu beruhigen versuchte, während sein ganzes Körpergewicht sie auf die Matratze herunter drückte, was eine ziemlich dumme Idee von ihm gewesen war, da sie so erst recht nicht atmen konnte.

    Mit einer Urgewalt, von der sie nicht wusste, woher sie kam, die sich allerdings über all den Schmerzen hinweg endlich einmal richtig gut anfühlte, stieß sie ihn von sich, sodass Ray etwas Abstand nehmen musste. Nicht viel, aber etwas. Er war schließlich auf etwaige Reaktionen von ihr gefasst. Ein Mann mit seinen Erfahrungen.

    Etwas in ihr fühlte sich plötzlich ganz gewaltig von ihm angesprochen. Noch bevor er sie ein weiteres Mal auf die Matratze niederdrücken konnte, hatte sie seine Körpermitte in die Beinschere genommen, wobei der Stoff des rituellen Gewandes ein hässliches, in Glorias empfindlichen Ohren dutzendfach wiederhallendes Geräusch, Ratschen von sich gab. Sie war nie besonders sportlich gewesen, aber gerade fühlte sie sich im Angesicht des nahenden Todes wie Supergirl. Glorias Oberkörper schnellte hoch, griff erneut nach Rays Hemdkragen und dann presste sie, die brennenden Augen dabei weit geöffnet, ihren Mund auf seinen.


    Sie gebärdete sich plötzlich wie eine Wildkatze mit eindeutigen Absichten und Ray war mehr von ihrer beinahe direkten Anmache überrascht als wegen ihres Angriffs. Und dann presste sie ihre heißen Lippen auf seinen Mund und er vergaß beinahe, um wen es hier eigentlich ging. Seine Hand umfasste mit bestimmten Griff ihren Hinterkopf und dann drang seine Zunge auch schon in ihren Mund, wobei sie beide ein unterdrücktes Aufstöhnen von sich gaben, weil sich ihr Blut erneut miteinander vermischte. Es war ein barbarischer Kuss frei von jeglicher Zärtlichkeit, da er sie brandmarken und ihren Schmerz übertönen sollte. Sie nahm seine Liebkosungen so gierig entgegen, als hätte sie ihre schüchterne und zurückhaltende Fassade nach dem ersten Schluck seines Blutes einfach abgestreift.

    Ray hielt sie unbarmherzig an sich gepresst, den freien Arm um ihre Taille, wobei er seine Hand davon abhalten musste, nach der Rundung ihrer Hinterbacken zu greifen, die nur wenige Zentimeter von seinen Fingerspitzen entfernt war. Ihre Beine umklammerten seine Mitte und ihre Hüften machten unmissverständlich einladende Bewegungen, die Hitzewellen in seine Lenden schießen ließen. Ihre Augen glühten zum ersten Mal und bald würden ihre Fangzähne wachsen. Ray hielt das Biest in sich, das unbedingt an die Oberfläche treten wollten, mit unglaublicher Anstrengung im Zaum. Noch küssten sie sich nur wie zwei Wahnsinnige. Es war noch völlig ungefährlich. Sie war noch damit zufrieden, ihre Zungen miteinander ringen zu lassen, als würden sie einen Kampf auf Leben und Tod austragen.


    Sie schmeckte unglaublich gut, sündhaft gut… Nicht wie die unerfahrene Jungfrau, die sie war.


    Der Gedanke brachte ihn dazu, etwas klarer durch den roten Nebel seiner Augen zu sehen und sich rechtzeitig von ihr zu lösen, um dem unglaublichen Schauspiel zusehen zu können, als ihre Fangzähne zum ersten Mal wuchsen. Sie wurde nachgiebig in seinen Armen, ließ sich nach hinten fallen und warf den Kopf weit zurück in den Nacken, um den Mund weit aufzureißen. Ray knurrte leise, als sich die scharfen Spitzen Stück für Stück vorwärts schoben. Allein der Anblick genügte, um sich zu wünschen, sie würde sie sofort in seinen Hals jagen, doch sie hatte vorerst genug Blut bekommen und er würde sie erst wieder nähren, wenn die schlimmsten Nebenwirkungen der Umwandlung abgeklungen waren. Ihr jetzt mehr zu geben, hätte die Qualen nur unnötig verschlimmert. Man durfte einem Verhungernden beim ersten Mahl nicht zu viel zumuten.

    Ihr Atem ging schwer und das erste Aufwallen der Leidenschaft war abgeklungen, nur um bald in noch heißeren Flammen in ihr aufzulodern. Ray reagierte sofort und schob sich mit Gloria in seinen Armen zum Rand des Bettes, wo er sie dann hochnahm und in den angrenzenden Raum zu tragen, wo er zuvor auch die Kerzen angezündet hatte. Dovie hatte wie erwartet alles gründlich wie gewöhnlich vorbereitet.


    Er drückte die zappelnde und unruhige Gloria fest an seine Brust und schritt feierlich wie ein Zeremonienmeister durch den Raum an das kurze Ende eines in den Boden eingelassenen Beckens, das man nicht mehr als simple Badewanne bezeichnen konnte. Er schritt die schwarzen Marmorstufen hinab und das warme Wasser, das leicht nach Kräutern duftete, umspielte seine Hüften. Vorsichtig trug er Gloria an die Längsseite und setzte sich auf die Bank, womit er sie in das angenehm temperierte Wasser tauchte. Sie stöhnte im ersten Moment leise auf, doch sobald sie die Weichheit des Wassers bewusst spürte, entspannte sie sich etwas.


    „Wehr dich nicht dagegen, Gloria, es wird dann nur schlimmer… Lass es geschehen… Es wird nicht mehr lange dauern. Die Zellen deines Körpers erneuern sich… Du wirst gerade neu geboren.“


    Er schöpfte mit seiner Hand Wasser und ließ es über ihren Kopf rieseln, als wollte er sie symbolisch taufen. Mit beinahe zärtlichen Bewegungen wischte er ihre Mundpartie sauber, an der noch Reste seines Blutes klebten. Sie zitterte und bebte am ganzen Körper, obwohl das Wasser angenehm gewärmt aber nicht zu heiß war. Er versuchte wirklich, sich auf die zeremonielle Seite dieses Aktes zu konzentrieren, aber der dünne Stoff des Gewandes schmiegte sich nun an ihren schlanken Körper und zeichnete jede sanfte Rundung in der Signalfarbe nach, die seinen Hunger nur wieder aufflackern ließ. Eine andere Art von Hunger… Unerlaubt.

    Als er spürte, dass sich in Gloria erneute Spannung aufbaute, erhob er sich mit ihr und wanderte am Beckenrand entlang durch das Wasser, damit der kühle Lufthauch ihre erhitzte Haut kühlen konnte. Er wollte ihr unbedingt Erleichterung verschaffen, wusste allerdings auch, dass nicht viel echte Wirkung zeigen würde. Sie würde sich durchkämpfen müssen und hatte nun genug Kraft in sich, die Sache zu überstehen. Und sehr bald würde sie erneut von ihm trinken, aber noch nicht gleich jetzt. Immer ein Schritt nach dem anderen.


    Der erste Kontakt mit dem Wasser tat weh. Selbst durch den Stoff des rituellen Gewandes hindurch schien die plötzliche Wärme sie noch mehr zu verbrennen, bevor sich ihre empfindlich gewordene Haut daran gewöhnte. Gloria stöhnte unter Schmerzen, die langsam abebbten, auf und ließ es zu, sich zu entspannen und an die erleichternde Sanftheit des Wassers zu gewöhnen. Keine Ecken und Kanten, weniger Licht und ein fremder, milder Geruch nach Kräutern, der sich mit ihren Düften mischte und seltsamerweise mit der süßen Schwere harmonierte.

    Sie konnte sich nicht mehr auf ihren Verstand verlassen. Ihre Sinne und Gefühle dominierten, gaben ihr vor, was richtig war und was falsch. Denken tat weh und so gab sie ein leises Wimmern von sich, als Rays Stimme wieder in ihrem Kopf zu hören war, die lauter dröhnte als jede Trommel. Nicht gut, zu laut. Zu fordernd.


    Gloria wollte etwas sagen, doch das Sprechen würde genauso wehtun wie alles andere, wenn sie sich mehr als nötig bewegte. Also versuchte sie, die wirre Nebelbank, die ihr sonst so klares, sachliches Gehirn umwaberte, zu durchbrechen und mehr wie ein Neandertaler denn ein Neugeborenes, das ganz sicher weiterentwickelt denken konnte, da es während und nach der Geburt bestimmt keine Schmerzen litt, Gedanken zu formen, die hoffentlich irgendeinen Sinn ergaben.

    Nicht denken...nicht sprechen...nur fühlen...Ruhe...

    Wasser lief ihr über Haare und Gesicht. Wasser, von dem sie zuerst nicht wusste, woher es kam, da sie sich Rays Nähe plötzlich wieder mit aller Deutlichkeit konfrontiert sah. Er wusch sie. Das war gut. Beinahe so gut wie der Kuss, der längst im Strom der Eindrücke vergessen worden war. Das hatte die neue Gloria getan. Noch dauerte es, bis sich die Alte mit der Neuen verschmolzen war und zu einem guten Selbst gefunden hatte. Noch nie hatte sich jemand auf diese Weise um sie gekümmert. Darum, dass es ihr gut ging und gehen würde. Scheinbar ohne Hintergedanken.

    Sie zitterte, bebte und versuchte, nicht den Verstand zu verlieren und Ray blieb die ganze Zeit bei ihr und hielt ihr vor der Umwandlung geschlossenes Abkommen, obwohl sie bereits dagegen verstoßen hatte. Der einzige kurze Moment, in dem sie dieser Sache tatsächlich etwas Heiliges hätte abgewinnen können, wenn die Schmerzen sich nicht zurückgemeldet hätten und ihr erneut die kurz geschöpfte Kraft raubten.


    Diesmal reagierte sie vollkommen paralysiert auf den Schock. Ray trug sie durch das Wasser, doch sie fühlte weder Luftzug noch Flüssigkeit. Mit weitaufgerissenen, an die Decke starrenden Augen sah sie in eine Leere, die sich mit Bildern fühlte, die nur sie allein sehen konnte. Kaleidoskopartig zogen die Eindrücke der letzten Wochen an ihr vorüber. Die Gesichter der Krieger, Peter, ihre Tante, das Orakel, die Patronas und ihre neuen Freundinnen. Dazu Dutzende Stimmen in ihren Ohren. Bekannte und unbekannte. Die Wände um sie herum schienen lebendig geworden zu sein. Das ganze Schloss lebte und atmete wie ein riesengroßer Organismus, der Gloria in ihrer neuen Daseinsform in sich aufnahm und fest in sich verankerte. Ihr eigener Herzschlag schien sich dem des Castles anzupassen. Sie glaubte sogar, von fern die Musik zu hören, die immer noch auf der Verbindungsfeierlichkeit gespielt wurde.

    Sie war nun ein Teil der Welt, in die sie von Anfang an hineingehört hatte. Ihre Umwandlung war beinahe vollständig geschehen. Alles an ihr schien sich verändert zu haben und doch gleich geblieben zu sein. So langsam löste sich ihr Körper aus der Starre, in die er verfallen war. Ray trug sie zurück zum Rand, setzte sich erneut mit ihr auf die steinerne Ausbuchtung im Wasser und Gloria schaffte es sogar, die schweren Lider zu öffnen und ihn anzusehen. Zurückhaltend lächelnd, vollkommen erschöpft und darauf gefasst, jederzeit erneut von Schwäche und Schmerzen heimgesucht zu werden, hob sie die immer noch leicht zitternde Hand an seine Wange und lehnte den Kopf schwer an seine Schulter.


    „Danke!“, wisperte sie.

    Diesmal folgte keine böse Überraschung. Ihre Fänge bildeten sich langsam zurück, ihr Herzschlag beruhigte sich und eine große Müdigkeit machte sich in ihr breit, die ihr nach den eben ausgestandenen Schmerzen sogar den anfangs noch als so groß empfundenen Hunger dämpfte.

    Nun war sie eine Immaculate. Das Urteil gegen Mathilda konnte also endlich vollstreckt werden.


    "Gern geschehen."


    Es war vollbracht. Ray spürte, wie ihn eine riesige Welle der Erleichterung erfasste. Er hätte es sich niemals verziehen, wenn Gloria etwas zugestoßen wäre. Dieses Mal hatte er nicht als Krieger versagt. Sie lebte und im Moment war das das Wichtigste überhaupt und dass sie nicht lange leiden musste. Die nächste Speisung würde bei vollem Bewusstsein erfolgen und Gloria würde damit endgültig in ihre Welt übertreten, um eine stolze Immaculate zu werden.


    


    


    

  


  
    5. Sie haben Post!


    


    


    Montag, 24. September; abends


    Cat trat in ein flauschiges Handtuch gehüllt aus dem Badezimmer, da sie nach dem Training mit ihren Schützlingen sich gleich nach unten in die Wohnung materialisiert hatte, die sie sich mit Nathan teilte. In der Hoffnung natürlich, dass er schon von seiner „anderen“ Arbeit nach Hause gekommen war, was leider nicht der Fall war. Er durfte die Kirche und das Waisenhaus selbstverständlich nicht vernachlässigen, doch es störte sie, dass sie bisher aus diesem Teil seines Lebens ausgeschlossen wurde. Immerhin hatte sie ihn dort kennen gelernt, was natürlich die Wurzel des Problems war. Die Nonnen würden sich alle an sie erinnern und Nathan arbeitete ungern mit seinen Fähigkeiten, wenn es um Reverend Drake ging.

    Cat ließ sich leise schnaubend auf ihr Bett fallen und zog ihren Laptop zu sich heran, während sie es sich im Schneidersitz gemütlich machte. Sie klappte den Deckel hoch und ließ den PC hochfahren, während ihre Hände das Gummi vom Zopfende zogen und ihre Finger die schweren Flechten voneinander trennten, die sie zum Training zurückgebunden hatte. Es gab ein neues Mitglied zu integrieren. Tiponi musste allerdings nicht mehr viel lernen, was das Kämpfen Mann gegen Mann anging. Das Kontrollieren ihrer neuen Fähigkeiten übte sie besser mit den mental stärkeren Kriegern wie Theron oder Nathan. Zumindest stand fest, dass das Hundchen nicht auch seine Mitstreiter grillen würde. Es war nicht ganz klar gewesen, was Nicos Vision bedeutet hatte, doch es stellte sich heraus, dass das Tierchen ihnen im Winter gut die Füße wärmen könnte. Das war ein sehr beruhigender Mechanismus.

    Sie summte den Song mit, mit dem sich ihr Messenger meldete. Sie hatte das Teil in letzter Zeit kaum benutzt, weil einfach zu viel in ihrem Leben passiert war. Früher war der Laptop praktisch ihre einzige Verbindung zur Außenwelt gewesen.


    Mehr aus Langeweile als aus echtem Interesse meldete sie sich unter ihrem Nickname an, da sie eigentlich keine festen Kontakte gehabt hatte. Viel zu wenig Zeit, sie zu pflegen… Red-Hot-Huntress… Die meisten hielten sie im Netz mit diesem Namen für einen Fantasy-Freak. Oder für eine Frau mit bestimmten Absichten. Cat grinste dreckig, weil sie manches Mal wirklichen Blödsinn am Bildschirm verzapft hatte, während sie in einem verrotteten Hotelzimmer saß und die Blessuren der Nacht ausheilen ließ. Irgendeinen Spaß musste man sich ja gönnen.

    Cat hopste vom Bett und entsorgte das Handtuch ordentlich im Bad, obwohl sie eher der Typ war, die Sachen in die nächste Ecke zu werfen. Allerdings versuchte sie wirklich, sich zusammen zu nehmen, seit sie mit Nathan zusammen wohnte. Hausfrauliche Qualitäten waren wirklich nicht ihre Stärke. Sie konnte von Glück sagen, dass sie hier mit Full-Service inklusive wohnte, weil Nathan so furchtbar ordentlich war, dass er ihre Unordnung sicherlich als abschreckend empfunden hätte, wenn er Gelegenheit bekommen würde, sie zu bemerken.


    Sie suchte aus der Schublade der Kommode ein Unterwäsche-Ensemble aus weißer unschuldiger Seide, die von einem Hauch schwarzer Spitze eingerahmt war. Nathan hatte nicht einmal Platz in den Schränken machen müssen, weil er vor ihrem überfallartigen Einzug nicht allzu viel besessen hatte, ganz der bescheidene Priester.

    Cat auch nicht, aber sie hatte die Zeit bis heute voll genutzt, um einiges anzuhäufen. Es war gut, dass sie ihre Sammelwut zusätzlich mit den anderen Frauen ausleben konnte, die weit weniger gern als sie einkaufen gingen. Cat zupfte die feine Wäsche über ihren Rundungen vor dem Spiegel zurecht und überlegte, ob sie heute Abend noch ausgehen sollte, falls Nathan sich dazu überreden ließ. Ein Einsatz war heute nicht geplant, obwohl sie alle natürlich immer auf Abruf bereit standen. Gerade als sie beschlossen hatte, ihren Schrank nach etwas Passendem durchzugehen, gab ihr Laptop eine feine Klangfolge von sich, die sie veranlasste, ihren Kopf überrascht in Richtung Bett zu drehen. Tatsächlich blinkte dort ein Kontakt auf, den sie auf diese Entfernung nicht erkennen konnte. Sie sprang mit einem mädchenhaft anmutenden Satz auf das Bett und klickte die Nachricht auf.


    


    Bowie-Man:


    Are you really online? Wanna have some fun, Red?
 (Bist du wirklich online? Willst du ein bisschen Spaß haben, Red?)


    


    Cat lachte auf und antwortete sofort, da sie schon lange nichts mehr von Bowie gehört hatte.


    Yeah, it’s me! Still alive and kicking! What about the fun? You know I’m always into it!
 (Ja, ich bin's! Immer noch quicklebendig! Was für Spaß? Du weißt, dass ich immer bereit dafür bin!)


    


    Bowie-Man:

    Well, well, well… Holy cow! I thought you stone dead… Wish I could hear you purrrr for me, Red. Missed your cute little accent. You still got that thing for words without an R in them? And your spelling is much better. I am proud of you.
 (So, so, so... Heiliger Strohsack! Ich dachte, du bist mausetot... Ich wünschte, ich könnte dich schnurren hören. Ich hab deinen niedlichen Akzent vermisst. Hast du immer noch eine Vorliebe für Wörter, in denen kein R vorkommt? Und deine Rechtschreibung ist viel besser. Ich bin stolz auf dich.)


    Cat schnappte empört nach Luft und hätte zu gern durch den Bildschirm gegriffen, damit sie dem Kerl ein paar Manieren beibringen konnte. Das war schon ein paar Jahre her und sie war frisch in die Staaten eingereist gewesen. Da war ihr Englisch geradezu katastrophal gewesen. Heute rollte sie das R nur noch minimal, natürlich trat das deutlicher hervor, wenn sie sich aufregte ob nun positiv oder negativ. Ihren blumigen, englischen Wortschatz verdankte sie in jedem Fall dem Bowie-Man. Gott, nicht nur er hatte gedacht, dass die lange Stille den Tod bedeutet hatte. Das beruhte in ihren Kreisen immer auf Gegenseitigkeit.


    Verrrry funny, you moron. Keep insulting me and I’ll bite your ass off next time we should meet face to face. Where are you, anyway? Hunting some evil sons of bitches? On a stakeout? Or what?

    (Sehrrr witzig, du Idiot. Beleidige mich nur weiter und ich werde dir in den Arsch treten, wenn wir uns das nächste Mal treffen. Wo bist du überhaupt? Jagst du ein paar Hurensöhne? Auf einer Überwachung? Oder wie?)


    


    Bowie-Man:

    You could call it leisure time… I’m in New York City. Manhattan to be exact. Where the hell have you been? You didn’t even react to my birthday greetings! I was digging through tons of files in case something had happened to you… I lost track of you some six months ago!

    (Du könntest es Auszeit nennen... Ich bin in Manhattan, um genau zu sein. Wo zum Teufel hast du gesteckt? Du hast nicht einmal auf meine Geburtstagsgrüße reagiert! Ich bin tonnenweise Fallberichte durchgegangen, um zu sehen, ob dir was passiert ist... Ich habe deine Spur etwa vor sechs Monaten verloren.)


    Cat biss sich auf die Unterlippe und machte ein betretenes Gesicht, was ihr Gesprächspartner natürlich nicht sehen konnte. Sie wusste, dass es in ihrem (alten) Beruf gefährlich war, Freundschaften mit anderen zu schließen und es wäre übertrieben, zu behaupten, sie wäre mit ihm befreundet gewesen, aber er hatte ihr den Anfang in den Staaten wirklich erleichtert. Einer ihrer schwachen Momente. Die Tour durch Südamerika war mehr als schlauchend gewesen und es ging ihr dreckig, als sie endlich in Texas angekommen war. Sie hätte seine Erinnerung an sie auslöschen können, doch das hatte sie aus reinem Egoismus und Sentimentalität nicht getan. Wenigstens ein Mensch, den sie mochte, sollte auf ihrem Begräbnis weinen. Natürlich war das ein absolut bescheuerter Gedanke, da es im Fall ihres Todes sicher nicht zu einer Trauerfeier gekommen wäre.


    You’re one lucky guy! I’m in Manhattan, too, and was just about to dress up for the evening…
 (Du bist ein Glückspilz. Ich bin auch in Manhattan und war gerade dabei, mich für den Abend umzuziehen.)


    


    Bowie-Man:

    Let me have a guess… Leather above satin and lace? Yummy! I never could decide which layer of you is the hotter one… I wish I could make more private arrangements for tonight but I got some kind of an unbreakable engagement. You’re still in the business? If so… you could come with me, I suppose. Or are you still dead set on running a one woman show?
 (Lass mich raten... Leder über Satin und Spitze? Lecker! Ich konnte mich nie entscheiden, welche deiner Schichten die heißere von beiden ist... Ich wünschte, ich könnte privatere Pläne für heute Abend machen, aber ich habe eine Art unaufschiebbare Verabredung. Bist du noch im Geschäft? Wenn ja... könntest du mit mir kommen, denk ich mal. Oder bist du immer noch immer noch entschlossen, eine Ein-Frauen-Nummer abzuziehen?)


    Gute Wortwahl. Es hatte ja mit ihrer gesundheitlichen Konstitution zu tun gehabt, dass sie eine Einzelkämpferin gewesen war. Ihre Hand fuhr unwillkürlich zu ihrem Rippenbogen, wo einmal die Narbe eines Messerstiches zu sehen gewesen war. Er war beinahe ausgerastet, als er nach dem Kampf feststellte, dass sie verletzt gewesen war und dennoch wie eine Furie weiter gemacht hatte. Das waren noch Zeiten gewesen…


    Then I better don my chaps and boots or what? What are you up to? Is anything worth knowing going on in the city?

    (Dann zieh ich wohl besser meine Chaps und die Boots an, oder wie? Was hast du vor? Geht irgendwas in der Stadt ab, dass ich wissen sollte?)


    


    Bowie-Man:

    Nope, it seems pretty quiet these last nights. And you won’t have to bother with equipment, Red. I can cover your pretty back, anytime! What about dinner afterwards? You still got that impressing ravenous appetite of a big cat on the prowl?
 (Nein, es scheint die letzten Nächte ziemlich ruhig geblieben zu sein. Und du musst dich nicht um Ausrüstung kümmern, Red! Ich kann jederzeit deinen hübschen Rücken decken! Wie wäre es mit Abendessen danach? Hast du immer noch diesen beeindruckenden Appetit einer Katze auf der Jagd?)


    Cat schürzte ihre Lippen und überlegte kurz. Sie hatte sowieso vorgehabt, auf die Piste zu gehen, um sich die Zeit zu vertreiben. Nathan hatte sicher nichts dagegen, wenn sie die Einladung annahm. Es konnte nicht schaden, sich mit Bowie kurz zu schließen. Es war so etwas wie ein Geschäftsessen. Das Geflirte durfte man nicht ernst nehmen, der Mann war mit seiner Arbeit verheiratet, so wie sie ja auch. Also tippte sie ihr Einverständnis und fragte, wo er abgestiegen war, damit sie ihn abholen konnte.


    


    Eine Dreiviertelstunde später


    Cat hielt ihren schnittigen Sportwagen rasant vor der billigen Absteige in Lower Manhattan in einer ruhigen Seitenstraße, wo sie früher vermutlich auch Quartier bezogen hätte. Sie stieg aus dem Wagen und legte ihren Arm locker auf der geöffneten Tür ab, während sie auf das Erscheinen ihres alten Freundes wartete.

    Sie hatte sich gegen die Kampfmontur entschieden, aber eine Variante gewählt, die ihr erlaubte, etwas zu ihrem Schutz einzustecken. Die schwarze Ledercorsage allein mochte nicht abendtauglich sein, doch sie hatte über das knappe Höschen Hotpants angezogen und dann einen weit schwingenden, plissierten Rock darüber, der aus kräftig violettem Satinduchesse gefertigt war, um das Halfter darunter zu verbergen, in dem der geschmückte Dolch steckte, den Tiponi ihr zum Geburtstag geschenkt hatte. Die Taille wurde von einem breiten Lackgürtel betont und zu dem Outfit hatte sie Ankleboots aus Lackleder gewählt, die ihr einen festen Stand gaben und deren Absatz doch schmal genug war, um elegant zu wirken.


    „Holy crap!“, rief der Typ aus, der eben lässig aus dem Hoteleingang getreten war, wobei nicht sicher war, wen er mit dem anerkennenden Ausruf gemeint hatte. Die Frau oder das Auto, an dem sie in reinster Pin-up-Manier lehnte.

    Er blieb auf halbem Weg breitbeinig auf dem Bürgersteig stehen und stemmte die Hände in die Seiten, wobei sein strahlend weißes Gebiss im Schatten der Krempe seines schwarzen Lederstetsons hervor blitzte.


    Cat lachte gut gelaunt auf und ging auf ihn zu, wobei sie spielerisch eine Pirouette drehte, damit er den vollen Ausblick genießen konnte, bevor sie vor ihm stehen blieb und ihm die Hand entgegenstreckte. Er packte sie blitzschnell und zog sie dann an sich, allerdings nicht in der Absicht, sie zu umarmen. Cat hielt dagegen und quietschte vergnügt, als sie ihn aushebelte, sich wie ein Aal aus seinem Griff wand und schließlich hinter ihn zum Stehen kam, wobei sie seinen Arm nach hinten gestreckt nach oben hielt, so dass er leicht in die Knie gehen musste, damit sie ihm keine Zerrung oder Schlimmeres verpasste.


    „Kleine Wildkatze!“, lachte er gutmütig und drehte sich zu ihr um, als sie locker ließ, um sie nun doch in einer bärigen Umarmung zu erdrücken, die Cat freundschaftliche erwiderte.


    „Oh, Mr. Morris! Freuen Sie sich mich zu sehen oder verbergen Sie etwa eine Waffe unter Ihrer Jacke?!“, kicherte Cat übermütig, als sie bei der Umarmung das Lederetui erfühlte, in dem sein langes Bowie-Messer steckte, dem er seinen Spitznamen im Netz zu verdanken hatte.


    Quentin schob seine Jacke zurück, in dem er die Hände in die Seiten stemmte und somit den Griff des Dolches, der in einem Futteral an seinem Gürtel steckte, für Cat sichtbar machte. Ihre Augen blitzten begeistert auf. Er hatte noch nie eine Frau kennen gelernt, die dermaßen auf Waffen abfuhr, dass sie alles andere um sich darüber vergessen konnte. Seine froschgrünen Augen, die unter dem Schatten seiner Hutkrempe einfach nur dunkel aussahen, blitzten belustigt auf, als sie die Hand nach seiner Waffe ausstreckte.


    „Nur angucken, nicht anfassen! Falls uns jemand dabei zusehen sollte, denkt er nur, dass ich die holde Maid meucheln möchte… Scharfe Kiste.“

    Quentin nickte in Richtung der Viper und zog dann fragend die Augenbrauen hoch. Als er sie kennen gelernt hatte, war sie nicht viel mehr als eine mittellose Vagabundin gewesen. Ihre Habseligkeiten passten in einen alten Rucksack und eine Tasche. Sie hatte sich die letzten Jahre anscheinend sehr zu ihrem Besten verändert.


    Cat schürzte die Lippen und zuckte dann mit den Schultern.

    „Ein Geburtstagsgeschenk. Kein Vergleich zu deinem Fuhrpark, Mister!“ Das klang leicht schnippisch, auch wenn es nicht ihre Absicht gewesen war.

    Quentin Morris schwamm in Geld. Aber das war es nicht, ihr war gerade bewusst geworden, dass sie ihm gar nicht erzählen durfte, wie sehr sich ihr Leben geändert hatte. Das hatte ihrer blendenden Laune gerade einen kleinen Dämpfer versetzt. So sehr sie es gewohnt war, alles für sich zu behalten, so war es doch jetzt etwas völlig anderes, den Mund halten zu müssen.


    Morris warf ihr einen schrägen Blick zu und umrundete das Gefährt dann mit Kennerblick, wobei er seine Hand beinahe liebkosend über den glänzenden Lack gleiten ließ.

    „Eine echte Schönheit!“ Sie sahen sich über das Wagendach hinweg durchdringend in die Augen, ohne dabei zu blinzeln, bis Cat leise schnaubte.


    „Steig ein, Cowboy! Es ist viel zu spät, um sich um mein Seelenheil Gedanken zu machen. Wir haben doch damals schon festgestellt, dass ich garantiert einmal in die finstere Hölle komme!“

    Cat glitt auf den Fahrersitz und zog die Tür energisch ins Schloss, um den Motor dann aufheulen zu lassen, als wollte sie ihren alten Bekannten damit auffordern, jetzt einzusteigen oder es bleiben zu lassen. Cat lächelte grimmig, als er sich nicht lange bitten ließ und in den Sitz gepresst wurde, nachdem sie mit quietschenden Reifen losbrauste.


    Morris lachte erheitert auf und zog heftig am Sicherheitsgurt, bevor er bei ihrem rasanten Fahrstil durchs Fenster flog.

    „Sag mal, hast du eigentlich einen gültigen Führerschein?! Übrigens, falsche Richtung! Wir müssen Downto…. Aahhh!“

    Er griff nach der Halterung über sich und kniff die Augen zusammen, als Cat einen U-Turn mit ausbrechendem Heck hinlegte, der mehr in einen Action-Film als in Manhattans Feierabendverkehr gepasst hätte.


    Cat biss sich auf die Unterlippe und versuchte, ihre Belustigung zu verbergen. Er hatte schließlich Recht, sie hatte noch nie einen Führerschein besessen. Learning by doing, das war doch die typisch amerikanische Art, Dinge zu erlernen, oder nicht? Sie hätte es Nathan bei der Übergabe des Geschenkes vielleicht sagen sollen, aber irgendwie war das eben nie zur Sprache gekommen. Bei Kontrollen konnte sie sich ja immer noch durchmogeln, jetzt besser denn je. War ihm das vielleicht nicht recht? Immerhin war sein Alter Ego ein Priester, ein katholischer Priester. Vielleicht sollte sie heute Abend bei Reverend Drake ihre Sünden beichten und um Absolution bitten?

    Cats Lächeln wurde teuflisch, als sie sich ausmalte, was er wohl sagen würde, wenn er sich plötzlich mit ihr in der Abgeschiedenheit des Beichtstuhls wieder finden würde?

    Warum zum Teufel war ihre der Gedanke nicht schon viel früher gekommen?! Allein die Vorstellung hätte sie beinahe einen Rückzieher mit Morris machen lassen, doch Morgen war auch noch ein Tag, an dem sie ihren Plan wahr machen konnte.


    


    ° ° °


    Cat hielt wie von Morris angewiesen an der ruhigen Straßenecke, an der ein kastenartiges Gebäude stand. Die Wallstreet war nicht weit und man konnte beinahe die Geldzählmaschinen rattern hören. Sie stieg aus und sah sich mit zusammengezogenen Augenbrauen um.


    „Hast du ein Date mit deinem Banker? Da drin scheint nicht viel Leben zu herrschen. Bist du sicher, dass du nicht die falsche Adresse notiert hast?“

    Cat schob die schicke Sonnenbrille auf ihrer Nase zurecht und band das Seidenband um ihren Kopf auch noch um ihre Haare im Nacken, so dass der Stoff die langen Strähnen effektvoll überdeckte. Wenn der Abend abkühlte konnte sie den Stoff als Stola benutzen, es hatte so ein bisschen alten Hollywood-Glamour, für den Cat eine Schwäche hatte. Wie für alles Glänzende überhaupt.


    „Ich glaube, ich muss erst einmal meine Knochen abzählen, Geld ist im Moment meine geringste Sorge.“, grummelte Morris und stieg aus dem Wagen, um die Tür zu zuknallen und seinen Hut mit energischen Gesten wieder auf dem Kopf zurecht zu rücken.

    „Komm schon, du freches Biest, sonst überlege ich es mir anders und lass dich wie einen unartigen Hund ohne Luftschlitz in dieser Sardinenbüchse warten!“


    Cat hängte sich breit grinsend bei ihm ein und tätschelte unbeeindruckt seinen Unterarm, während er sie zur Rückseite des Gebäudes führte, das vielleicht einmal eine Bank gewesen sein mochte, wenn man die hässliche aber gepflegte Fassade in Betracht zog. Es sah aber schon ziemlich verlassen aus. Die Wallstreet schlief doch eigentlich niemals.

    An einem unauffälligen schmalen Seiteneingang verhielt Morris seinen Schritt und fischte einen Schlüssel aus seinem Ledersakko, der ziemlich neu geschliffen aussah. Mit dem öffnete er die Tür und ließ Cat zuerst eintreten, bevor er sorgfältig hinter sich zuschloss. Sie standen in einem dunklen Gang, doch das machte ja nichts, sie sah trotz der Sonnenbrille auf ihrer Nase recht gut. Trotzdem überraschte sie das Aufflammen von Deckenreflektoren, nachdem sie vermutlich durch eine Lichtschranke getreten waren. Sie fuhr zu Morris herum und spannte die Muskeln an, als wollte sie sich auf einen unsichtbaren Gegner stürzen. Cat mochte solche Überraschungen gar nicht, ganz und gar nicht.


    „Sorry, ich hätte dich warnen sollen, ich wusste nicht, dass Hagen die Sicherheitsvorkehrungen schon in Betrieb genommen hat. Die Sonne ist schließlich noch nicht untergegangen. Lauf einfach durch, sonst holst du dir noch einen Sonnenbrand mit deiner feinen Porzellanhaut. Rothaarige müssen doch bestimmt höllisch aufpassen.“, scherzte Morris locker.


    Cats Herzschlag beruhigte sich langsam, während sie unter den gleißend hellen Reflektoren entlang lief, die den Gang mit künstlichem Sonnenlicht durchfluteten. Eine sehr effektive Falle, um Ghouls zu rösten und Aryaner empfindlich mit Brandblasen zu versehen. Sie selbst empfand das Licht als störend allerdings nicht schmerzhaft. Sie hatte die Sonnenbrille also nicht umsonst übergezogen. In jedem Fall ging es hier nicht um Anlageberatung, aber Morris hätte sie wohl kaum für etwas anderes hier her gebracht. Sie waren immerhin vom gleichen Schlag… gewesen.

    Als Quentin ihr die Tür am Ende des Ganges öffnete, hielt er sie am Ellenbogen zurück, bevor sie durchgehen konnte. Er ging vor und hielt plötzlich demonstrativ die Hände in die Höhe. Cat hörte vielmehr als sie sah, warum er das tat. Ein leises Klicken, wie es automatische Waffen von sich gaben, wenn sie entsichert wurden.


    „Quentin Morris und angemeldete Begleitung.“


    Man leuchtete ihm mit einer grellen Taschenlampe ins Gesicht, da die Tür hinter ihnen zugefallen war und sich in diesem Bereich des Ganges keine Fenster befanden, so dass es durch den plötzlichen Wechsel der Lichtverhältnisse beinahe stockdunkel geworden war. Dann hörte Cat, wie man ihn abklopfte, als wollte man ihn auf Waffen untersuchen.


    „Wir möchten vermeiden, dass wir abgehört werden, Cat. Die beiden Herren tragen über den Handflächen Spezialsender, die sofort Alarm schlagen, wenn jemand verkabelt ist.“


    Cat kniff unwillig die Augen zusammen, als man ihr mitten ins Gesicht leuchtete und stemmte die Hände in die Hüften.

    „Schön Abstand halten, ich hab es nicht so gern, wenn man mich ungefragt antatscht!“, sagte sie sehr nachdrücklich, da hier bestimmt keine Frauen bereit standen, um die Leibesvisitation durchzuführen.


    Der eine der Sicherheitsmänner trat näher an sie heran und glitt in einem Abstand von wenigen Zentimetern über ihren Körper. Auf Höhe des rechten Oberschenkels gab der Alarm einen leisen, dumpfen Ton von sich, der sie veranlasste, den knielangen Rock anzuheben, bis man das Strumpfband-Halfter sehen konnte. Morris pfiff leise durch die Zähne, als er den Dolch aus dem Futteral gezogen und gründlich inspiziert hatte.


    „Nettes Spielzeug! Passend zum Abend-Outfit. Aufregend! Ich hätte wissen müssen, dass du nicht ohne kommst.“, meinte Morris mit einem süffisanten Grinsen und steckte es zurück. Er forderte sie nicht auf, es abzugeben, da er seine Waffe auch behalten würde. Es ging ja nur darum, unerwünschten Besuch fern zu halten, der ihnen mit Sicherheit an den Kragen gehen würde, wenn er Gelegenheit dazu bekam. Das hier war eine sehr private Veranstaltung.


    „Sind die anderen schon da? Gut! …Komm, Cat. Wir wollen doch den großen Auftritt nicht verpassen.“


    Er nahm sie am Ellenbogen und führte sie durch eine weitere Tür und dann eine Hintertreppe hinauf. Im Gebäude schien Verdunkelung zu herrschen, die man von außen nicht bemerkt hatte, weil es dabei nicht um Rollos oder andere äußerlich angebrachten Sonnenschutz handelte. Vielmehr hingen schwere Stoffe über den meisten Fenstern, die man provisorisch festgemacht hatte. Auf jeden Fall wurde das Licht effektiv abgehalten und Cat fragte sich, warum das nötig sein sollte. Jäger hatten doch kein Problem mit Sonnenlicht, im Gegenteil es war ihr bester Freund.


    An einer schweren Doppeltür aus Eichenholz, die mit komplizierten Verzierungen und Drechselarbeiten versehen war, blieben sie stehen und diesmal ließ Morris sie zuerst durchgehen, da die beiden anderen Wachen draußen standen. Sie reagierten kaum auf ihr Erscheinen, so dass Cat davon ausging, dass die anderen zwei die hier vorgewarnt hatten. Moderne Jäger arbeiteten eben mit fortschrittlichster Technik. Irgendwie musste man sich ja einen Vorteil über die dämonischen Gegner verschaffen.

    Der Raum war ebenfalls dunkel, die Wände mit deckenhohen Regalen und einer Galerie versehen. In der Mitte des Zimmers hing ein schwerer Kristalllüster über einer länglichen Tafel, der allerdings nicht angezündet worden war. Dafür brannten Kerzen in dem Raum, die an den Haltern zwischen den Regalen angebracht worden waren, so dass eine gespenstische Stimmung herrschte, die Cat erschauern ließ. An dem Tisch saßen vier Männer auf altmodischen Polsterstühlen, die ihren Blick aufmerksam auf das Tischende richteten, wohinter ein riesenhaft anmutender Kerl neben einem hohen Schrankkoffer stand. In jedem Fall sah die Kiste aus der Entfernung wie ein Koffer aus.


    „Das ist Hagen… wir nennen ihn den Undertaker*…“, flüsterte Quentin leise in ihr Ohr und Cat fragte nicht nach, warum der Mann diesen Spitznamen trug. Es war nur zu offensichtlich.

    Er war bestimmt 1,90 m groß, hatte breite Schultern und sein schmales Gesicht wurde durch die Komplettrasur seines Schädels zur einschüchternden Fratze, da die tanzenden Schatten des Kerzenlichtes die eingefallenen Partien nur stärker betonte. Wie Morris trug er Leder, allerdings war sein Mantel bodenlang und statt Cowboyboots trug er Springerstiefel. Er sah beinahe aus wie der Anführer einer rechtsradikalen Gruppierung, aber das kam in Jägerkreisen ja öfters vor. Leder war eben die beste Wahl, um sich vor eventuellen Verletzungen bei Stürzen zu schützen.

    (*engl. Leichenbestatter)


    „Du bist spät dran, Morris! Nettigkeiten können wir später austauschen, sie wartet schon lange genug.“, murrte der Kahle zur Begrüßung und Cat ließ sich widerstandslos in einen Stuhl am gegenüberliegenden Ende der Tafel drücken. Quentin nahm nach einer ebenso knapp charmanten Begrüßung am Kopfende Platz. Cat versuchte, die anderen Typen irgendwie zu erkennen, doch die wandten ihr den Rücken zu und sie konnte allerhöchstens Haarfarben ausmachen. Eigentlich waren alle ziemlich dunkel, zwei rechts von ihr, wobei der eine einen feschen Raspelschnitt trug und der andere ein wenig mehr die geschleckte Variante. Der Dunkle auf der linken Seite trug seine Haare lässig nackenlang und neben ihm saß der einzige Blonde, wenn man Hagen außen vornahm, dem man allein aufgrund seines nordischen Namens Goldlöckchen zuschreiben würde.


    Der germanische Gott wandte sich der Kiste zu und ließ einige pneumatische Schlösser aufschnappen, so dass der Deckel sich millimeterweise hochschob. Er stand leicht schräg auf einer Halterung, als hätte man die Kiste gerade rein gerollt. Gespannt sah Cat zu, wie der Deckel einrastete und dann zur Seite geschoben wurde. Trotz der Sonnenbrille waren ihre Augen die schärfsten von allen, so dass sie etwas zurückzuckte und nach Morris’ Handgelenk schnappte, der ihr im Gegenzug beruhigend den Handrücken tätschelte. Sie war beinahe versucht, die Sonnenbrille abzusetzen, ließ es aber dann bleiben, da ihr das Inkognito gerade sehr recht war.


    Das innere der Kiste schien mit einem dunklen Stoff bezogen zu sein, so dass sie zuerst nur das blasse Gesicht und das tiefe, gut ausgestattete Dekolleté einer schwarzhaarigen Schönheit zu sehen bekam, die sich geziert streckte und deren Lider grazil aufflatterten, als wäre sie das Dornröschen, das man eben aus dem hundertjährigen Schlaf geweckt hatte. Hagen streckte ihr eine behandschuhte Hand entgegen und die Dame stieg mit puppenhafter Anmut aus ihrem Transportbehältnis, wobei die Seide ihrer aufgebauschten Röcke leise raschelte. Als ihre Augen rot aufglühten, sprang der Dunkelhaarige mit den gegelten Raspeln auf und wollte sich scheinbar auf die Frau stürzen, da er einen langen Dolch in der Hand hielt, der gefährlich im Licht aufblitzte. Der geschniegelte Typ packte ihn jedoch und zog ihn unbarmherzig zurück auf den Stuhl.


    „Non, non, mon ami! Vergessen Sie nicht, dass Sie versprochen haben, unserem Gast den nötigen Respekt zu erweisen.“, wurde er mit aalglatter Stimme besänftigt, die einen sehr französischen Akzent aufwies.


    Cat blinzelte überrascht und ihr Blick glitt wieder zu der beeindruckenden Schönheit, deren Augen nun rot glühten und deren Fangzähne angriffslustig gebleckt wurden, so dass ihre Spezies nun für sie klar war. Keine Immaculate aber auch keine Aryanerin, es musste sich um eine Lost Soul handeln. Dem Kleidergeschmack nach zu urteilen, eine alte Lost Soul, aber da würde sich Cat nicht festlegen. Als Untoter konnte man über die Jahre durchaus einen morbiden Geschmack entwickeln.


    „Befürchten Sie etwa, ich würde Sie zum Abendessen verspeisen? Keine Sorge, mein Lieber! Mein Appetit ist für heute Abend schon gedeckt, aber gegen einen kleinen Nachtisch habe ich noch niemals etwas einzuwenden gehabt.“, säuselte die Dame mit lieblicher Stimme und nahm dann dem aufgeregten Mann gegenüber Platz, als der Blonde ihr galant den Platz räumte und ihr den Stuhl zurecht schob, nachdem er ihr einen ritterlichen Handkuss auf die zarte Hand gehaucht hatte.


    „Schön, dich wieder zu sehen, Mina.“, flüsterte er leise, doch es entging Cats scharfem Gehör natürlich nicht. Seine Herkunft ließ sich schwer aus dem gepflegten Englisch ableiten, das er sprach. Er könnte sowohl Europäer als auch Amerikaner sein.


    „Ist das ein Witz, Van Helsing?! Dann kann ich nicht darüber lachen! Sie wissen genau, was ich davon halte, sich mit dem Feind zu verbünden!“, spie der aufgeregte Typ aus und stemmte sich gegen den Griff seines Aufpassers, der allerdings gut in der Lage schien, ihn im Zaum zu halten.


    Cat und Minas Blicke kreuzten sich just in dem Moment und deren Gesicht zeigte deutliche Überraschung, so dass sie den Kahlkopf zu sich herwinkte und ihm etwas einflüsterte, das Cat zwischen der Erwiderung Van Helsings nicht entging. Diesen illustren Namen in der Runde zu hören erstaunte sie nicht. Die Van Helsings waren seit Jahrhunderten erfolgreiche Jäger, wobei sie zu dem Typus gehörten, der am meisten Wissen über die Feinde gesammelt hatte. Der Mann konnte sicherlich zumindest zwischen Ghoul, Aryaner und Immaculate unterscheiden.

    Hagen kam auf der rechten Seite zu ihnen um den Tisch herum und begrüßte Quentin mit einem Handschlag, so dass sich Cat entspannte, bis der Typ ihr mit dem ultrahellen Licht einer Speziallampe mitten in die Augen leuchtete. Sie hätte beinahe wütend geknurrt, hielt die Reaktion jedoch im Zaum. Mit ruhiger Hand zog sie die Brille herunter und sah ihm demonstrativ mit ungeschütztem Blick in die Augen.


    „Freut mich sehr!“, sagte sie trocken und schob die Brille wieder zurück.


    -Welchem Haus gehören Sie an?-, wollte Cat wissen, nachdem Hagen beruhigt abgezogen war.


    Morris nahm die erneute Kontrolle anscheinend als gegeben hin. Es schadete ja nie, doppelt sicher zu gehen. Sie fühlte sich nicht beleidigt. An seiner Stelle hätte sie es bestimmt auch getan.

    Die Frau namens Mina sah nicht in ihre Richtung, hob nur die blasse Hand und ließ sie spielerisch über ihren Halsschmuck gleiten, der aussah wie ein breites Band aus Samt oder Seide.


    -Heutzutage nennt man das wohl frei schaffend… Ich gehörte aber früher einem feinen Haus an… Einige Jahrzehnte lang. Europa, Haus der Faelis!-


    Cat wäre beinahe die Kinnlade herunter geklappt, als sie davon hörte. Die Dame hätte wohl kaum Grund zu lügen gehabt. Sie war also von einem Familienmitglied ihres Erzeugers umgewandelt worden?! Wie kam es dann, dass sie sich dem Haus nicht mehr verpflichtet fühlte? Ging man nach der Umwandlung nicht eine lebenslange Verbindung mit der Familie seines Retters ein? Naja, es ging um Manasses, da wäre sie bestimmt auch bei erster Gelegenheit abgehauen, wenn sie ihn überhaupt kannte. Die Familie Faelis bestand ja nicht nur aus dem Anführer der Krieger. Trotzdem sagte ihr ein untrügliches Gefühl, dass er die Finger im Spiel gehabt hatte.


    „Kein Witz, mein aufbrausender Freund. Vielmehr ein riskantes Manöver, da nur den hier anwesenden Jägerfamilien die Existenz von Madame Mina bekannt ist.“, fuhr Van Helsing Junior fort, der ein Nachfahre des berühmten Abraham Van Helsing sein musste.

    Eben derjenige, der in dem Roman von Bram Stoker zu ewigem literarischen Ruhm gekommen war. Das waren sozusagen die Begründer der organisierten Jäger in der Neuzeit gewesen. Van Helsing, Morris, Seward und Holmwood. Bei den anderen anwesenden Herren müsste Cat raten. Sie kannte nicht alle Familien, da sie sich früher schlecht den Jägern zu erkennen hatte geben können, die gelegentlich Informationen mit den Immaculate austauschten. Eine zögerliche Allianz, die gut gepflegt werden musste. Die Jäger hielten sich zurück, da sie ja immer noch menschlich waren und nicht alle Trümpfe offen legen wollten. Verständlich, ihr Job war für sie ja ungleich gefährlicher.


    Mina… Sie war DIE Wilhelmina Harker, die Graf Dracula damals gefangen gehalten hatte. Im Buch waren natürlich einige der Tatsachen nicht richtig dargestellt. Schließlich handelte es sich dabei um Fiktion, die nur ein kleines Körnchen Wahrheit enthielt. Jonathan Harker musste dem Autor in seiner Trauer einige Dinge verdreht übermittelt haben. Im Buch gab es ein Happy End, weil es wahrscheinlich sonst niemals verlegt worden wäre.

    Das war vermutlich auch der Grund, warum man nie von einem Harker als Jäger gehört hatte. Sie handelte inkognito, weil sie seit dem damaligen Angriff schon ein Vampir gewesen war?


    „Oh, natürlich! Eine Frau wäre niemals fähig, eine solche Organisation anzuführen, nicht wahr? Und schon gar kein Vampir, weil wir ja alle blutrünstige Bestien sind. Das ist der eigentliche Witz, mein Lieber. Ich hätte gedacht, dass Sie in der Mythologie Ihres Landes besser bewandert sind. Aber ich bin ja nur die Hure eines Teufels! Wäre ich jemandem wie Ihnen in die Hände gefallen, dann wäre ich schon sehr lange tot und im grausamen Licht der Sonne zu Staub zerfallen. Ohne mich gäbe es diesen Verbund an Jägern nicht. Oder wer, glauben Sie, hat die ersten Riegen ausgebildet und bis heute zusammengehalten? Ich für meinen Teil könnte gut auf Ihre bornierte Sicht der Dinge verzichten, doch die anwesenden Herren hier denken wohl, dass Ihre Jungend Ihnen mehr Einsicht in gewisse Zusammenhänge verleiht. Sie haben mich überstimmt, et voilà, muss ich mich von einem Grünschnabel beleidigen lassen!“


    Mina sprang von ihrem Stuhl auf und streifte sich das vermeintliche Kleid von den Schultern, das sich als mantelähnlicher Überwurf herausstellte. Darunter trug sie etwas, das auch Cat zur Jagd angelegt hätte. Ein hautenges Trikot aus Leder, wenn sie raten müsste, dazu blickdichte Strümpfe, viktorianisch anmutende Stiefeletten, einen mit Waffen bestückten Kampfgürtel um die schmale Taille und eben dieses breite Kropfband, das sie nun ebenfalls ablegte und ihm den Tisch herum auf den unkooperativen Jäger zuging, der sichtlich unangenehm berührt von ihrer Nähe zurück zuckte. Mina präsentierte ihm den weiß schimmernden Hals, auf dem sogar Cat in einiger Entfernung Bissmale erkennen konnte, die wie die eines Tieres aussahen. Da hatte sich jemand ohne Rücksicht auf Verluste bedient. Grausig. Cat kannte das beklemmende Gefühl, wenn der Feind seine Fänge rücksichtslos durch die Haut jagte. Aber das sah nicht nach einem einmaligen Angriff aus. Es musste wieder und wieder geschehen sein.


    „Ich habe dem Grafen leider gefallen und er rächte sich an den Männern, die ihn angegriffen und aus London vertrieben hatten, indem er mich zu seiner… unwilligen Gespielin machte. Ich betete darum, sterben zu dürfen, doch er hielt mich am Leben. Ich musste tun, was er verlangte und dachte, ich würde dem Wahnsinn anheimfallen, aber es scheint, dass mein Geist nicht schwach genug war, völlig von ihm gebrochen zu werden. Die Vorväter dieser Männer hier kamen, um mich zu befreien, doch es war zu spät. Ich war schon ein Geschöpf der Nacht. Dem Tod geweiht, da mein Herr und Meister von ihnen im Kampf besiegt worden war. Ich hätte ohne sein Blut nicht lange überleben können… Es gab nur noch einen Ausweg, also verlangte ich von Abraham, mich samt dem Schloss in Flammen aufgehen zu lassen, weil keiner von ihnen es fertig brachte, mir den Kopf abzuschlagen. Ich wurde allerdings gerettet. Details erspare ich mir lieber… Es war ein Vampir, allerdings ein Geschöpf des Tages, weil ihm Sonnenlicht nicht das Geringste ausmachte. Sein Blut bedeutete Leben und Freiheit. Ich möchte hier niemanden mit den ergreifenden Einzelheiten des damaligen Wiedersehens mit meinen Rettern langweilen, aber seit dieser Zeit haben sich die Familien dem Kampf gegen das Böse verschrieben, ohne dabei zu übersehen, dass es auf der anderen Seite nicht nur Dunkelheit gibt. Und dennoch gibt es immer noch Ignoranten, die sich gegen die Wahrheit sperren, nicht wahr, mein Freund?“


    Cat war wie vor den Kopf geschlagen. Sie hatte ihren Vater bisher nie in der Rolle des Kriegers wahrgenommen. Er war nur ein weiterer Feind in ihrem Leben, den sie mit Händen und Klauen von sich fernhalten würde. Manasses hatte diese junge Frau also befreit? Sie runzelte die Stirn und wünschte sich, Nico wäre hier, weil ihr die Zusammenhänge nicht ganz klar waren. Mina war ein Ghoul gewesen, der nicht den Verstand verloren hatte, oder nicht? Wozu dann der Blutbund mit dem Grafen? Und zudem schien sie nicht zu einer blutrünstigen Bestie geworden zu sein, obwohl sie doch über einen gewissen Zeitraum in Gefangenschaft gewesen sein musste. Was hatte sie dabei alles erdulden müssen? Cat wagte nicht, sich das näher auszumalen. Allein der Gedanke ließ in ihr Übelkeit aufsteigen. Das hätte ebenfalls ihr Schicksal sein können, wenn sie nicht Nathan begegnet wäre, der ihr ein neues Leben geschenkt hatte. Empfand Mina Manasses gegenüber ähnlich viel Dankbarkeit für ihre Rettung?


    Ihr Griff um Morris’ Handgelenk wurde schwächer, wobei sie ihm ein entschuldigendes Lächeln zuwarf. Er nickte ihr zu, obwohl er ja nicht ahnen konnte, wie nah ihr die ganze Geschichte ging. Er dachte wahrscheinlich, sie würde sich nur über die Anwesenheit eines Vampirs, ihres Intimfeindes, aufregen.

    Wie würde der Jäger reagieren, der augenscheinlich keinen Unterschied zwischen Aryaner oder Immaculate machte? Eigentlich hatte sie gedacht, dass es in Amerika keine solchen Jäger mehr gab, aber wer war sie schon, das zu beurteilen. Sie hatte sich ja erfolgreich von allem ferngehalten, soweit es ging, um sich selbst zu schützen.

    Ihr Blick klebte förmlich an Mina, mit der sie gerne ein Gespräch unter vier Augen geführt hätte. Sie musste einfach bis nach der Sitzung warten, aber Geduld war ja noch nie ihre besondere Stärke gewesen, schon gar nicht bei nahendem Vollmond, obwohl sie sich wirklich zusammenriss.


    Der „Ungläubige“ sprang von seinem Stuhl auf, ohne dass Mina auch nur mit der Wimper zuckte, und entfernte sich mit ein paar aufgebrachten Schritten vom Tisch, um dann stehen zu bleiben und vermeintlich in die Schatten zu starren, die durch das tanzende Kerzenlicht entstanden.

    Seine breiten Schultern zuckten dann und wann, als wollte er sich auf die Frau stürzen, die hinter ihm lauerte.


    „Eine wirklich herzergreifende Geschichte… Madame Mina.“, begann er mit ruhiger Stimme, die wenig amerikanisch klang, vielleicht Ostküste und Elite-Uni? England schien ihr unwahrscheinlich. In jedem Fall sehr gebildet und beherrscht, da er zwar ihre Anrede kühl klingen ließ, aber sonst nicht ausfallend wurde, wie man es von den altmodischen Jägern gewöhnt war.


    „Soweit mir bekannt ist, verfügen Vampire über mentale Fähigkeiten und sind somit in der Lage, Menschen zu manipulieren. Wer weiß, was diese Truppe hier alles schon für Sie geleistet hat…? Jeder der hier Anwesenden könnte unter Ihrem Bann stehen!“

    Der Typ stieß die Luft durch die Nase aus, was sich wie ein leises Schnauben anhörte und ging dann die Reihen der Bücher entlang, als wäre er hier in einer öffentlichen Bibliothek und auf der Suche nach Lesestoff, dabei steuerte er nur den Hauptausgang an, der dem gegenüberlag, durch den Cat und Morris den Raum betreten hatten. Er blieb allerdings zwischen zwei Regalen stehen, als der Undertaker sich ebenfalls in Richtung Tür bewegte. Ein kleines Katz- und Mausspiel.


    Cat war beinahe versucht, den Mann zu lesen, um seine Pläne zu durchleuchten, doch sie war davon überzeugt, er würde den Eingriff in sein Hirn bemerken, wenn er schon so angestochen auf diese Vorstellung reagierte. Menschliche Gehirne waren bei Weitem nicht so leicht zu manipulieren, wie man gemeinhin glaubte. Es kam auf einige Faktoren an: Die Intelligenz, die seelische Disposition und die Charakterstärke. Sie könnte ihn vermutlich hypnotisieren aber nicht so leicht beeinflussen wie Theron oder Nathan, die ja Meister in diesem Spiel waren, ohne die Gehirnwindungen der betreffenden Personen für immer zu verkorksen.


    Mina legte ihren Kopf zurück und lachte amüsiert auf: „Ja, das wäre allerdings praktisch, wenn ich mir alle Menschen zu Willen machen könnte… Dann würde ich sicher nicht meine und Ihre Zeit mit diesem Gespräch hier verschwenden. Natürlich könnte ich mich an Ihrem Hals gütlich tun, allerdings würde das eher den Wahnsinn oder den Tod nach sich ziehen. Ich habe nicht die Macht, neue Vampire zu erschaffen. Und glauben Sie mir, es gibt genug Irre da draußen, die mich darum gebeten haben, weil sie es als romantisch aufregendes Abenteuer betrachten, ewig zu leben. Ich sollte nie ein Vampir sein, doch im Angesicht des Todes trifft man schon manch kopflose Entscheidung, also mache ich das Beste daraus, mein Freund. Die Männer hier haben mich überstimmt. Sie sind die Köpfe der bedeutendsten Jägerfamilien in den Staaten und in Europa… Sie sollten dazu gehören, doch das funktioniert nur, wenn sie ein paar Tatsachen akzeptieren. Zum Beispiel, dass es im Vampirlager verschiedene Fraktionen gibt. Ein Mann Ihres Intellekts sollte doch in seiner Laufbahn die ein oder andere Diskrepanz schon aufgefallen sein. Die nachtaktiven Bestien sind natürlich gefährlich… Wobei es darunter sicherlich auch Ausnahmen gibt. Ich bin eigentlich ganz klar im Kopf und sehr froh, nicht mehr von menschlichem Blut abhängig zu sein. Ich ziehe es vor, von einem anderen Vampir genährt zu werden…“


    Eine kleine Pause entstand und Cat spürte den Blick der Frau kurz auf sich, so dass ihr klar wurde, welchen Vampir Mina meinte. Manasses kannte diese Lost Soul also persönlich vielleicht sogar sehr persönlich. Sie entsprach seinem Typ: Schlank, langbeinig, dunkelhaarig mit hellen Augen. Ihre Mutter passte in dieses Raster und auch seine verstorbene Frau, Thora, die Nico ihr ja beschrieben hatte, nachdem das Orakel deren Geist bei der Noctis Transitus herbeigerufen hatte. Cat versuchte, sich zu erinnern, seit wann Thora und Manasses miteinander verbunden gewesen waren, doch sie hatte sich nicht bemüht, sich Dinge zu merken, die ihren Vater betrafen. Es reichte völlig, dass sie Nathan zuliebe gelegentliche Kontaktaufnahmen seinerseits ertrug. Und wenn sie jemals heiraten wollte, dann stand ihr Manasses im Weg. Ohne seine Anwesenheit würde die Zeremonie niemals durchgeführt werden. Cat befand sich in einer verdammten Zwickmühle.


    „Die Zeiten haben sich geändert, seitdem das Plasma erfunden wurde, doch die nachtaktiven Vampire ziehen die alte Lebensweise vor und jagen sich ihre Beute lieber, wobei ihnen egal ist, wie viel sie nehmen und ob sie dabei nicht mehr verwertbaren Abfall hinterlassen! Natürlich leben einige von ihnen auch unauffällig und nehmen nur so viel, wie sie zum Leben brauchen. Man kann sich auffälliges Verhalten nur leisten, wenn man mächtig genug ist, sich gegen die Jäger zur Wehr zu setzen. Es ist nun einmal ihre Natur, sich von menschlichem Blut zu ernähren, sie werden so geboren und mit der Überzeugung aufgezogen, dass es ihr gutes Recht ist, sich zu nehmen, was sie zum Leben brauchen. Bei euch Menschen ist es doch nicht anders… Es gibt auch unter ihnen Abschaum, der sich einen Deut um ein Leben schert. Dafür gibt es bestimmte Instanzen, die sich um Recht und Ordnung kümmern. Das tun wir auch, aber dafür müssten Sie vielleicht Ihre Scheuklappen ablegen. Es ist nur ein einmaliges Angebot meinerseits. Weiteres sinnloses Meucheln völlig harmloser Zivilisten wird in der Zukunft nicht mehr hingenommen werden. Aus zuverlässiger Quelle weiß ich, dass bedrohliche Feinde auf uns lauern, die eine geballte Gegenwehr von Nöten machen. Ob nun noch in Ihrer oder in der nachfolgenden Generation. Das 21. Jahrhundert sollte endlich Einsicht und den Wandel bringen!“


    Cat für ihren Teil war beeindruckt von der Frau, die gut und gerne Reden im Parlament hätte halten können. Aber sollte sie wirklich so weit gehen, auch unter den Aryanern Unschuldige zu vermuten? Ja, warum nicht. Unter ihnen gab es sicher genauso Abtrünnige wie unter den Immaculate. Sie musste nur an Rays Mutter denken, die die Flucht vor ihrem Lord ergriffen hatte oder an Winston, der Wendy schlimmer als ein Ghoul behandelt hatte. Es war eben doch nicht alles Schwarz oder Weiß und das machte die Sache verdammt kompliziert. Sie hatte ja selbst jahrelang daran geglaubt, dass es nur das ultimative Böse gab und dass sie zum Teil aus dieser Saat entsprungen war.


    Sie wollte Morris zu wispern, dass sie später unbedingt reden mussten, wenn sie alle unter sich waren. Ohne den Lauscher aus der aggressiven Fraktion. Mina Harker als Verbündete zu gewinnen, sollte ihr erklärtes Ziel werden. Eine Frau unter Jägern war sowieso eine Seltenheit, vielleicht würde sie es als Gallionsfigur schaffen, alle Jäger hinter sich zu vereinigen, wenn sie schon Morris, Van Helsing und die anderen hinter sich stehen hatte.


    Cat hielt jedoch still, als ihr tierischer Sinn Gefahr meldete. Es war wie ein Flattern im Magen, ein kalter Lufthauch, der sie streifte und ihre Augen wurden hinter den dunklen Gläsern sofort schärfer. In dem dunklen Raum war alles in Ordnung. Die Vibrationen gingen nicht von dem jungen Mann aus, der seinen Rücken nun in scheinbar entspannter Pose an das Edelholz der Bücherregale lehnte.

    Es war viel mehr das Schlagen von Flügeln und das leise Trippeln von kleinen Füßen, was sich Cat nicht erklären konnte. Wenn es sich um Tauben oder Ungeziefer handeln sollte, würde sie nicht so angestochen reagieren. Langsam erhob sie sich von ihrem Stuhl und stützte sich dabei mit beiden Händen auf der polierten Tischplatte ab, während ihr scharfes Gehör weiterhin von den fremdartigen Geräuschen bestürmt wurde.


    „Ich glaube, diese Sitzung sollte vertagt werden… Da ist etwas im Anmarsch! Etwas Gefährliches!“, verkündete sie mit klarer Stimme, auf die unheilvolles Schweigen folgte.

    Die Jäger sprangen allesamt auf ihre Füße, auch der Zweifler unter ihnen, und gingen in Hab-Acht-Stellung.


    „Scheiße! Sie hat Recht! Ich habe soeben den Kontakt zu den Wachen am Hintereingang verloren… Vorne scheinen sie zu kämpfen, ich höre ihre Schreie… Schüsse… Was zum Teufel ist das los?!“, bellte der Kahlköpfige in ein Kommunikationsgerät, das sich anscheinend im Bügel seiner Sonnenbrille verbarg.


    Cats Arme überzogen sich mit einer Gänsehaut, als die Präsenz der Bedrohung stärker wurde. Sie fummelte ungeduldig an der Schnalle des breiten Gürtels und zerrte dann den Rock achtlos herunter, den sie mit dem Fuß zur Seite kickte. Sie brauchte Beinfreiheit und Zugang zu ihrer einzigen Waffe.


    -Wir werden umzingelt… Der Hintereingang muss gesichert werden… Mina? Sie und ich vorne? Wenn sie uns hier drin einschließen, dann machen sie Hackfleisch aus deinen Männern! Das sind viele… sehr viele!-


    Minas Gesicht wurde zur eisigen Maske und sie sprang mit einem Rückwärtssalto genau vor ihr Transportbehältnis, aus dem sie diverse Waffen zog. Cat fing das Kurzschwert geschickt auf, dessen Klinge mit einem wellenartigen Muster überzogen war. Damaszener Stahl oder gar Platin, wenn sie raten müsste. Verdammt exklusiv und teuer. Die Schmiedekunst erinnerte sie beinahe an die von Bone, so dass der Waffenlieferant im Hause Faelis zu vermuten war. Ein weiterer Hinweis auf eine mögliche Beziehung zwischen den beiden.


    „Geht an die Hintertür und versucht, die Angreifer vom Eindringen abzuhalten… Ich gehe mit Morris’ Freundin nach vorne!“, befahl die Anführerin.

    „Keine Widerrede! Sie kann mir am besten helfen.“, setzte sie gleich hinzu, um ihre Männer zum Handeln zu motivieren.


    Dennoch zögerten Morris und der Undertaker, so dass Cat die Brille zur Seite warf und die Augen rot aufleuchten ließ und auch ihre oberen Beißer bleckte.

    „Ich war früher schon gut, oder nicht Morris? Was glaubst du, was ich heutzutage anrichten kann? Erklärungen gebe ich gerne… aber SPÄTER!“, fauchte sie nachdrücklich, da sich ihr Instinkt immer dringlicher meldete. Die Katze in ihr spielte schon verrückt.


    Sie teilten sich auf, mit den Waffen ausgestattet, die eben zur Hand gewesen waren. Als sie die schwere Tür erreichten, wollte Cat die Außenwachen gern in Sicherheit bringen, allerdings hatte sich das damit erledigt, als sie ein dumpfes Poltern, Schüsse, Lichtblitzte und Schmerzensschreie hörten, die in immer höhere Frequenzen aufzusteigen schienen, dann roch sie das Blut, das durch den schmalen Spalt zwischen Tür und Teppichboden sirupartig ins Zimmer lief.

    Wieder ein Poltern, doch diesmal war es leiser, punktueller und mit einem leisen Schaben begleitet, dann hörte sie zuerst das aufgeregte Fiepen und anschließend das garstige Krächzen von Vögeln.


    „Ratten und… Aaskrähen! Widerlich!“


    Mina erschauerte, da sie sich vermutlich an alte Begegnungen erinnerte. Aryaner und ihre Fähigkeit, sich in niedere Lebensformen zu verwandeln. Cat fand das genauso widerlich.

    Das Schaben schien plötzlich von oben zu kommen, so dass Cat einen Blick hinauf in die Galerie warf, der ihr den Mund beinahe offen stehen ließ. Dort gab es verdunkelte Oberlichter, denen sie bisher keine Beachtung geschenkt hatte, dahinter konnte sie dunkle Schatten erahnen, die sich immer wieder gegen die Scheiben warfen oder mit ihren Krallen ein unschönes kreischendes Geräusch darauf verursachten.


    „Scheiße!“, fluchte Cat, da sie sich weiter aufteilen mussten. Jemand musste für die Rückendeckung der beiden unteren Teams sorgen. Sie waren umzingelt!


    „HAGEN! Feuer, wir brauchen Feuer, falls sie von oben durchbrechen sollten!“, schrie Mina zu den Männern am anderen Ende des Raumes herüber.


    „Solange sie nicht eins sind, kann man sie nur töten, wenn alle Teile von ihnen brennen oder geköpft wurden! Ihre Bisse sind nicht tödlich aber schmerzhaft… Lasst sie ja nicht an eure Augen!“, rief Cat hinterher, da sie nicht wusste, was der Truppe an Wissen über diese Art des Angriffs bekannt war.


    Ich HASSE Ratten!

    Cat war schon zu oft in Kanalisationen auf die Jagd nach Ghouls gegangen, so dass sie die Nähe dieser Biester nur äußerst ungern ertrug. Beinahe kam es ihr vor, als würde Kloakengeruch vom Boden in ihre Nase aufsteigen.


    „Wir können nicht raus… Wir müssen hier drin kämpfen! Hilf mir, die Tür zu verrammeln! Wenn sie von oben kommen, dann haben sie beide Etagen erobert!“

    Gemeinsam mit Mina war es Cat ein Leichtes, eines der schweren Regale vor die Tür zu schieben, nachdem sie es aus seiner Verankerung gerissen hatten, dann barst auch schon die erste Scheibe mit einem lauten, unheilvollen Klirren.


    Eine Flut von schwarz gefiederten Vögeln ging kreischend auf sie hernieder und sie wehrten sich mit allem, was sie hatten. Flammen, Kugeln und den scharfen Klingen ihrer Schwerter oder Messer. Cat sprang mit einem Satz auf die Galerie und richtete oben so viel Schaden wie möglich an, so dass ein Regen aus Blut und Federn durch den Raum spritzte. Dann kamen die Ratten… Jede von ihnen beinahe so groß wie eine Bisamratte mit scharfen Reißzähnen. Ihre brennenden Kadaver erfüllten die Luft mit einem beißenden Gestank und der Rauch aus den Federn ließ die Luft schwer von unangenehmen Gasen werden, die einem in den Augen brannten. Sie hörte die anderen aufschreien, wenn ein Hieb eines Schnabels oder der Biss einer Ratte sie traf, doch sie konnte von hier oben nichts tun, außer so viele Ratten wie möglich abschlachten. Die Biester waren scharf auf sie, nachdem sie das Blut aus einem Kratzer, den ihr die Krallen einer Krähe verpasst hatten, witterten.


    Ja, kommt zu Mama, ich hab auch einen leckeren Nachtisch für euch!, dachte Cat grimmig und spießte ein Biest nach dem anderen beinahe synchron jeweils mit Messer und Schwert auf, um sie gleich von sich zu werfen. Sie ließ einen wahren Berg von toten Kadavern nach unten regnen, doch der stetige Strom schien irgendwie nicht enden zu wollen, als hätte die Hölle ihre Tore geöffnet und das Ungeziefer auf sie gehetzt.


    Dann barst die hintere Tür auf, zu deren Verbarrikadierung sie noch nicht gekommen waren. Cat ließ sich rückwärts über die Brüstung der Galerie fallen, wobei sie noch ein paar Biester im Flug erledigte, die sich an sie dranhängen wollten. Breitbeinig kam sie leicht gehockt auf dem Boden auf und bekam mit, wie sich die Jäger wieder auf die Füße rappelten, als wären sie von der Welle einer Detonation auf den Boden geworfen worden, wobei sie sich der Flut der Ratten erwehren mussten, die drohte, sie unter sich zu begraben.

    Mina kam eben polternd aber sicher auf dem Tisch auf. Die widerlichen Viecher schienen sich neu zu formieren. Aus wabernden Rattenleiber und flatternden schwarzen Schatten wurden formlose Körper, die langsam zu einer Einheit verschmolzen und eine Metamorphose durch machten, bis sie sich zu zähnefletschenden Vampiren umgewandelte hatten, deren weiße Körper noch mit Blut, Fellfetzen und Teilen von Gefieder bedeckt waren. Es war wie in einem schlechten Horrorfilm, als hätte jemand schleimiges Gekröse auf ihren Leibern verteilt.


    Der Undertaker jagte einen Teil von sich weg, indem er einen kleinen Flammenwerfer auf ihre Füße richtete, damit sich die Jäger um und hinter Mina formieren konnten. Er hatte die Flamme jedoch kaum angeworfen, da wurde der kahle Hüne von den Füßen gefegt und landete krachend mit dem Rücken gegen eines der Regale am Ende des Raumes, so dass sein breiter Rücken Holz zum Bersten brachte. Ein schwarzer Schatten, der sich blitzartig bewegte, hatte ihn unvermutet getroffen, der nun zum Stillstand kam.


    Ein schweres Cape wehte flatternd um einen groß gewachsenen Mann herum, der plötzlich mitten im Raum stand und dessen rot glühende Augen Mina ins Visier nahmen. Seine Haare waren lang und weißblond, fielen schwer und glatt auf die breiten Schultern. Wie ein Dandy aus dem vorletzten Jahrhundert stützte er sich auf einen Spazierstock, dessen Spitze mit einem Rubin-Totenkopf verziert war, der selbst in der schwachen Beleuchtung des Raumes angriffslustig funkelte. Die Fensterscheiben waren kaputt, doch inzwischen war es draußen sowieso Nacht geworden. Der rettende Sonnenaufgang würde noch Stunden auf sich warten lassen.

    Cat wollte ihn sich besser ansehen, doch Morris stellte sich ihr in den Weg und blockierte mit seinem muskulösen Körper die Sicht auf sie. Hatte er noch nicht kapiert, dass sie hier der Schutz war und nicht er? Aber wie sollte er das wissen, er dachte bestimmt, sie wäre wie Mina eine Lost Soul.


    Der Fremde mit dem attraktiv glatten Gesicht, das noch nicht an die Fratze eines Aryaners erinnerte, streckte die Hand nach Mina aus.

    „Ergibst du dich freiwillig in meine Hände, Weib? Wenn nicht, dann werden deine Männer eines langsamen qualvollen Todes sterben.“, verlangte er mit herrischer Stimme, als wollte er Mina um ein Date bitten. Was sollte das?!


    Mina ging auf dem Tisch in die Hocke und legte den Kopf schief, wobei sie dem Vampir ein geringschätziges Lächeln schenkte. Nach ihrer viel zu nahen Bekanntschaft mit dem Grafen Dracula konnte sie sich wohl kaum mehr von einem solchen Angebot begeistert zeigen.


    „Und wenn ich mit dir gehe, dann sterben sie schnell und weniger qualvoll? Vergiss es! Ich ziehe es vor, ein paar von diesen widerlichen Ausgeburten mit mir in die Hölle zu nehmen, die mich schon seit Jahrzehnten erwartet!“

    Die Jäger rückten näher an ihre Anführerin, während die Miene des Aryaners scheinbar unbewegt blieb.


    „Tötet sie alle, aber dem Weibsbild darf vorerst kein Haar gekrümmt werden! Ihr Kopf gehört meiner Lady! Denkt daran, sie hat meinen ältesten Sohn auf dem Gewissen!“, zischte er schon mit ein wenig mehr Unmut in der kalten Stimme.


    Cat packte Morris an den Oberarmen und schubste ihn zur Seite, um sich selbst vor Mina zu stellen und dabei die Arme mit den gezückten Waffen vom Körper weg zu halten, um sie zum Einsatz frei zu haben. Sie maß den Fremden mit einem sehr abschätzigen Blick von Kopf bis Fuß.


    „Falsche Frau, mein Guter! Der Kopf deines missratenen Sohnes hat mir als Bowlingkugel gedient.“, flötete Cat mit zuckersüßer Stimme, die ihre derzeitigen Verbündeten nach Luft schnappen ließ. Ob er ihr glauben würde? Jedenfalls schien er zu wissen, dass eine Frau seinen kleinen Liebling auf dem Gewissen hatte. Da die üblichen Verdächtigen nun ausschieden, würde er sich vermutlich an die Frauen halten, die er aufspüren konnte. Viele würden es nicht sein. Hatte am Ende einer von Milchbubis Männern das Massaker überlebt?


    Der ungebetene Eindringling schnappte auch oder vielmehr sog er die Luft durch die bebenden Nüstern, wobei seine Augen einen Moment so hell aufflackerten, dass es beinahe aussah, als würden Laserstrahlen aus seinen Augenhöhlen schießen. Seine und Minas Männer (wenn man bei dem ekelerregenden Anblick, den seine Armee auf sie bot, von Männern sprechen konnte) waren bis in die Haarspitzen angespannt und so sprungbereit, wie man nur sein konnte.

    Die äußeren Mundwinkel des Aryaners hoben sich leicht an und dann wuchsen auch schon seine Fangzähne, was Cat veranlasste, das Gesicht angeekelt zu verziehen, da sie ja wusste, wie sein Gebiss im Ganzen aussehen würde, da nutzte es auch nichts, dass er sonst ein geradezu erträglicher Anblick war. Der Junge, den Romy platt gemacht hatte, war anscheinend mehr nach der Mutter gekommen.

    Cat umfasste ihre Waffen noch fester, als ihr einfiel, dass dieser Kerl Ash’ Erzeuger sein musste. Die Haarfarbe hatte er vererbt, aber das war zum Glück auch alles. Und wie er sie gerade ansah, waren ihre Worte einfach an ihm abgeprallt, weil er ein paarungsbereites Weibchen witterte.

    Ekelhaft! Aber vielleicht ganz nützlich, Cat war versucht, die inzwischen schon verheilten Kratzer erneut zum Bluten zu bringen.


    Cat hatte allerdings nicht mehr mit Mina gerechnet, die just diesen Moment ausnutzte, um sich über sie hinweg auf den Aryaner-Lord zu katapultieren. Cat hatte das Gefühl, alles nur noch in Zeitlupe zu sehen, ihre Augen verwandelten sich zuerst, dann jagte ein beinahe unerträglicher Schmerz durch ihre Glieder, der sie in die Knie zwang.


    „NEIN! MINAAAAAAAAAAA…!“


    Der Aufschrei kippte in ein lang gezogenes wütendes Grollen, das die Krähen und Ratten feige zurückweichen ließ. Sie erkannten, da sie selbst gerade halb Tier waren, schließlich die weit gefährlichere Spezies.

    Beim nächsten Wimpernschlag sprang schon die verwandelte Löwin der Lost Soul hinterher, die selbst keine Chance gegen einen Aryaner-Lord haben würde. Schneller als Mina blinzeln konnte, wurde sie an der Kehle aufgefangen, so dass sie die Krallen des Lords in ihr Fleisch bohrten. Mit der anderen entwaffnete er die überraschte Frau und schlug dann mit brutaler Hand mitten in ihr Gesicht, so dass ihr die Nase brach und ihr Blut ihm ins Gesicht spritzte.


    Die Löwin bekam nicht mehr mit, dass die Jäger dem Beispiel ihrer Anführerin folgten und das Ungeziefer nun erfolgreicher bekämpfen konnten, selbst wenn die Gegner in der Überzahl sein sollten. Waren sie das nicht immer?

    Das Tier mit dem golden schimmernden Fell sprang dem Aryaner an den Hals, so dass er hinten über kippte und Minas Hals losließ, die sich abrollte, nach ihrer Waffe suchte und sich erneut ins Getümmel stürzte. Sie war an den Anblick von menschlichen Großkatzen gewöhnt und kümmerte sich lieber um die Bekämpfung des anderen Abschaums, auch wenn sie kaum noch durch die Nase atmen konnte.


    Die Fangzähne der Löwin richteten beträchtlichen Schaden an, so dass der Körper des Lords sich in schmerzhaften Zuckungen wand, doch bevor sich das prächtige Tier richtig an seinem Opfer gütlich tun konnte, durchfuhr es ein leichtes Zittern, das sich in kleinen Wellen auf dem glänzenden Fell fortsetzte. Die Löwin riss den Kopf zurück und brüllte so laut, dass sie sogar die Kampfschreie aus dem Getümmel um sie herum übertönte, doch ihr Rufen bewirkte nur, dass die anderen es mit der Angst zu tun bekamen und ihre Verbündeten noch verbissener kämpften.

    Der Lord robbte auf dem Rücken von ihr weg, während seine linke Hand die zerfetzte und blutenden Kehle und die andere noch den schimmernden Totenkopf seines Stockes hielt, der sich als hinterhältige Stichwaffe herausgestellt hatte. Cat kauerte plötzlich wieder als splitternackte Frau über dem Lord und ihr weit aufgerissener Mund war mit seinem Blut verschmiert. Ihre Augen glühten rot und die zwei Paar weit ausgefahrene Fangzähne gaben ihr immer noch einen animalischen Anstrich.


    „Du wirst mir gehören und einen neuen Thronerben gebären!“, keuchte Rukh mit gurgelnden Lauten, der von ihrem Anblick auf perverse Art und Weise angezogen wurde.


    Eigentlich hasste er nichts mehr als aufsässige Frauen, doch diese hier… diese hier erinnerte ihn an eine andere Wildkatze, nur dass diese hier viel wilder und weit gefährlicher war. In seiner Vorstellung brach er ihren Willen auf hunderte Arten, die ihm das Leben in der Ewigkeit versüßen würden. Er zog die Klinge aus ihrer Wunde und materialisierte sich dann in Sicherheit, auch wenn es ihn verletzt große Anstrengung kostete. Am Türrahmen kam er zum Stehen und hielt sich schwankend an dessen Rahmen fest. Durch seine Untergebenen ging ein Ruck, um dann gemeinschaftlich abzuziehen, wobei einige von ihnen noch durch gezielte Hiebe der Jäger fielen. Dem Lord kam es wohl auf die ein oder andere Ratte nicht mehr an. Von Belohnung ihrer Loyalität hielt der Mann anscheinend nicht viel, oder es ging ihm einfach nur um seinen armseligen, mickrigen Arsch.


    Cat hielt sich die schmerzende Seite und fühlte sich in die Vergangenheit zurückversetzt, als ihr schon einmal ein böser Stich in die Rippen gefahren war. Langsam erhob sie sich aus der gebückten Haltung und spürte die ersten Auswirkungen des Blutverlustes, so dass ihre Fänge sich zurückzogen und das Glühen aus ihrem Gesicht verschwand. Ihr Atem ging heftig, sie wollte schon zum nächsten Angriff ausholen, doch ihre Widersacher ergriffen nun endgültig die Flucht, nachdem der Lord sich schwer auf zwei seiner Gefolgsleute stützte. Sie verschwanden in den Schatten und man hörte wieder Flügelschlagen und das Trippeln von Füßen.

    Cat drehe sich langsam zu den Jägern um, die hinter ihr wie erstarrt standen, nachdem die Gefahr für das Erste gebannt war. Ihre Augen suchten nach Mina, die sie auf dem Boden liegend entdeckte, während ein junger Mann neben ihr in die Knie gegangen war, der eine dunkle Hornbrille trug. Gerade wollte Cat der Name nicht einfallen, aber sie würde wetten, dass es sich dabei um den Arzt handelte, genauer gesagt um seinen Nachkommen, der im vorletzten Jahrhundert an der Jagd auf den Grafen Dracula beteiligt gewesen war.


    „Scheiße, Cat! Warum hast du mir nichts gesagt…?!“, hörte sie Morris fluchen, der plötzlich hinter ihr stand und einen schweren Stoff um die Schultern legte.

    Schwarzer Samt, der mit kühler Seide gefüttert war. Dankbar schlüpfte sie in die Ärmel, auch wenn das Strecken des linken Armes wehtat, weil die Klinge eine der Rippen gestreift und die Knochenhaut bei der Heilung ordentlich schmerzte. Der Mantel gehörte Mina, sie hatte ihn vorhin noch für ein altmodisches Kleid gehalten, weil er einen hohen Stehkragen besaß und so am Oberkörper abgenäht war, wie man es von der Schnittführung der viktorianischen Mode kannte.


    Noch bevor sie den Mantel ganz schließen konnte, schob Morris sie schon mit sanftem Griff um die Schultern in Richtung Tisch, an dem kein Stuhl mehr stand, weil sie im Kampfgetümmel umgefallen waren. Mit der rechten Hand schob sie sich die losen Haare aus dem Gesicht und wünschte sich, etwas zum Abwischen für das Gesicht zu haben, weil das Blut um ihren Mund langsam eintrocknete. Irgendwie schien es ihr nicht passend, es zu verspeisen. In Anbetracht dessen, dass sie Ash gegenüber lieber nicht verlauten lassen wollte, seinen Erzeuger angeknabbert zu haben.


    „Es… geht… schon! Wirklich! Ich hab schon weit Schlimmeres eingesteckt!“, fauchte Cat ziemlich ungehalten, weil sie kein großes Aufhebens um die Wunde machen wollte. Es war nur der nahende Vollmond, der ihre Nerven zusätzlich ankratzte.


    Die Adrenalinkonzentration in ihrem Blutkreislauf reichte nicht mehr aus, um sich erneut zu motivieren, viel Gegenwehr zu leisten, wenn es keinen Feind mehr anzugehen galt. Morris gab sie kurz frei, da er einen Stuhl vom Boden aufheben wollte, so dass Cat den Blick suchend durch den Raum gleiten lassen wollte. Wie ging es den anderen? Hatten sie womöglich jemanden verloren? War noch jemand außer Mina verletzt? Sie sollte sich sofort…


    Ihr Blick blieb aber ziemlich abrupt an der Mündung einer Waffe hängen, die auf sie gerichtet war. Cat folgte dem Lauf, der Hand und dem Arm, der sie hielt, um dann weiter aufzusehen und die Augen weit aufzureißen, als sie der wütende und hasserfüllte Blick traf, der sie zuerst auf der Stelle festfrieren und dann, als sich die Erstarrung löste, in die Knie gehen ließ. Ihre rechte Hand fuhr zu ihrem Gesicht, um ihren Mund zu bedecken und dann hörte sie das leise Klicken. Die Waffe war entsichert.


    Cat starrte mit glasigem Blick in die Augen ihres Gegenübers, sie wagte nicht, zu atmen, zu denken oder irgendetwas zu tun. Sie schien wie festgefroren. Ihr Körper wollte ihr nicht mehr gehorchen und alles um sie herum verschwand hinter einer dicken Nebelwand. Sie wollte die Hand ausstrecken, aber nicht um sich zur Wehr zu setzen, sie wollte nur den Kontakt herstellen…


    


    ° ° °


    Eine Nonne hatte dem Priester soeben eine Tasse Tee gebracht. Pfefferminz. Günstig im Einkauf und außerdem gesund. Daher besonders beliebt bei seinen Ordensschwestern aber nicht so sehr bei ihm. Schwarztee war ihm lieber, aber er wollte der gutgemeinten Geste sicher nichts Schlechtes abgewinnen.

    Es war viel los gewesen am heutigen Tag. Er hatte eine ausufernde Prügelei verhindert, die beiden Übeltäter aus dem Haus geworfen und dabei natürlich ihr von Gewaltfantasien überbordendes Gehirn manipuliert, damit sie sich nicht vor der Kirche den Garaus machten und jeder ihres Wegs gingen. Dann war eine Nonne beim Aufhängen der Vorhänge im Aufenthaltsraum für die Obdachlosen von der Leiter gestürzt und mit gebrochenem Bein ins Krankenhaus eingeliefert worden. Begleitet von drei höchst aufgeregten Damen ihrer Zunft, die Reverend Drake zuvor beinahe mit ihrem Geschnatter auf die Palme gebracht hatten. Danach hatten sich gehortete Lebensmittelvorräte dank schlechter Verwaltung als ungenießbar herausgestellt und er hatte mit dem kleinen, kurz vorm Verrecken stehenden Kastenwagen noch kurz vor dem eigentlichen Feierabend Spenden abholen müssen, was mehr Zeit beansprucht hatte, als nötig gewesen wäre, wenn nicht dieses unglaubliche Versehen des zuständigen Mitarbeiters passiert wäre, der seine Unfähigkeit tatsächlich auf eine der Schwestern schieben wollte. Doch nicht mit ihm. Nathan durchschaute jede Lüge sofort und hatte auch diesen Mann aus dem Haus geworfen.

    Mit der Tasse Tee kam die Nachricht aus dem Krankenhaus, dass Schwester Mary Jonas bald wieder auf beiden Beinen stehen würde. Nathan dankte jedem, nur nicht Gott für diese Botschaft und versuchte, sich noch einmal auf den Papierkram zu konzentrieren. Vollmond nahte und seine Laune stand ausnahmsweise nicht zum Besten. Und mit einem Mal überkam ihn eine große Unruhe, die nicht einmal ein Schluck Tee dämpfen konnte.


    Cat!

    Die Tasse landete klirrend zurück auf dem Unterteller. Die heiße Flüssigkeit spritzte in alle Richtungen und ergoss sich auf einige der Unterlagen. Nathan war vom Stuhl aufgesprungen und knallte beide Fäuste auf den Schreibtisch, woraufhin sich mindestens ein Dutzend Papiere abhoben und durch die Gegend flogen. Seine mentalen Kräfte walteten einen Moment zu kraftvoll. Seine sonst so sanften Augen glühten und wäre jemand an der geöffneten Tür seines Büros vorbeigegangen, dann hätte er ein ungewöhnliches Geräusch, beinahe wie das Knurren eines erregten Tieres, wahrnehmen können.

    Sie war in Gefahr. In großer Gefahr. Es kam ihm vor, als hätte er einen Namen in seinem Kopf gehört. Mina... oder so ähnlich.


    Automatisch griff er zu seinem Mobiltelefon, das ebenfalls auf dem Schreibtisch zu seiner Linken lag und drückte eine der Kurzwahltasten.

    „Cat ist in Gefahr“, sagte er schlicht, legte augenblicklich auf und entmaterialisierte sich dann an den Ort, wo er sie zu finden glaubte, ohne sich von den Nonnen verabschiedet zu haben. Es war keine Zeit für Höflichkeiten.


    Bestialischer Gestank von Kadavern hätten jedem anderen sicher Tränen in die Augen getrieben. Nathan dagegen sah mit unbewegter Miene auf die blutigen, zerstückelten Reste von Ratten und Vögeln herunter, die er schon sehr oft in seinem Kriegerleben gesehen hatte. Sekunden später starrte auch Chryses darauf, den er angerufen und als Partner auserkoren hatte. Rys hatte seine eigenen Erfahrungen mit Cat. Niemand anderem würde er zutrauen, mit seiner Soulmate und der Löwin in ihr umgehen zu können. Immerhin hatte er schon öfter mit ihr trainiert als Ash. Natürlich waren da noch ihre Freundinnen, aber das Schlachtfeld hier machte klar, dass hier keine Anfänger am Werk waren, die sich von einer neuen Kriegergilde überrumpeln lassen würden. Nathan machte Rys ein Zeichen, leise zu sein, indem er seinen linken Zeigefinger an die Lippen legte. Rys, in schwarzes Leder und nicht wie Nathan im Gewand eines Priesters gekleidet, nickte nur. Von irgendwoher kamen Stimmen.


    Es geht schon, wirklich.. .ich hab schon Schlimmeres eingesteckt...


    Cat!

    Nathans Mund formte ihren Namen lautlos und schon preschte er voran, zertrat mit schwerem Schritt die knackenden Reste der niedergemetzelten Feinde. Die Szene vor ihm war in seinen Augen klarer als klar. Noch bevor der Junge zu Ende überlegen konnte, ob er Cat erschoss oder nicht, war die Pistole erneut gesichert und flog mit hohem Bogen in eine Ecke. Das Handgelenk des Burschen knackte und bog sich wie von Geisterhand nach oben bis zum Anschlag und darüber hinaus. Gebrochen, wie ein Stöckchen. Dann flog auch der Junge.


    Nathan sah ihn vor Wut schäumend durch die Luft fliegen und dann wie in Zeitlupe an der Wand herab gleiten, obwohl alles binnen Sekunden geschah und nichts an dieser seltsamen Choreografie sanft anmutete. Chryses gab ihm Rückendeckung, für den Fall, das ihn irgendjemand aufhalten wollte, was aber nicht geschah. Der Junge, der Cat bedroht hatte, war kurz ohnmächtig, hatte neben dem kaputten Handgelenk ein bis zwei kaputte Rippen aber bestimmt nichts Lebensbedrohliches.

    Rys, der zuerst die Blicke der anderen auf sie beide zu spüren bekam, fletschte mit einem fiesen Grinsen die Zähne. Menschen. Eine Lost Soul und mit Cat eine Immaculate.

    Was war das hier? Eine Art Geheimbund?


    Chryses hatte sein Schwert gezogen, während Nathan sich für den Moment wieder einkriegte und tief einatmete. Er scannte Cat mit seinen Fähigkeiten und er roch ihr Blut unter dem Stoff des altmodischen Umhangs hinweg. Sie war schwer verletzt. Seine Soulmate.

    Und plötzlich fletschte er wie ein wildes Tier seine Zähne. Nathan brauchte keine Waffe. Er selbst war Waffe genug, um den Haufen heruntergekommener Bastarde zu töten, die es gewagt hatten, seine Soulmate anzugreifen. Sein ein und alles. Sein Leben. Ein verwirrtes Blinzeln von Cat und schon stand Nathan nicht mehr in einigen Schritten Entfernung sondern direkt vor ihr. Außer sich griff er in ihr Haar, bog ihren Kopf so, dass sie gezwungen war, ihm in die glutroten Augen zu sehen und herrschte sie dann mit ungewohnt rabiater Stimme an:


    „WER war das? Sag es mir, oder sie sind alle dran!“


    Rys' Einwand, er würde ein wenig zu voreilig handeln, war in seinem Zorn nicht relevant. Viel schlimmer wog, dass Cat allein aus dem Haus gegangen und direkt in eine Falle gelaufen war. Eigentlich hätte Nathan sie bestrafen müssen, doch da er seiner Soulmate nichts antun konnte, würden eben andere leiden. Das war ihm einerlei. Zumindest in diesem Augenblick.


    . . .


    NEEIIIIN!


    Cat blinzelte gegen das Aufbäumen der Löwin, die sie in diesem angeschlagenen Moment jedweder Kontrolle berauben würde. Sie würde zur Gefahr für die anderen werden und das durfte nicht passieren. Sie musste das Schmerzempfinden ausblenden und sich gegen den erneuten Angriff wappnen. Heilen konnte sie später.

    Verständnislos starrte Cat in die rot glühenden Augen, die sie im ersten Moment dem Widerling von Aryaner-Lord zugehörig dachte, doch dann hörte sie die bekannte Stimme in einer ihr völlig unbekannten Tonlage. Ihre Augen mussten ihr Streiche spielen, weil sie Nathan sah aber nicht hörte. Das musste ein Fremder sein, der sie dermaßen anherrschte.


    . . .


    Morris schräg hinter Nathan reagierte zeitgleich mit dem Eindringling in Ledermontur, der sein Schwert gezogen hatte. Seine Kugel ging durch den Schädel des sich umwandelnden Schattens, der sich hinterrücks an Cat angeschlichen hatte, dann kugelte auch schon dessen abgeschlagener Kopf über den Boden, wobei er in einem Haufen verbrannter Ratten und toter Vögel zum Stehen kam. Er war mitten in der Umwandlung erwischt worden und sein Mund war in der lang gezogenen Schnauze der Ratte erstarrt. Und seine Augen waren weit aufgerissen und abgerundet von einer dunklen Iris ausgefüllt, was den Anblick nicht einen Deut niedlicher machte.

    Morris spie angeekelt in dessen Richtung, da der Boden sowieso schon versifft war und ohnehin ein etwas Blut loswerden wollte, das sich nach einem Schlag in die Fresse in seinem Mundraum angesammelt hatte. Am liebsten hätte er den Priester zur Seite gestoßen, um sich Cats Verletzung ansehen zu können. Gerade nutzten wüst ausgestoßene Drohungen doch wenig. Der Typ klang ja beinahe so, als wollte er ihnen die Schuld für das Massaker hier geben.


    . . .


    Mina hatte Colins kümmernde Hände ungeduldig aus ihrem Gesicht geschlagen, sobald sie die Anwesenheit der anderen gespürt hatte. Sie sprang auf die Füße und sah sich das Treiben erst einmal in Ruhe an. Sie konnte die beiden Männer, auch wenn der Eine von ihnen eine Priesterkutte trug, kaum aufhalten. Sie hob nur wortlos eine Hand und schüttelte den Kopf, als ihre Männer sie fragend ansahen. Nur ein kleines Zeichen, damit nicht doch noch einer der aufrechten Jäger sein Leben lassen musste. Sie zupfte ihr Trikot zurecht und wischte einige der darauf haftenden Federn weg, wobei sie mit einem flüchtigen Blick feststellte, dass ihre Strumpfhosen völlig zerfetzt waren.

    Dabei war es ihr besser ergangen als Cat, Morris’ alter Jagdgefährtin, die sich als eine völlig andere Person herausgestellt hatte. Ohne sie wäre sie ganz bestimmt in die Hände des irren Lords gefallen. Er schien ihr noch mächtiger als der Graf zu sein, auf jeden Fall war er älter und befehligte über genug Schergen, um ihnen das Leben zur Hölle machen zu können.


    Isaac humpelte an ihre Seite, sein linker Unterschenkel musste dringend behandelt werden. Diese Biester waren einfach überall gewesen und hatten mit einem Biss richtiggehende Brocken aus dem Fleisch reißen können. Mina erschauerte, obwohl sie eigentlich nicht mehr so temperaturfühlig war wie zu ihren Lebzeiten als sterblicher Mensch, als sie nie nah genug am Kaminfeuer hatte sitzen können. Es war merkwürdig, sich immer wieder mit den Nachkommen ihrer damaligen Vertrauten konfrontiert zu sehen. Isaac sah Abraham unheimlich ähnlich, das Aussehen hatte bei ihm einige Generationen übersprungen. Oft genug waren es nur die Mundpartie oder die Augen, die immer wiederkehrten.


    „Wer ist das Mädchen?“, fragte er leise, wobei er den dunklen Rächer mit dem Schwert nicht aus den Augen ließ, der dem Kadaver des letzten Angreifers eben mit schweren Stiefeln einen Tritt verpasste, so dass er außer Sichtweite von Cat und dem Priester flog, der keiner sein konnte.

    Mina warf dem rotblonden Schopf der Löwin einen beinahe sehnsüchtigen Blick zu.


    "Das ist Catalina, die Tochter von Manasses.“, sagte sie mit tonloser Stimme.

    Isaac nickte mitfühlend und legte einen Arm um die schmalen Schultern seiner Kampfgefährtin. Sie hatte wie jeder andere auch ihre schwachen Momente und teilte sie dann allerhöchstens mit ihm, da er über mehr Wissen die Welt der Vampire betreffend verfügte als jeder andere hier. Und dennoch reichte es nicht aus, um den heutigen Angriff zu verstehen. Mina hatte in den Staaten seines Wissens keinen wirklich mächtigen Vampir gejagt und erledigt, davon hätte er gehört oder wäre gar persönlich dabei gewesen.


    „Colin sieh lieber mal nach dem armen Kerl.“, bat Mina den Arzt der Truppe, der eigentlich ein Psychiater war. Sehr hilfreich wenn es darum ging, die Geheimnisse der Telepathie und anderen Schnickschnack zu ergründen, die die besonderen Fähigkeiten von Vampiren ausmachten. Natürlich konnte er auch nähen, Knochen richten und schienen und derlei Dinge mehr, da es in ihrem Beruf immer wieder zu Verletzungen kam.

    Mina warf Cat einen erneuten Seitenblick zu, der sie in ihrer Vermutung bestätigte, dass es sich bei dem blonden hünenhaften Priester um ihren Gefährten handeln musste. Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem gequälten Lächeln. Sie hatte niemals damit gerechnet, Catalina wirklich zu begegnen, sie hatte sich schließlich vom Haus der Faelis losgesagt. Es war allerdings unmöglich, sich von Manasses zu befreien. Nicht dass er ihr seine Nähe aufzwang. Dazu war er zu kühl und distanziert. Eiskaltes Feuer.


    Sie hatte damals das Kind von Jonathan unter dem Herzen getragen. Vielleicht war das der Grund, warum sie dem Grafen nicht völlig verfallen war. Aber dann hatte er natürlich den zweiten Herzschlag eines Nachts gehört… Mina musste die Zähne fest zusammenbeißen, um die aufsteigenden Bilder zu vertreiben, die sie auch nach über einhundert Jahren nicht vergessen konnte. Sie war unsterblich geworden, aber das Kind musste sterben. Es war noch so winzig klein gewesen. Und nun würde sie niemals die Freuden der Mutterschaft erfahren. Sie war erst vor Jahrzehnten fähig gewesen, Jonathans und ihr Grab aufzusuchen, da sie es für besser befunden hatte, ihn in dem Glauben zu lassen, sie wäre im Schloss des Grafen gestorben.

    Sie war davon überzeugt gewesen, dass sein Verlust das Schlimmste wäre, was ihr in ihrem jungen Leben zustoßen könnte, dann kamen sie und Manasses sich näher. Sechzig Jahre erschienen ihr wie ein Wimpernschlag. Sie fand einen neuen Sinn im Leben und neue Liebe, auch wenn Manasses es einem manchmal schier unmöglich machte, ihm positive Gefühle entgegen zu bringen.


    Und dann trat Thora in sein Leben. Mina hatte nichts von den Gesetzmäßigkeiten der Seelenverbundenheit gewusst, bis Manasses ihnen zum Opfer fiel. Sie konnte nicht dabei stehen und zusehen, wie der Mann ihres Herzens sich in eine andere verliebte. Ihr blieb noch die sich selbst auferlegte Aufgabe und gelegentliche Treffen, bei denen er sie nährte aber nie wieder von ihr nahm. Es ging nur noch um Waffenkunde und Berichte. Ende der sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts hatte er dann verkündet, dass Thora ihr erstes Kind erwartete. Er hatte so glücklich ausgesehen, dass es ihr heute noch den Magen umdrehte.

    Mina schüttelte den Kopf und kam wieder in der Gegenwart an, als Cat gequält aufschrie und den Priester unsanft zur Seite stieß.


    . . .


    Cat schlug blind von Tränen nach dem Hindernis, das sie von ihrem Ziel trennte. Sie sprang vom Boden auf und setzte über den Tisch, ohne dabei darauf zu achten, dass die dünne Schicht frisch verheilter Haut aufplatzte und den Wundkanal der Klinge wieder öffnete, so dass sie erneut zu bluten anfing. Der nur halb zugeknöpfte Mantel klaffte über ihren nackten Beinen auf, doch sie störte sich daran genauso wenig wie an den Kadavern unter ihren bloßen Füßen. Ihre Augen suchten voller Panik den leblosen Körper des Mannes, der eben noch durch die Luft geflogen war.

    Sie fiel neben ihm auf die Knie und schluchzte verzweifelt auf, weil sie dachte, er wäre tot. Weinend zog sie seinen Kopf auf ihren Schoß und strich ihm mit zitternden Händen über das Gesicht, wobei sie immer wieder „Nein… bitte nicht… nein“ vor sich hin murmelte.


    Ihr Kopf fiel kraftlos gegen die Wand, während die Tränen weiter über ihre Wangen kullerten und sich mit dem Blut des Lords um ihren Mund vermischten. So entging ihr das leise Aufstöhnen, das über seine Lippen kam und wie er die Augen weit aufriss. Unvermittelt hob er die Hand und schlug nach ihr, so dass ihre Lippe aufplatzte und sie erschrocken nach Luft schnappte.

    Ihre sonst so guten Reflexe schienen von ihren Tränen und dem Blutverlust betäubt zu werden. Sie fing seine gesunde Hand eine Millisekunde zu spät ab und hielt sie erstaunlich sanft mit ihrer umfasst, um sie an ihren Mund zu führen und sie zu küssen.


    „Du lebst… Du lebst!“, hauchte sie mit brüchiger Stimme und wollte ihn umarmen, doch trotz der Schmerzen in seiner Hand und in seinem Brustkorb zuckte er zurück und richtete sich schwerfällig auf, um mit dem Oberkörper gegen das Regal zu fallen.


    „TU*!“, sagte er dumpf und starrte sie an, als wäre sie eine Ausgeburt der Hölle. (*Du!)


    Cats Lippen bebten, ihr Blick bohrte sich flehentlich in seine Augen, suchte einen kleinen Hoffnungsschimmer, der die Vergangenheit ausradieren könnte. Nie würde sie den Ausdruck in seinen Augen vergessen, als sie sich dem Familienoberhaupt gestellt hatte, um zu beichten, dass die Jungen nichts dafür konnten, bei der Wache eingeschlafen zu sein, nachdem der gefangene Raziel mit ihrer Hilfe entkommen war. Sie hatte ihnen etwas zu trinken gebracht und hinterher behauptet, es mit einem Schlafmittel versetzt zu haben, dabei hatte sie sie nur hypnotisiert. Sie waren jung und leicht zu beeindrucken gewesen. Leichtes Spiel für ihre aufkeimenden Fähigkeiten.


    Ich bin eine von ihnen, ich werde niemals wieder die Hand gegen Meinesgleichen erheben!

    Mit diesen Worten war ihr Todesurteil besiegelt worden.


    „Du hast mir das Leben gerettet, ich wollte deins retten! Wir sind also mehr als quitt, Catalina. Geh zu deiner neuen Familie und lass mich in Frieden.“, sprach er mit ruhiger Stimme, die er kaum über ein Flüstern erhob. Cat zuckte dennoch wie schwer getroffen zusammen.


    Er klang so fremd, so erwachsen und gebildet. Sie hatte seine Stimme vorhin nicht erkannt und nicht genau genug hingesehen. Vorsichtig streckte sie die Hand nach seiner aus, die auf seinem Oberschenkel ruhte, während er den verletzten Knöchel gegen den Bauch gedrückt hielt, als wollte er sich die schmerzenden Rippen halten. Reflexartig ballte er die Hand zur Faust und Cat ließ ihre Hand fallen und sehnte sich zurück nach dem Moment, als er bewusstlos auf ihrem Schoß gelegen und er ihre Berührung deswegen ertragen hatte. Mühsam rappelte sie sich auf die Füße, wobei sie sich an den Büchern abstützte, ohne ihn aus den feucht glänzenden Augen zu lassen.


    „Wie du wünscht! Es tut mir leid, Drag… Es tut mir sehr leid.“, wiederholte sie dann nur lahm, als zu Beginn des rumänischen Wortes in seine Augen ein warnender Ausdruck trat, der sie zutiefst verletzte. Sie machte Dr. Seward Platz, damit er sich um den Verletzten kümmern konnte und wandte sich stattdessen an die Anführerin der Jäger. Irgendwie musste sie die Hysterie unterdrücken, die in ihr aufzusteigen drohte.


    „Wie schlimm ist deine Verletzung, Mina? Brauchst du sein Blut?“, fragte sie mit einem tauben Gefühl in den Lippen.


    „Nein, und selbst wenn, es würde ihm nicht gefallen, es ist nicht die Zeit dafür. Niemals bei Vollmond.“, erwiderte Mina und winkte ab.


    „Das ist mit scheißegal! Er hat seine verdammte Verantwortung zu erfüllen! Und zwar nicht nur dann, wenn es ihm gerade in den Kram passt!“ Cat war schon etwas lauter geworden und ihre Augen blitzten erbost auf, weil sie so vielleicht ein Ventil für das Chaos in ihrem Inneren finden würde.


    „Catalina… ich habe ihn vor langer Zeit daraus entlassen, es gibt keine verpflichtende Bindung mehr zwischen uns. Lass es gut sein! Ich wünschte, wir hätten uns unter anderen Umständen kennen gelernt, aber das wäre niemals passiert. Es war einfach eine Laune des Schicksals.“

    Und das hatte ihr schon oft genug übelst mitgespielt, inzwischen sollte sie doch daran gewöhnt sein nach all den Verlusten, die sie schon durchlitten hatte. Wie war das? Langes Leben, Glück und Segen? Wie lachhaft!


    -Er hat dich wegen Thora sitzen lassen…- Cat besaß zum Glück noch so viel Kontrolle, das nicht laut auszusprechen, der Gedanke war auf einmal in ihrem Kopf und dann schon ausgesprochen gewesen.


    -Das hätte dein Priester auch so gehandhabt, falls es davor eine kleine Dirne in seinem Leben gegeben hätte. Und mehr werde ich in deiner Welt niemals sein! Und er ließ mich nicht im Stich, ich musste niemals hungern.-, stellte Mina klar, weil sie keinen Streit zwischen Vater und Tochter provozieren wollte. Wenn sie jemals an den Rand ihrer Kräfte gegangen war, dann hatte er sie gezwungen, von ihm zu trinken. Sie konnte niemals nein sagen, wenn er in Angesicht zu Angesicht gegenüber stand. So stark war sie zu keiner Zeit gewesen. Und er fand sie immer und überall.


    Ihre Blicke kreuzten sich und sekundenlang sahen sie sich wortlos an, wobei Tränen in ihrer beider Augen stiegen. Mina bedauerte, dass sie die Bekanntschaft mit Cat nicht vertiefen durfte und Cat schämte sich für ihren Vater und ihren Stand.

    Was hatte Mina alles geopfert, um ihre Rasse zu beschützen, der sie zwar ihr Leben verdankte, doch was nutzte das, wenn es doch nur verflucht war? Sie hatte sich vorhin todesmutig auf den Lord gestürzt, um sie zu schützen, obwohl sie zu dem Zeitpunkt schon gewusst haben musste, wer ihr Vater war.

    So wie sie sich immer vor Wendy stellen würde, weil sie niemals zulassen würde, dass ihr ein Leid geschah. Weil sie Nathan liebte und Nathan Wendy über alles liebte. Mina liebte Manasses und Manasses liebte… niemanden.

    Cat hob die Hand an die Stirn und schwankte leicht. Es war zu viel auf einmal, doch sie musste auf den Beinen bleiben. Was hatte sie getan? Hatte sie wirklich Nathan zur Seite gestoßen?

    NATHAN?! Unsicher sah sie sich in dem düsteren Raum um und erhaschte einen Blick auf Rys, der allein schon reichte, um ihr einen Schreck zu versetzen. Cat wagte kaum, zu atmen, dann trafen sich auch schon ihre Blicke.


    „Ruhig Blut, Freund.“ Rys legte Nathan beschwichtigend, aber bereit ihn jederzeit damit zurückzuhalten, eine Hand auf die Schulter. Cat hatte den Priester von sich gestoßen, um zu dem am Boden der Halle liegenden Jungen zu eilen. Die beiden schienen sich zu kennen. Zumindest sah es so aus. Catalina war seltsam besorgt um den Kerl, der sie eben noch mit einer Waffe bedroht hatte. Oder auch nicht, denn plötzlich war da ja dieser Aryaner gewesen, der noch einmal die Gunst der Stunde hatte nutzen und angreifen wollen.


    Nathan, immer noch rotäugig und wütend, knurrte. Rys' Griff wurde fester. Sein Waffenbruder war zwar nicht durch solche Gesten aufzuhalten, da seine mentalen Fähigkeiten überragend waren, doch vielleicht holte es ihn etwas auf den Boden der Tatsachen zurück, wenn er körperlichen Schmerz spürte.

    In der Tat ebbte auch Nathans Wut ab, als ihm bewusst wurde, wie Cat sich gegenüber dem durch seine Fähigkeiten Verletzten verhielt.

    Wer war er? Und hätte er abgedrückt?

    Offenbar hatte Nathan in seiner Rage nichts von dem anderen Angreifer mitbekommen.


    „Lass mich los. Ich werde ihr nichts tun“, grollte er finster und riss seine Schulter unter der Hand des anderen Kriegers fort. Rys zuckte nicht einmal mit der Wimper. Stattdessen ließ er den Priester gewähren und kümmerte sich lieber um seine Stiefel, an denen immer noch die Reste der Scheißkadaver klebten.

    Von den anderen Anwesenden ging keine Gefahr aus. Sie waren verletzt und zudem bis auf die Lost Soul menschlich. Keine echten Gegner. Wobei der mit der Glatze mit einer hübschen Stroboskoplampe herumspielte. Rys fletschte mit einem Grollen seine Zähne und sah ihn herausfordernd an. Wenn er es wagte, ihn zu blenden, dann war es sein Kopf, der als nächster rollte.

    In den Tiefen seines Mantels befand sich für den Notfall eine Box mit Plasma. Rys griff in die Innentasche, um sie hervorzuholen, die Lost Soul anzupfeifen und ihr das Ding mit einem geschickten Pass zuzuwerfen. Das würde ihre Nase schneller heilen lassen, ohne dass sie irgendwen bemühen musste.


    Den anderen konnte er nicht helfen. Rys lächelte schmal mit weiterhin gebleckten Zähnen. Pflaster mit Häschenmotiv ließ er für gewöhnlich zuhause. Sie würden sich selbst verarzten oder in irgendeine Notaufnahme einliefern müssen, um die Biss-und Kratzwunden verbinden zu lassen und sich gegen Wundstarrkrampf impfen zu lassen. Er für seinen Teil würde sich nach so einer Attacke alles Mögliche verpassen und verschreiben lassen. An den toten Viechern konnte alles haften. Wer wusste schon, ob die Aryaner in ihren Kellern nicht immer noch Pestkulturen züchteten oder sonst was durch die Gegend schleppten. Schließlich wechselten sie nur einmal alle hundert Jahre ihre Kleider. Böse gesagt.


    „Was seid ihr?“, fragte er mit dunkler Stimme in die ebenso fragenden, fremden Gesichter hinein. „Jäger?“


    Waffen, Bowie-Messer und die elektronischen Sicherungsvorkehrungen, die zwar geknackt aber nicht unsichtbar für ein geübtes Auge waren, hatte er beim Betreten der Halle nicht übersehen. Bereits vor dem Aufschlagen hatte ihm Nathans GPS-Chip im Mobiltelefon alle Daten der Umgebung übermittelt.


    „Ziemlich dumm von euch, in diese Stadt zu kommen und die Regeln der Höflichkeit zu vergessen. – Oder seid ihr etwa Abtrünnige, die sich einen Deut darum scheren, wer Freund oder Feind ist?“

    In dem Fall würde es ihm nicht leid tun, sofort zuzugeben, dass sie sicher nicht zur Rettung dieser Bande sondern wegen Cat hier aufgetaucht waren.


    Nathan und er wären sowieso zu spät gekommen. Die Party war schon vorbeigewesen, bevor sie auch nur in der Nähe des Grills gewesen waren. Noch ein energischer Tritt gegen einen verkohlten Kadaver, der an dem Glatzkopf mit der Lampe vorbei in eine dunkle Ecke flog, folgte.

    Die Immaculates hatten mit einigen Jäger-Clans Verträge geschlossen. Abkommen, die ein gegenseitiges Abschlachten und erbitterte Belagerungen zugunsten von sterblichen Zivilisten eindämmen, besser noch ganz verhindern sollten.

    In einer Stadt wie New York, in der es eben direkt eine Gilde von Kriegern gab, hatten sich die Jäger entweder ganz aus der Jagd nach Aryanern herauszuhalten oder sich zu erkennen zu geben, wenn sie auf Immaculates trafen. Beide Seiten verließen sich dabei auf die Ehrlichkeit des anderen, der schließlich die Situation auch für sich ausnutzen konnte, wenn es ihm beliebte.

    In diesem Fall waren die Aryaner allerdings noch vor den Jägern und den Kriegern am Zug gewesen. Man konnte von Glück sagen, dass es keine ernsthaften Bisswunden oder andere Verletzungen gab. Die Menschen hätten sterben können. Ein Risiko, das sich zwar in Kauf nehmen aber nur schwer akzeptieren ließ, wenn man tatsächlich seinem Schöpfer gegenüberzutreten hatte.


    „Nichts für ungut, aber das hier ist eine ziemliche Sauerei. –Wer hat das zu verantworten? Habt ihr die Aryaner freiwillig hierher gelockt oder ist man euch heimlich gefolgt?“

    Rys nickte in Richtung des zerstörten Oberlichts und auf die Viecher am Boden, die aus den verschiedensten Ecken in das Gebäude geströmt waren. Außerdem roch es nach totem Fleisch. Menschenfleisch. Bis auf die Knochen zerfressen. Opfer, die offenbar den Wachdienst hatten übernehmen dürfen. Für Rys ein unverzeihlicher Fehler der Jäger, die sich nicht auf diesen Schutz und ihre Technik hatten verlassen dürfen. Nicht in einer Stadt wie dieser. Eigentlich etwas, das man wissen musste.


    Mina fing den Beutel beinahe blind auf und verzog das Gesicht zu einem grimmigen Lächeln: „Immaculate! Ihre Gastfreundschaft ist wie immer herzerfrischend. Besten Dank.“

    Mina wusste, wen sie vor sich hatte. Die Krieger in Amerika und Europa waren zeitgleich in den 1860ern berufen worden und damals waren sie und Manasses beinahe unzertrennlich gewesen. Das war kurz nach ihrer Rettung vor dem Flammentod gewesen.

    Therons kleiner Bruder. Grimmig aber sie war so abgehärtet, dass nicht einmal der berühmt berüchtigte Anführer der amerikanischen Krieger sie nervös hätte machen können. Sie prostete ihm in einer spöttischen Geste mit dem Beutel zu.

    Ihre Augen blitzten rötlich auf, dann jagte sie ihre Fänge in den Beutel, ohne sich von den anwesenden Zuschauern beeindrucken zu lassen. Sie wussten alle, was sie wirklich war und hatten sie auch schon Kehlen von Gegnern zerfetzen sehen. Gut alle bis auf einen.


    „Abtrünnige?! Es kommt wohl darauf an, von welcher Warte aus man das betrachtet.“, lächelte Mina müde, nachdem sie den Beutel geleert und achtlos in die nächste Ecke gepfeffert hatte. Obwohl sie länger in der Neuzeit gelebt hatte als im viktorianischen England, klang sie manchmal immer noch nach dem unwissenden kleinen Ding, das sie damals gewesen war.

    Hagen stellte sich plötzlich mit vor der Brust verschränkten Armen an ihre Seite und es fehlte nur noch, dass er wie ein wilder Stier schnaubte. Er hatte noch die Speziallampe, die er für den Nahkampf entwickelt hatte in der linken Hand und schien zu überlegen, den Krieger damit ärgern zu wollen. Mina seufzte, da sie heute Abend alle genug eingesteckt hatten. Aber sie würde sich hüten, Hagen durch eine laute Äußerung in seiner Männlichkeit zu verletzen. Er hatte schon oft genug bewiesen, dass er ein guter Beschützer und gefährlicher Gegner war.


    „Es ist mir ein Vergnügen, Lady!“


    Rys deutete eine Verbeugung an. Seine Augen blieben jedoch genauso kühl wie bei der Musterung des Raumes. Die Zeiten, in denen man Jungfrauen aus Nöten rettete, waren längst vorbei und hatte seiner Meinung nach sowieso nie stattgefunden. Es ging einzig und allein ums Überleben und um die Pflichten als Krieger. Deswegen bekam Mina das künstliche Blut. Ein Samariterdienst, der sicher nicht als Beginn einer wunderbaren Freundschaft gemeint gewesen war.

    Zu ihrem Glück war sie so klug, dergleichen ebenfalls nicht zu erwarten. Glatzkopf dagegen schien ein ganz besonderes Verhältnis zu ihr zu haben. Rys ließ das Spielzeug in dessen Hand nicht eine Sekunde lang aus den Augen und würde nicht zögern, ihm diese abzuschlagen, wenn er damit auch nur einen blöden Trick versuchte, um einen Krieger zu überlisten.

    Es war keine dumme Idee von Nathan gewesen, sich Rückendeckung zu holen. Die ganze Bande hier war ihm überhaupt nicht koscher und die kleine Lady wurde doch tatsächlich forsch, nachdem sie ihren Durst gestillt und das Plasma in ihrem Körper die Zellen zur Heilung angetrieben hatte.


    „Es war eigentlich nicht geplant, die Veranstaltung für die Öffentlichkeit zugänglich zu machen, auch wenn sie so offensichtlich prominent ist.“, antwortete Mina mit einem zuckersüßen Unterton in der Stimme, von dem sie wusste, er würde zumindest Manasses auf die Palme treiben, obwohl er es niemals deutlich an die Oberfläche treten lassen würde.


    „Und da mein Aufenthalt in der Stadt nichts mit Ihren speziellen Aufgaben zu tun hat, habe ich mir erspart, meine Karte bei Ihnen zu hinterlegen, auch wenn Sie das als Affront auffassen mögen. Ich bin nicht dazu verpflichtet. Und ersparen Sie mir Belehrungen, ich habe jede Variation davon schon mehr als hundert Mal gehört. In jedem Fall wären Sie viel zu spät gekommen, um eingreifen zu können. Und Sie wären ja auch nicht unseretwegen gekommen. Warum sollten Sie auch?!“

    Mina warf Cat einen kurzen Seitenblick zu und sah dem Krieger dann wieder fest in die Augen. Hier vor ihren Leuten würde er ihr… wie nannte Morris das noch?... nicht ans Bein pinkeln. Sie war nicht erst seit gestern eine Jägerin und tat alles, um die Menschen, die mit ihr zusammen arbeiteten, zu schützen. Der Job war und blieb für sie lebensgefährlich, hier machte sich keiner Illusionen, einen entspannten Lebensabend zu erreichen.


    „Wenn mir der Sinn nach Belehrungen stehen würde, dann hätte ich Sie schon längst übers Knie gelegt, Ihre Freunde irgendwo angekettet und mit einem Vortrag über Recht und Unrecht begonnen, den Sie so ganz sicher noch nie in Ihrem Leben gehört haben, Miss.“, erwiderte Rys trocken.


    „Aber in der Tat...“, und damit lächelte er böse, während er genau den gleichen zuckersüßen Ton anschlug, den sie vorgab. „...Ihr Schicksal kann uns gerade nicht egal genug sein. Wir sind wegen ihr hier.“ Er deutete auf Cat, die das verdammte Glück hatte, mit Nathan und nicht mit ihm zusammen zu sein, weil er ihr dermaßen die Leviten gelesen hätte, dass sie nie wieder nach Sonnenschein gefragt hätte.


    Eine Lost Soul und sei sie noch so alt und weise, fuhr ihm nicht über den Mund. Das brachte ihn genauso auf die Palme wie den Krieger aus Europa. Natürlich kein Grund, etwas ausarten zu lassen oder eine Prügelei anzufangen. Ein weiterer Blickaustausch mit Hagen folgte, damit er ja nicht auf dumme Ideen kam.


    „Isaac…?“

    Mina eilte an dessen Seite, er hatte auf einem der Stühle Platz genommen, den er aus dem Chaos aufgehoben hatte und verband sein Bein gerade provisorisch.


    „Das ist… Chryses Harpia… Isaac Van Helsing und Hagen von Frankenstein…“, stellte sie mit einem nachlässigen Wink ihrer Hand in Richtung ihrer Männer vor.


    In der Tat, eine wirklich prominente Party.

    „Vielleicht können wir jemanden anrufen, der sich um Ihre Verletzten kümmert, Miss...“


    -Harker!-

    Rys wandte mit einem überraschten Aufblitzen seiner Augen den Kopf in Nathans Richtung, der Cat und den Jungen nicht aus den Augen ließ, obwohl er Rys eben einen mentalen Hinweis auf den Namen der Lost Soul gegeben hatte, auf den er eigentlich von selbst hätte kommen müssen. Prominent war also gar kein Ausdruck für dieses Zusammentreffen hier. Miss Harker war die Lost Soul, genauso wie Nathan oder er zu den Kriegern gehörten. Ihr Schicksal war eines der Schlimmsten, die einem Menschen zustoßen konnten und das Buch, das daraus entstanden war, fasste die Wahrheit nicht annähernd in Worte. Das taten die Aufzeichnungen und Chroniken der Jäger und Krieger.

    Er hätte automatisch zum Telefon greifen können, doch im Anbetracht der Umstände, dass es sich um Miss Harker und nicht gerade unerfahrenen Kampfgenossen handelte, würde er ihnen die Entscheidung überlassen, das weitere Samariterangebot anzunehmen, zu dem er sich mehr aus Höflichkeit denn aus anderen Motiven hatte hinreißen lassen.


    „Hast du eine Ahnung, mit wem wir es da zu tun hatten? Das war ein regelrechter Großangriff… Dafür sind wir doch eigentlich nicht wichtig genug!“

    Isaac sah von seiner gebückten Haltung zu Mina auf und sein Blick sah mehr als besorgt aus. Er richtete sich mit etwas steifen Bewegungen auf und stützte beide Hände schwer auf seinen Knien ab.


    „Es handelte sich in jedem Fall um einen Aryaner-Lord… Es war übrigens reiner Wahnsinn, sich auf ihn zu stürzen!“


    Mina zuckte mit den Schultern.

    „Ich konnte nicht zulassen, dass Catalina sich ihm ausliefert, das wäre mir noch schlechter bekommen… Er schien mich doch unbedingt haben zu wollen. Warum auch immer. Ich habe den Mann noch nie zuvor gesehen und in den Staaten bin ich kaum tätig gewesen. Mir hat die nähere Bekanntschaft mit einem anderen Lord eigentlich völlig genügt.“


    Isaac neigte den Kopf und schien einen Moment zu überlegen, was eigentlich passiert war, da sie allesamt von dem Angriff überrumpelt worden waren.


    „Morris’ frühere Jagdgefährtin, Catalina… Der Lord verlor das Interesse an dir, sobald er sie gesehen hatte, ohne darauf zu hören, was sie sagte. Er hatte dich im Verdacht, seinen Sohn getötet zu haben? Eine absolut aus der Luft gegriffene Unterstellung. Seit wann werden Frauen auf diesem Gebiet von Aryanern als Bedrohung wahrgenommen? In jedem Fall hat Cats Anwesenheit seine Pläne über den Haufen geworfen. Wenn ich ihn richtig verstanden habe, möchte er mit ihr… eine Familie gründen.“


    Mina verzog angewidert das Gesicht, da sie ja genau wusste, wie Frauen von Aryaner-Lords behandelt wurden. Und Catalina würde sich niemals kampflos ergeben, sie war stark. Genau das hat das perverse Schwein auch noch richtig angemacht!


    „Wir sind leider nicht so informiert, wie ich es gerade gerne hätte, werter Krieger. Vielleicht kann Catalina ein wenig mehr Licht in das Dunkel hier bringen?“, schlug Mina vor und fing gerade den Blick der jungen Frau auf, der sie um etwas zu bitten schien.


    Rys lauschte aufmerksam dem Austausch zwischen Miss Harker und Mr. Van Helsing. Sie hatte also Catalina beigestanden? Cat hatte sich ausliefern wollen?

    Rys glaubte, sich verhört zu haben. Nathan hätte hier ein wahres Massaker unter den Unschuldigen veranstaltet, das den Aryaner-Angriff vollkommen in den Schatten gestellt hätte, wenn Cat nicht hier sondern entführt gewesen wäre.

    Angewidert rollte Rys mit den Augen, als sie die Pläne des Lords erwähnte, mit denen die Löwin niemals einverstanden gewesen wäre. Er konnte nur hoffen, dass sie ihm ordentlich in den Arsch, besser noch in den Hals gebissen hatte, um ihm zu zeigen, wo sein Platz war. Ganz sicher nicht an ihrer Seite.


    „Wenn es Rukh gewesen ist, dann war er nicht hinter Cat her, sondern hinter derjenigen, die seinen Sohn auf dem Gewissen hat.“ Rys Gesicht wurde finster und abweisend.

    „Meine Soulmate.“

    Da er nicht genau wusste, dass es sich um eine Immaculate handelte, jagte Rukh wahrscheinlich hinter denjenigen her, die er für mächtig und kräftig genug hielt, diese Tat vollbracht zu haben. Aber wie war er dann auf diese Spur gekommen? Romy und die anderen Kriegerinnen stellten sich schließlich nicht auf einen Präsentierteller, der zum Zugreifen einlud.


    „Es war in jedem Fall gefährlich“, beschied Nathan die anderen in seinem wieder scheinbar so ruhigen Tonfall.

    „Beim nächsten Mal werdet ihr nicht mehr davon kommen. Wenn Rukh euren Spuren folgt und euch abermals seine Schergen auf den Hals hetzt, seid ihr ohne die richtige Ausrüstung und Waffen verloren.“ Fakt, keine Utopie.


    . . .


    Cats und Nathans Blicke trafen sich. Das Glühen in seinen Augen war komplett verloschen und tiefe Furchen der Besorgnis gruben sich in sein Gesicht. Er hatte ihr vorhin nicht wehtun oder die Beherrschung verlieren wollen. Doch die Angst, sie fast verloren zu haben, war zu präsent gewesen. Überall Reste von Ghouls und Aryanern. Dazu ihre Verletzung, die immer noch blutete.

    Er wollte, dass sie von ihm trank, um gesund zu werden. Warum kümmerte sie sich so um diesen Sterblichen, der sie beinahe noch schwerer verletzt oder mit einem gezielten Schuss getötet hätte, wäre er nicht gekommen. Nathan hatte sie nur retten wollen, doch auch ihm war genau wie Rys klar, dass sie im Grunde zu spät gewesen wären.


    „Wer hat das getan, Catalina? Wer hat dies hier zu verantworten?“, fragte er statt einer Entschuldigung für seinen Ausfall, die nicht hierher gehörte, weil man sich im Angesicht unbekannter Gegner und möglicher Feinde nicht die Blöße geben durfte, was sie selbst am besten wusste. Im privaten Rahmen würden sie sich wieder gut miteinander stellen, wenn sie ihm böse war.


    Cat hatte Mühe, Nathans Blick standzuhalten. Sie wollte nicht, dass er ihren inneren Aufruhr zu deutlich spürte. Sie legte ihre Arme um ihren Bauch, nicht weil sie unerträgliche Schmerzen hatte, sie wollte einfach nur zum passenden Moment mit ihrer Hand auf den Einstich drücken können, um den Lügendetektor, der hier vor ihr stand, damit auszutricksen. Dabei durfte sie natürlich keine Miene verziehen.


    „Ein Aryaner-Lord… Rukh hat sich allerdings nicht mit einer Vorstellung aufgehalten, ich nehme nur an, dass er es war. Er wollte Mina, weil er sie im Verdacht hat, seinen missratenen Sohn getötet zu haben. Keine Ahnung, wie er auf diese Idee kommt. Ich habe versucht, ihn abzulenken, aber irgendwie war er nicht bei der Sache. Als er Mina wehtun wollte, musste ich auf ihn losgehen. Und dann wart ihr beide auch schon gekommen.“, bestätigte sie die Schilderung der Jäger.


    „Und wer ist der Junge da am Fußboden?“

    Nun kreuzten sich auch die Blicke des Priesters und des Verletzten, der mit missmutig verzerrtem Gesicht und Schmerzen zu ihm aufsah. Bereit, noch viel mehr einzustecken, wenn es dem Krieger beliebte, ihn ein weiteres Mal durch die Luft segeln zu lassen. Eher das und das Abbeißen seiner Zunge, bevor auch nur ein nettes Wort seinen Mund verließ. Zumindest kam es Nathan so vor.


    Cat versuchte ein Lächeln, doch scheiterte kläglich daran. Sie musste in jedem Fall wie immer erscheinen. Und die Anmache des Lords am besten auch nicht erwähnen, die war für sie nicht ernst zu nehmen. Das war nur der Mond und das Blut gewesen. Dann fiel ihr ein, dass er schon einmal Immaculate-Frauen entführt hatte. Gwen und ihre Schwester.

    Soll er es nur versuchen, er wird es bereuen!, dachte sie und in ihrer Kehle wollte ein Grollen aufsteigen, das sich auflöste, als sie wegen seiner Frage erschrocken nach Luft schnappte.


    „Niemand…“, wisperte Cat und warf Mina einen flehentlichen Blick zu, die hoffentlich verstand, dass sie den Namen des Jägers besser verschweigen sollte. Es war viel verlangt, sich auf ihre Beziehung zu Manasses zu berufen, die ja zwischen ihnen eigentlich gar nicht bestand, aber es war gerade ihre einzige Möglichkeit, ihm Schutz zu bieten. Sie hatte Angst davor, was Nathan ihm in dieser Laune antun könnte. Sie hatte ihn noch nie so außer sich erlebt.


    „Jemand, der unter meinem Schutz steht!“, beharrte Mina sofort. Es war ja auch keine dreiste Lüge, da sie sich hier unter bestimmten Bedingungen getroffen hatten. Waffenstillstand zum einen und die Zusicherung, dass sie einander anhören würden.

    Sie kannte den Namen des Priesters, erwähnte ihn diesmal aber nicht, da sie ihn nicht unnötig provozieren wollte. Sie hatte nicht vergessen, wie wütend Manasses gewesen war, als er feststellen musste, dass seine Pläne bezüglich Raziel und Catalina nicht fruchten würden. Nur deswegen wusste sie mehr über Catalina aber sicher nicht ganze Wahrheit. Und sie unterschätzte Jagannatha nicht, dessen Fähigkeiten beinahe schon beängstigend waren. Wäre er auch noch mit Manasses’ Persönlichkeit ausgestattet, hätte Mina samt ihrer Truppe bestimmt schon die Flucht ergriffen. Nicht dass sie daran glaubte, das schaffen zu können, wenn er es nicht zulassen wollte.


    Allerdings hatten die beiden Frauen die Rechnung ohne den jungen Mann gemacht, der sich ebenfalls vom Boden aufrappelte und dabei die Hilfe des eifrigen Arztes ausschlug. Seine Miene war düster trotzig, so dass die Verunstaltungen auf seiner linken Gesichtshälfte noch deutlicher hervortraten. Er wäre eigentlich ziemlich gut aussehend, doch die leicht eingefallene Wange mit den Vernarbungen verlieh ihm immer einen ziemlich abweisenden Gesichtsausdruck.


    „Ich stehe unter niemandes Schutz! Ich kann für mich alleine sprechen. Meine Einreisepapiere lauten auf den Namen Vulcan Tate… Überrascht? Dein kleiner Trick funktioniert nicht immer! Außerdem erinnert man sich an dich, wenn man dich einmal gesehen hat. Vielleicht hättest du dann und wann deine Frisur verändern sollen, es gibt nicht viele Frauen mit genau diesem Farbton in den Haaren… Ist es nicht ein günstiger Zufall, dass man mich geschickt hat? Die anderen hätten ganz sicher die Gunst der Stunde genutzt und dich einfach hinterrücks erschossen.“

    Er sprach zwar mit Catalina, doch seine Augen hefteten sich an den Mann in den Priestergewändern, was man nur als Blasphemie bezeichnen konnte. Der war so wenig ein Mann Gottes, dass seine Tarnung ziemlich lächerlich auf ihn wirkte. Was wollte er damit bezwecken? Solche Spielchen hatte ein mächtiger Vampir doch gar nicht nötig.


    Cat war sprachlos. Er… Vulcan war ihr gefolgt? Hatte er den offiziellen Auftrag, sie zu töten? Wären keine anderen Zuschauer anwesend, hätte sie gerade den Halt unter den Füßen verloren und wäre zu Boden gegangen, weil ihre Knie sich plötzlich wackelig anfühlten. Ein weiterer Druck auf die Wunde verschaffte ihr den nötigen Kick, um nicht einzuknicken und genug Schritte zu tun, um sich zwischen Nathan und Vulcan zu stellen, auch wenn es ihn nicht unbedingt schützen würde. Nathan musste schließlich weder berühren noch sehen, was er Kraft seiner Gedanken tat.

    Allerdings schnaubte der Junge nur verächtlich, stellte sich breitbeinig hin und streckte die Hände zur Seite, obwohl es ihn tierisch schmerzen musste mit den lädierten Rippen, seinen Körper so anzuspannen.


    „Na, los! Ich bin unbewaffnet… Und selbst wenn, kannst du mich doch mit Leichtigkeit fertig machen. Vollende doch, was du in der Nacht vor deiner Flucht begonnen hast. Nur zu! Die Nummer mit der Hypnose war wirklich lächerlich! Wäre es nicht effektiver gewesen, meine linke Gesichtshälfte der anderen anzupassen? Oder vielleicht den Mund aufzumachen und mit mir zu REDEN?!“, peitschte seine Stimme in kaum gezügelter Wut aus ihm heraus und dabei schlich sich ein leichtes Rollen in seine „R’s“, so dass man nun eher hören konnte, wo seine Wurzeln lagen.


    Cat wollte sich gern irgendwo abstützen oder sich an etwas festhalten. Er klang beinahe so, als wäre er enttäuscht, dass sie ihm nicht vertraut hatte. Aber wie hätte sie das tun sollen, ohne sich dabei in größte Gefahr zu begeben? Er hätte doch niemals verstanden… oder doch?

    Sie betrachtete seine linke Wange mit einem schmerzlichen Ausdruck in den Augen. Sie hätte doch niemals die Hand gegen ihn erheben können. Niemals! Und das würde auch kein anderer hier tun oder sich ihrem Zorn stellen müssen.


    „Und du...“ Nathan deutete auf den Jungen, der angeblich niemand war und unter Minas Schutz stand aber keinen wollte. „...sprich nicht so mit deiner Schwester oder du wirst mich kennen lernen, Freundchen.“

    Seine Augen glühten abermals rot auf. Doch um den Jungen übers Knie zu legen, brauchte er seine Fähigkeiten nicht. Noch war er älter und erfahrener als dieses unter blutrünstigen Jägern aufgewachsene Bübchen hier.


    „Schwester?!“ Rys stand das Fragezeichen deutlich ins Gesicht geschrieben. Er sah von Vulcan zu Cat zu Nat und wieder zurück.

    „Ach du Scheiße!“, grollte er und zuckte dann mit den Achseln, weil das so einiges erklärte.

    „Der Junge hat versucht, ihr den Arsch zu retten, Nat. Er wollte nicht auf sie schießen, sondern auf den Aryaner dahinter.“ Der dann von dem anderen Jäger, Morris, erschossen worden war, noch bevor er selbst das Schwert hatte ausholen lassen können.


    Nathan lächelte schmal und verschränkte die starken Arme vor der Brust, während er den breitbeinig und sehr herausfordernd dastehenden Jungen über Cats Kopf hinweg musterte.

    „Er gehört zur Familie. Ich kann ihn nicht einfach töten, selbst wenn es mir noch so sehr in den Fingern juckt, Bruder.“


    Rys grinste: „Yeah, schade. Aber es ist mir ein Trost zu wissen, dass du dir deine auch nicht aussuchen kannst.“

    Eine kleine Spitze auf Romys Schwester, die sich immerhin seit der Verbindungszeremonie nicht mehr daneben benommen hatte. Bei diesem Burschen hier würde zweifellos ebenfalls Einiges an Überzeugungsart nötig sein. Und zwar eine nicht gerade sanfte, wie man feststellen durfte.


    Zwei Schritte vorwärts und Nathan hatte Catalina sicher in seinen Armen geborgen. Selbst mit ihr auf dem Arm war der Junge vor ihnen noch keine nennenswerte Bedrohung.

    Cats Verletzung hörte nicht auf zu bluten. Die Wunde war ziemlich tief. Nathan konnte beinahe mental ausloten, wie schwer diese war, tat es aber nicht, da er sie sonst nur zwingen würde, von ihm zu trinken. Er trug Cat zurück zum Tisch, an dem die Konferenz stattgefunden hatte und setzte sie auf die Platte. Dem Jungen hatte er dabei herausfordernd den Rücken zugewandt.


    „Er meint es nicht so, Catalina.“, redete Nathan beschwichtigend auf seine Soulmate ein, so laut, das ihr Bruder ihn gut hören konnte, und berührte eine Strähne ihres schmutzig gewordenen, verklebten roten Haars.


    „Wenn er dich hätte töten wollen, dann hatte er vorhin die Gelegenheit dazu. Er liebt dich und er hat dich genauso vermisst wie du ihn vermisst hast.“

    Eine tollkühne Behauptung, aber wenn ihm der Junge ins Genick springen wollte, dann würde Rys ihn schon packen und ihm notfalls den anderen Arm brechen, wenn es nötig sein sollte.


    . . .


    Sie wollte ihn immer noch beschützen wie eine Löwin ihr Junges. Sie war eine Löwin!

    Vulcan achtete nicht mehr auf die anderen Jäger oder die Eindringlinge, von denen einer ihn davon abgehalten hatte, seine alte Schuld zu begleichen. Er sollte sich bei dem Anblick, den sie bot, vor ihr ekeln, denn Abscheu und Verachtung diesen Kreaturen gegenüber zu empfinden, war ihm in die Wiege gelegt worden.

    Aber sie hatte ihn praktisch aufgezogen und sein Verhältnis zu ihr war enger gewesen als das zu seiner eigenen Mutter. Die Jungen in ihrer Familie wurden schon sehr früh von der Mutter getrennt und ins Trainingslager gesteckt. Er hatte es besser gehabt als seine älteren Brüder, weil Catalina trotz all ihrer Fähigkeiten immer noch ein Mädchen gewesen war. Ihm war erst Jahre später aufgegangen, wie viel sie riskiert hatte, um seine Erziehung mit ein bisschen Wärme zu füllen.


    Sie hatte ihm Trost gespendet, seine Tränen getrocknet und seine Wunden versorgt. Und niemals hatte sich jemand um sie gekümmert. Das war ihm erst während des Klinikaufenthalts in Bukarest klar geworden, als er lange Wochen im Krankenbett lag und viel Zeit zum Nachdenken gehabt hatte.

    Danach hatte man ihm allerdings den Kontakt zu ihr verboten. Sein Vater hatte sie für sein Vergehen bestraft und er war zu spät gekommen, um für sie zu sprechen. Ihm wäre niemals eingefallen, ihr zu unterstellen, sein Blut trinken zu wollen. Ohne ihre Beatmung wäre er wahrscheinlich an dem Schock gestorben, den er durch den Angriff und den Biss des Aryaners erlitten gehabt hatte.


    Gerade war ihr Mund auch wieder mit Blut verschmiert. Mit dem Blut des Feindes. Seine Welt war schon lange ins Wanken geraten, allerdings war es schwer, sich von der Familie loszusagen. Sogar für die Außenseiterin Catalina hatte es eines Todesurteils bedurft, um die Bande endgültig zu kappen.

    Er spürte die alte Wut in sich aufsteigen, nachdem er festgestellt hatte, dass sie die Flucht ergriffen hatte - ohne ihn. Kein Abschied, keine Erklärung. Nur der Versuch, ihn mit Hypnose zu manipulieren, die bei ihm nicht so gut gewirkt hatte wie bei dem anderen Jungen.

    Wäre sie damals gleich nach der Befreiung ihres Gefangenen geflohen, wären er und sein Cousin schwer bestraft worden. Während der Rat über ihren Verrat tagte, hatte er seine Schwester nicht aus den Augen gelassen, sie jedoch suchte niemals seinen Blick. Und er hatte verschwiegen, dass sie über besondere Fähigkeiten zu verfügen schien. Dann hätten die Männer sie gleich in den Hof gezerrt und auf einem Scheiterhaufen den Flammen zum Fraß vorgeworfen.


    ….„Sie wird uns eines Tages alle in unseren Betten ermorden, Valeriu!“

    Vulcan hatte dem Gespräch der Eltern gelauscht. Seine Mutter klang regelrecht hysterisch.


    „Sie wird da draußen allein nicht lange überleben, hör auf zu kreischen! Immerhin hast du mir diese Brut des Teufels in die Wiege gelegt!“, war die unbeeindruckte Antwort seines Vaters gewesen.


    Erneutes Aufschluchzen und Vulcan hatte förmlich durch die Tür sehen können, wie seine Mutter vor dem Ehemann in die Knie gegangen war, um ihn dieser scheinbar demütigen Pose um Verzeihung zu bitten.

    „Wie kannst du so etwas sagen! Es war nicht meine Schuld! Du weißt doch, wie sie sind! Es geschah gegen meinen Willen, Valeriu!“


    „Das betonst du immer wieder… Aber langsam glaube ich, dass Vater Recht hatte und du bei dieser Sache durchaus deinen Spaß hattest!“


    „NEIN! NEIN! Er war wie ein Tier, er ist über mich hergefallen… Ich konnte nichts tun, ich dachte, ich muss sterben!“, kam die prompte Erwiderung, die in seinen Ohren tatsächlich falsch geklungen hatte.


    „Ich hätte sie umbringen sollen, als sie Vulcan beinahe getötet hat! Es ist mir ein Rätsel, wie sie diese Verletzungen überleben konnte! Ich hätte sie zu gern behalten, um zu sehen, ob sie einen Jungen gebären kann, der diese Fähigkeiten ebenfalls zeigt. Aber es ist wohl besser, sie krepiert irgendwo da draußen von der Hand unserer Feinde. Immerhin ist sie ja deine über alles geliebte Tochter!“


    Die Stimme seines Vaters hatte ätzend und voller Verachtung geklungen. Der Betrug seiner Frau hatte ihn verbittern und erkalten lassen, so dass er ein noch gefährlicherer Gegner für Vampire wurde. Vom Held seiner Kleinjungenträume war nicht viel übrig geblieben, die Ernüchterung hatte in der Nacht seines misslungenen Abenteuers eingesetzt.


    . . .


    Mina starrte den Krieger überrascht an, da sie Catalinas Behauptung für eine Finte gehalten hatte, obwohl sie inzwischen davon überzeugt war, dass die junge Frau durchaus in der Lage sein konnte, auch Gegner zu besiegen, die eine Nummer zu groß für sie oder ihre Truppe waren.

    Aber sie war trotzdem immer noch eine Frau. Diese wurden in den Kreisen der Immaculate gehegt und behütet, weil sie schließlich für den wichtigen Nachwuchs sorgten. Schwangerschaften waren eine Zeit voller Zweifel und Ängste für diese Frauen. 13 Monate der Ungewissheit.

    So mächtig und stark diese Menschen waren, ihre Babys waren klein und schwach. Die Sterblichkeitsrate erschreckend hoch, besonders in den ersten sechs Monaten.


    Sowohl Catalina als auch die Soulmate des anderen Kriegers schienen jedoch Neigungen zu haben, nicht daheim die Hände in den Schoß zu legen und den Männern die interessante Arbeit zu überlassen. Kein Wunder, dass Manasses nicht besonders begeistert von der Verbindung gesprochen hatte. Es ging höchst wahrscheinlich nicht nur um den Partner, der ihr selbst fähiger erschien, mit einer Frau wie Catalina fertig zu werden als Raziel. Da steckte noch mehr dahinter, worüber Manasses sie nicht aufgeklärt hatte. Sie gehörte ja nicht mehr dazu.


    …Das war deine eigene Entscheidung, Mina! Ein Wort von dir und ich kann viel besser für deinen Schutz sorgen…


    Ihre Miene überzog sich kurz mit einem dunklen Schatten. Sie würde niemals in den Schoß der „Familie“ zurückkehren, wo sie sowieso niemals willkommen gewesen war. Nicht bei den anderen Frauen, die ihren Drang, sich ins Kampfgetümmel zu stürzen, nicht verstehen konnten. Es ging nicht einmal darum, dass sie dem mächtigen Sohn des Hauses Faelis das Bett wärmte. Sie war gut genug dafür, bis seine Auserwählte in sein Leben treten würde.

    Ihre Abneigung war verständlich, sie war an die Nacht gebunden und konnte ihm keine Kinder gebären. Vielleicht konnte sie mit einem anderen Lost Soul…? An Verehrern hatte es ihr nie gemangelt, doch Mina hatte niemals auch nur einen Hauch Interesse an ihnen gehabt. Bei Manasses musste sie sich nicht damit auseinandersetzen, womöglich schwanger zu werden. Ganz kurz nach dem Verlust von Thora hatte sie geglaubt, es könnte zwischen ihnen wieder wie früher werden, doch dann hatte er sich zurückgezogen und sie nur noch genährt, wenn das Plasma nicht mehr ausreichte.

    Eines Tages würde eine andere in sein Leben treten. Eine aus bestem Hause der Immaculate, da machte sich Mina keine Illusionen.


    „Phantastisch!“, murmelte Mina trocken, als ihr klar wurde, dass sie diese Zentrale so kurz nach der Eröffnung gleich wieder schließen konnten. Irgendjemand aus der Garde musste geplaudert haben. Unfreiwillig, wollte Mina meinen. Aryaner verstanden sich schließlich auf fiese Spielchen und ein gewöhnlicher Mensch hielt meist nicht lange durch, wenn man ihn so grausam folterte.


    „Der Lord weiß anscheinend nur, dass es sich um eine Frau handelt und hat dank seines Weltbildes bestimmt keine der feineren Damen in Verdacht. Gut für euch, Pech für mich!“

    Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. Der Lord würde sie nur umbringen wollen, er war nicht an ihr als Frau interessiert, damit konnte sie gut leben. Lost Souls wurden sowieso niemals so alt wie Immaculate.

    Nur manchmal lag sie tagsüber in völliger Dunkelheit wach und hörte immer wieder den Grafen sagen, wie sie für die Ewigkeit miteinander verbunden sein würden. Sie war stärker als viele andere Lost Souls, aber sie schob das immer auf das Blut von Manasses, dessen Krieger-Blut eben besonders nahrhaft war.


    „Wenn er hinter mir her ist, dann ist die Dame Ihres Herzens aus der Schusslinie. Immer gern zu Diensten.“

    Irgendwie brachte sie eine Frau, die den Sohn eines Aryaner-Lords töten konnte, nicht in Einklang mit dem Krieger, der so große Töne über ihre Züchtigung gespuckt hatte. Wäre sie leicht reizbar, dann hätte sie ihm für seine herablassenden Worte einen ordentlichen Schlag ins Gesicht verpasst. Krieger hin oder her.


    „Werden Sie nicht albern, Miss Harker.“ Rys warf der Lost Soul wieder einen seiner höchst finsteren Blicke zu.


    „Würde es hier in irgendeiner Weise um Herkunft oder Manieren gehen, dann hätte der Lord Einladungen zu einer Dinnerparty verschickt und nicht seine Ratten und Krähen ausströmen lassen, um den Laden hier in einen Friedhof zu verwandeln. Es geht hier einzig und allein um Macht und wenn wir ihm diesen anderen niederen Instinkt lassen wollen, um Rache. – Er würde mit jeder starken Immaculate vorlieb nehmen, sofern die Aussicht besteht, Nachkommen zu zeugen, die bei weitem stärker sind als der missratene Bastard, der seinen Kopf verloren hat. Er weiß um unseren Schwachpunkt und er wird nicht zögern, erneut anzugreifen, wenn sich die Gelegenheit bietet. Aber ich glaube nicht, dass es dann noch um Ihre Dienste gehen wird.“


    Außerdem hatte Rukh schon festgestellt, das Mina nicht die war, nach der er suchte. Oder eben das Interesse an ihr verloren, nachdem die Löwin sich gezeigt und ihre Kräfte demonstriert hatte. Cat zu unterwerfen wäre zweifellos das Highlight eines lange währenden ruchlosen Lebens. Rys’ Vorstellung wagte sogar den Vergleich, um wie viel schlimmer es sein würde als das, was Rukh Ashurs Mutter und deren Schwester angetan hatte. Und wenn er sich dann noch vorstellte, es könnte Romy sein, die Rukh irgendwo gefangen hielt, ohne Aussicht darauf, sie rechtzeitig zu finden und zu befreien, bevor ihr das Allerschlimmste angetan wurde, war er drauf und dran, die Beherrschung zu verlieren und erneut auf den gigantischen Kadaverpool am Boden einzustechen.

    Oder gleich auf die finale Jagd zu gehen, um den Lord zu vernichten.


    Mina tauschte einen überraschten Blick mit Morris, dem der Mund beinahe offen stand, als der Priester verkündete, dass Manasses Tochter und der rumänische Jäger Bruder und Schwester waren. Sie war eine Tatarescu?! Darüber hatte Manasses nie ein Wort verloren. Mina wurde schnell klar, dass Catalinas Mutter nur die Frau des berüchtigten Jägers sein konnte.

    Das war also seine Rache gewesen! Er hatte dem Jäger ein Kuckuckskind untergejubelt!

    Mina war sprachlos. Das Mädchen musste irgendetwas zwischen Mitte und Ende zwanzig sein, da sie bestimmt nicht zur der Zeit gezeugt worden war, als Thora noch lebte.

    Dem Ausspruch von Jagannatha zu Folge mussten die Tatarescus über Catalinas Herkunft Bescheid wissen. War sie bei den Jägern aufgewachsen? Natürlich. Als Morris sie aufgegabelt hatte, war sie ein Häufchen Elend gewesen. Als Frau allein auf der Jagd, erst in Europa, dann in Asien, in Südamerika und schließlich in den USA. Eine Odyssee des Grauens. Sie war damals noch ein gewöhnlicher Mensch, wenn auch mit besonderer Ausstattung gewesen. Wie hatte Manasses das zulassen können? Nur weil sie nicht von Thora abstammte?

    Hätte sie sie nur früher kennengelernt, doch bevor das arrangiert werden konnte, war sie weiter gezogen. Mina fühlte sich durch ihr Schicksal seltsam berührt. Wäre sie fähig, Kinder zu kriegen, dann könnte das Mädchen ihre Tochter sein. Zudem hatte sie das Herz auf dem rechten Fleck. Sie würde niemals vergessen, wie selbstlos sich Cat in den Kampf gestürzt hatte, um sie und ihre Leute zu schützen. Armes, armes Kind!


    . . .


    Vulcans linker Mundwinkel zuckte unwillkommen, als er Catalinas hoffnungsvollen Blick auffing. Der Nervenschaden war nicht unbeträchtlich gewesen und er konnte froh sein, dass nichts Schlimmeres als dieser kleine Tick übrig geblieben war, den er nur schwer unterdrücken konnte.

    Sie sah einfach nur erbärmlich aus. Es war nichts mehr von der mächtigen Löwin übrig oder von der wilden Kämpferin. Er sah einfach nur das Mädchen, das oben auf den Zinnen des elterlichen Schlosses stand und träumerisch in den sich verdunkelnden Himmel blickte. Sie hatte nicht seinen Traum geträumt, wie er damals geglaubt hatte.

    Wahrscheinlich hatte sie sich meilenweit weg gewünscht. Irgendwohin, wo sie ein Kind sein konnte, wo man sie nicht als Kampfmaschine betrachtete, wo man sie liebte. Und er hatte sie wegen des angeblichen Auftrages angelogen und hatte dafür beinahe mit ihrem und seinem Leben bezahlt.

    Trotzdem rührte sich Vulcan nicht. Die Kluft zwischen ihnen war einfach zu groß. Sie war nun ein Vampir und er immer noch ein Jäger, der in den Augen dieser Leute auf der falschen Seite kämpfte. Eigentlich war er hier mit dem Auftrag, die in den Augen seiner Leute abtrünnigen Jäger auszuspionieren. Offiziell jedenfalls. Tief in sich drin hatte er nur Catalina finden wollen und sich hier Hilfe erhofft. Dass er sie hier wirklich finden könnte, hätte er niemals gedacht.


    . . .


    Cat wehrte sich nicht, als Nathan sie von den Füßen fegte. Sie war viel zu sehr von den Vorwürfen ihres Bruders abgelenkt und fühlte sich auch zu schwach, um Abstand zu ihm zu halten, obwohl er sicher wütend auf sie war. Sie hatte doch nur einen alten Freund treffen und einen lustigen Abend verbringen wollen.

    Nathans Worte überraschten sie und auch die zärtliche Geste, mit der er ihr Haar zur Seite schob. Sie blickte beinah verzweifelt zu ihm auf und sah dann zur Seite, wo sie Dragomirs Blick suchte. Er mochte den Namen nicht, aber sie hatte ihm schon immer den Vorzug gegeben, weil sie ihn in das rumänische Kosewort für „Liebling“ umformen konnte. Wie gut hatte es sich immer angefühlt, den kleinen Bruder im Arm zu halten, wenn er es zuließ. Das war viel zu schnell vergangen, weil er ja ein großer und starker Jäger werden wollte. Vulcan also. Vulcan Tate. In ihre Augen stiegen erneut Tränen auf, weil sie gerade die absurde Hoffnung hegte, die Wahl seines Nachnamens hätte irgendeine tiefere Bedeutung für ihn.


    "Drag… aaahhh…“ Cats Stimme kippte, als sie das Kosewort erneut aussprechen und die Hand nach ihm ausstrecken wollte. Sie verfiel in ein lang gezogenes Stöhnen und ihr Körper wand sich in heftigen Krämpfen, so dass Nathan sie nicht mehr auffangen konnte. Sie knallte mit dem Rücken schwer auf die Tischplatte und ihr gesamter Körper wurde von Spasmen durchzuckt. Sie suchte Halt und dann hörte man ein schaurig hohes Kratzen von Krallen, die sich durch das harte Holz der polierten Tischplatte bohrten und dabei tiefe Furchen hinterließen. Ihre Hände hatten sich in die Pranken der Löwin verwandelt und das tiefe Aufstöhnen klang am Ende wie das gepeinigte Gebrüll einer Löwin.

    Ihr Oberkörper zuckte nach oben und fiel dann wieder schlaff auf die Tischplatte zurück, wo Cat hechelnd liegen blieb. Sie versuchte, die weitere Verwandlung zu unterdrücken, weil sie nicht sicher war, die anderen in diesem Zustand nicht anzufallen. Sie wäre dann eine unberechenbare Bestie.


    Nein… Nein… Dragomir soll mich nicht so sehen! Nein…, dachte sie wie in einem Fieberwahn gefangen und vergaß dabei, dass er schon das Schlimmste mitbekommen hatte.


    „Nathan… Ich… brauche… Nico… Nico…“, bat sie mit abgehackter Stimme, wobei ihre Lider unruhig über der stark geweiteten, elliptisch geformten Pupillen flatterten.


    Rys ging sofort wieder in eine angespannt wachsame Haltung über. Die Hand an der Waffe, nicht zulassend, dass jemand der anderen seinen Bruder daran hindern könnte, sich um dessen Soulmate zu kümmern. Doch auf den Gesichtern der Jäger und der Lost Soul spiegelte sich das gleiche Entsetzen wider, das die beiden Krieger nur empfanden aber niemals auf ihren Mienen zum Ausdruck brachten.


    „Cat?...Cat!“ Nathan drückte die sich aufbäumende Catalina fest zurück auf die Tischplatte und versuchte, sie hinter der Löwin zu erreichen. Die Verletzung war also viel schwerer als angenommen oder vorgespielt. Er hätte sie ganz durchleuchten und sofort trinken lassen müssen, statt falsche Zurückhaltung an den Tag zu legen.


    


    

  


  
    


    Die besonderen Gäste


    


    Wilhelmina Harker, Mina Faelis (England, Lost Soul); 171 Jahre – 1,72 m – Haare: Schwarz – Augen: Blau


    Crispin Holmwood, Lord Godalming (England); 36 Jahre – 1,79 m – Haare: Schwarz – Augen: Braun


    Quentin Morris (USA); 34 Jahre – 1,86 m – Haare: Schwarz – Augen: Grün


    Isaac Van Helsing (Holland); 38 Jahre – 1,77 m – Haare: Rotblond – Augen: Hellblau


    Dr. Colin Seward (USA); 31 Jahre – 1,82 m – Haare: Hellbraun – Augen: Braungrün


    Tristan LeFanu (Frankreich); 33 Jahre – 1,87 m – Haare: Dunkelbraun – Augen: Dunkelblau


    Hagen von Frankenstein, The Undertaker (Schweiz); 211 Jahre – 1,91 m – Haare: (kahl) – Augen: Neonblau


    


    Kenner der Vampirliteratur werden diese Namen natürlich nicht fremd sein. Holmwood, Morris, Van Helsing und Seward gehören zu den Männern, die den Grafen Dracula gejagt haben (bei Bram Stoker). Wilhelmina war damals dessen Gefangene.

    Bei Tristan LeFanu handelt es sich um einen Nachfahren des Autors Sheridan LeFanu, der wie Stoker einen Vampirroman geschrieben hat, dem hier eine wahre Grundlage unterstellt wird, so dass sich daraus ein Geschlecht von Jägern entwickelte, die sich dem Kreis um Wilhelmina Harker anschlossen.

    Hagen von Frankenstein ist ein naher Verwandten des Wissenschaftlers, der damals mit an der Erschaffung des Monsters gearbeitet hat und schließlich einen Weg fand, dem Tod ein Schnippchen zu schlagen, was allerdings vorerst nur bei ihm selbst funktioniert.


    


    


    

  


  
    6. Es bleibt in der Familie


    


    


    Zuvor in einem anderen Teil der Stadt


    Nico trippelte vorsichtig die Treppenstufen herunter, die von Romys Wohnung in die Detektei führten, wo Brock und Romy auf ihr Erscheinen warteten. Sie kam sich wirklich wie der Lockvogel vor, den sie darstellen sollte. Sie musste sich immer wieder sagen, dass es für einen guten Zweck war. Sie wollten schließlich einen wahnsinnigen Mörder stellen, der schon mindestens zwölf junge Frauen auf dem Gewissen hatte.


    „Hier bin ich.“, verkündete sie überflüssigerweise, da ihre Freunde ihr natürlich schon gespannt entgegen blickten.


    Sie blieb in einiger Entfernung stehen und hielt die Hände ruhig, die sie eigentlich zu gerne benutzen würde, um sich zu bedecken. Romy hatte ihr mit dem Make-up und den Haaren geholfen, um sie dann zum Umziehen allein zu lassen. Ihre Locken waren nun mit Gel gebändigt und eng an den Kopf gelegt, so dass ihr kindliches Gesicht dadurch betont wurde und ihre Augen groß und arglos dreinblicken würden, wären sie nicht im Smokey-Eyes-Stil mit rauchig braunem Lidschatten betont. Ihre vollen Lippen leuchteten in einem satten Dunkelrot, das den Ton des Ensembles widerspiegelte, das sie trug.

    Romy hatte gemeint, dass dieser Rotton ihr besonders gut stand und ihr einen Hauch Verruchtheit verlieh. Wenn es um Clubs ging, dann kannte sie sich als ehemalige Go-Go-Tänzerin natürlich am besten aus, so dass Nico ihr in dem Punkt vertraute. Sie sollte ja appetitlich und einladend aussehen.

    Das Bustier und der dazu passende Mini-Rock wurden mit Reißverschlüssen geschlossen und sparten an Stoff, wo es nur ging. Die schwarzen Stiefel mit den dicken Profilsohlen und dem festen Blockabsatz hätten gut zu einer Motorradbraut gepasst, da sie mit schweren Schnallen geschlossen wurden. Damit würde sie auch einen sicheren Stand haben, falls es nötig werden sollte, sich seiner Haut zu wehren. Auf jeden Fall signalisierte die gesamte Kombination: Komm und nimm mich, ich bin mehr als willig!


    „Meine Fresse!“

    Brock lehnte sich weit auf dem Stuhl hinter dem Schreibtisch zurück, auf den er sich gemütlich gelümmelt hatte, die Bierflasche, die er gerade hatte an die Lippen setzen wollte, stellte er blind auf dem Tisch ab, da er Nico nicht aus den Augen lassen wollte. Seine Erwartungen waren eindeutig übertroffen worden.


    Romy hob die Hand an den Mund und starrte genauso fasziniert auf ihr Werk, da sie es ja bisher nicht in seiner ganzen Pracht hatte bewundern dürfen.

    „Oh, mein Gott! Wir können dich wirklich gleich an der nächsten Ecke abstellen… Fühlst du dich überhaupt wohl in den Sachen?“, fragte sie dann doch etwas besorgt nach, weil es das Mädchen nicht gewöhnt war, sich so zu präsentieren. Das war noch einen Zacken schärfer, als Cat sie zur Hochzeit ausgestattet hatte. Diesem Outfit fehlte jegliche Eleganz, es sprach nur die niedersten Instinkte an. Sie selbst hatte ja nicht gewusst, wie das Ganze am Ende wirken würde.


    Nico schob das tiefrot schimmernde Kussmündchen vor, weil sie ja nicht auf den Lippen herum kauen sollte und stützte die Hände auf der nackten Taille ab, bevor sie begann, an sich herum zu zupfen oder sich zu bedecken.

    „Ich weiß nicht recht, solange ich nicht daran denke, wie ich aussehe, geht es eigentlich. Seid ihr sicher, dass es nicht besser wäre, wenn du die Rolle des Köders übernimmst? Ich meine… Man sieht mir doch bestimmt an der Nasenspitze an, dass ich das nicht ernst meine.“


    Brock erhob sich lachend von seinem Stuhl und stellte sich neben Romy, die zwar auch clubtauglich aber nicht so aufreizend wie Nico angezogen war.

    „Für das Ekelpaket, das wir jagen, bist du genau richtig, Schätzchen. Der schert sich einen Dreck um die Persönlichkeit der Mädchen. Du entsprichst eben viel mehr dem Beuteschema. Du siehst aus wie eine Highschoolgöre, die auf Abenteuer aus ist. Weder Männlein noch Weiblein, die auf dich abfahren, werden sich Gedanken darüber machen, ob die Unschuldsmiene echt ist oder nicht, die werden dir alle an die Wäsche oder viel mehr unter die Wäsche wollen, was ja wirklich nicht schwer erscheint.“, gab er seine fachmännische Meinung zum Besten und grinste Nico spöttisch an, die sich sichtlich Mühe gab, sich nicht unter seinem anzüglichen Blick zu winden.


    „Ihr seid die Profis. Ich denke lieber nicht genauer darüber nach, welche Gedanken andere bei dem Anblick hegen.“, meinte Nico mit einem kleinen Seufzen, da sie doch ziemlich nervös war. Immerhin ging es um einen gefährlichen Einsatz, der in den Bereich der neuen Riege fiel, da Romy den Fall in ihrer Detektei gemeinsam mit Brock bearbeitete.


    Sie hatten durch Romys Fähigkeiten den Opfertypus eingrenzen können, da sie natürlich die Opfer hatte sehen können, die der Polizei entgangen waren. Sehr junge, sehr zierliche und eher mädchenhafte Frauen waren dem Serientäter zum Opfer gefallen, weshalb die Wahl des Köders auf Nico gefallen war. Romy konnte nicht sagen, wohin die Frauen gebracht worden waren, da der Täter sie in seinem Wagen immer betäubt oder ohnmächtig geschlagen hatte. Das Bild von ihm war auch nicht besonders deutlich gewesen, da die meisten Opfer ziemlich angetrunken gewesen waren. Auf jeden Fall wirkte er nicht bedrohlich, viel eher schmächtig und vertrauenerweckend. Eine besonders gefährliche Mischung.


    „Wir sind immer in der Nähe und bleiben in Verbindung, Nico. Halte dich einfach an den Plan. Romy sucht in den Läden immer wieder Kontakt, sie weiß, worauf es bei Undercover-Arbeit ankommt, pass dich ihr einfach an. Okay?“


    Brock machte diesmal keine Witzchen und sah ihr ernst in die Augen, weil er wusste, wie er sie am besten beruhigen konnte. Sie hatte sich schließlich nicht zum Spaß verkleidet. Romy wirkte in solchen Sachen einfach zu abgebrüht, so dass sie sich dann nicht darauf verlassen konnte, dass ihr Fisch den Köder auch schnappte. Seine Opferwahl sprach für ein geringes Selbstbewusstsein und Romy war einfach zu weiblich, um wie ein Mäuschen zu wirken.

    Das hier war sein letzter offizieller Fall für die New Yorker Polizei, danach würde Inspector Wolfe in den vorzeitigen Ruhestand treten. Kollegen und Vorgesetzte vermuteten inzwischen eine schwere Krankheit oder das Burnout-Syndrom hinter seiner Entscheidung. Brock hielt sich bedeckt. Die Gerüchte machten es ihm leichter, sich nach der Lösung seines letzten Falles unauffällig aus dem Polizeidienst zu verabschieden. Er hatte nun einen viel interessanteren Job gefunden.


    


    


    Greenwich Village, Club „XandY“


    Brock zündete sich bestimmt die zwanzigste Zigarette des Abends an, sie waren inzwischen im vierten Club eingetrudelt und er wurde langsam nervös, da es Zeit für ihren Täter wurde, sich ein neues Opfer zu schnappen. Er schlug niemals länger als zwei Tage vor Vollmond zu. Immer im Village und immer in Clubs, in denen hauptsächlich Homosexuelle verkehrten. Die „Gay and Lesbian Community“ war deshalb schon auf die Barrikaden gegangen und der Polizei brannte der Kittel.

    Wolfe grinste hämisch und ließ seinen Zippo zuklappen, da die Flamme symbolisch seine Gedanken widergespiegelt hatte. Er kniff die Augen zusammen und warf dem Kerl, der es gerade wagen wollte, sich neben ihm breit zu machen, einen warnenden Blick zu. Er war nicht in der Stimmung für Anmachen oder wenig dezente Einladungen in die Toilettenräume des Clubs und würde lieber nicht checken, welche Farbe das Tuch hatte, das dem Typen aus der hinteren Tasche seiner Lederhose hing. Romy fand das Ganze sehr zum Lachen, da er ihr ja damals mit einem gewissen Gerücht das Leben zur Hölle gemacht hatte, wofür sie das jetzt als Revanche betrachtete.


    Er zog genüsslich an der Zigarette, die nun niemals einen Schaden an seiner Lunge anrichten würde, war das nicht praktisch? Allerdings rauchte er nicht, wenn er mit Nico abhing, die zog nur das Näschen immer kraus, ohne ein Wort darüber zu verlieren, dass sie der Rauch störte.

    Sie würde mal eine verdammt gute Mutter werden.
 Sie kriegte ihn jedenfalls dazu, ohne große Worte, ein braverer Junge zu sein. Wenn das so weiterging, dann fraß er dem süßen Fratz bald richtiggehend aus der Hand.

    Brock hustete nach dem nächsten Zug, als wäre es sein allererster, allerdings lag das eher an dem Anblick, den ihm die zwei Grazien boten, auf die er heute Abend ein wachsames Auge hatte.

    Romy hatte wie in jedem anderen Club eine Anmachattacke gestartet, damit ja auch schön klar wurde, dass Nico vom anderen Ufer war. Inzwischen schien sich die Kleine sehr entspannt zu haben, so dass sie sich nicht unwillkürlich versteifte, als Romy hinter ihr stehend die Arme um ihre Taille legte und etwas in ihr Ohr flüsterte.


    Brock hätte sich gern den Kragen gelockert, obwohl er gar kein Hemd trug sondern nur ein schwarzes, ärmelloses Shirt, das weder seinen mächtigen Brustkorb noch den ausgeprägten Bizeps seiner Oberarme verharmlosen konnte. Er hatte schon gemerkt, dass das Training besser denn je anschlug und musste sich wahrscheinlich bald neue Anzüge besorgen, wenn er noch ein paar Zentimeter mehr an Umfang gewann. Und das alles ohne Anabolika, die unschöne Nebenwirkungen gehabt hätten.

    Klasse, sie gingen auf die Tanzfläche!

    Brock schnipste energisch nach der Bardame und orderte ein weiteres kühles Blondes, mit dem er den kleinen Brand bekämpfen wollte, der in seinem Inneren tobte. Klar, die beiden waren zwar in festen (in Romys Fall in sehr festen) Händen, das änderte aber nichts daran, dass sie verdammt scharf waren. Rein platonisch betrachtet natürlich. Brock grinste dreckig und lehnte sich bequem mit dem Rücken an die Bar und sah dem Treiben der beiden Frauen auf der Tanzfläche zu.


    Romy hatte ihre Pflicht getan und setzte sich leise lachend auf den Barhocker neben Brock, der ihr jedoch nur einen flüchtigen Blick schenkte, da er ihre Tarnung nicht gefährden wollte, sie waren einfach zwei Fremde, die ein lockeres Gespräch führten. Nico war auf der Tanzfläche zurückgeblieben, da sie keine weitere Ermunterung brauchte, um etwas aus sich heraus zu gehen. Es schien beinahe, als wäre sie in Trance. Romy selbst hatte es mehr mit Hip Hop oder Vocal House, wenn es darum ging, die Hüften kreisen zu lassen, aber Nico war bei diesen trommellastigen Rhythmen völlig in ihrem Element.


    „Der Song passt total, oder nicht?“

    Romy grinste in ihr Wasserglas und behielt Nico auch im Auge, die zum Glück die Blicke ihrer Verehrerinnen gerade nicht bemerkte. Man fühlte sich in der Regel von Frauen weniger bedroht, obwohl einige der Damen hier sich ziemlich energisch ranschmissen.


    „Passt wie die Faust aufs Auge auf das Dream Team… Kriegerin, Löwin und Adler?", zitierte Brock eine der Liedzeilen.

    "Verdammt, hat sie etwa getankt?!”, fragte Brock mit großen Augen, als Nico nun völlig enthemmt loslegte und sich nicht mehr um Zuschauer oder sonst was scherte.


    Romy grinste amüsiert: „Nein, keinen Tropfen. Sie ist nur endlich aufgetaut, das dauert bei ihr immer ein wenig länger, aber wenn sie mal loslegt… Das hat mehr von einem rituellen Tanz, oder so… Aber was erwartest du, deine Herrin ist schließlich die Erde. Wenn der Vulkan mal ausbricht, dann ist er nicht mehr aufzuhalten.“ Sie ließ die Augen über Nicos Zuschauer gleiten, konnte aber keine verdächtige Person entdecken, wie schon in den Clubs zuvor. In einer solchen Umgebung gingen die Harmlosen eben unter, da musste man immer zwei oder drei Mal hinsehen.


    Brock behielt die nächsten Gedanken lieber für sich, allerdings grüßte er Damon in Gedanken, dem der Spaß hier entging, der ja eigentlich keiner war. Es war vielmehr eine gute Übung, was seine zukünftigen Aufgaben betraf. Die anderen Clubs hatte er Kollegen überlassen. Jeweils zwei Beamte in den Clubräumlichkeiten und auf den zugehörigen Parkplätzen hielten Ausschau nach jungen Frauen, die auf den Tätertypus passen könnten.


    „Hey, der Typ da ist ein Immaculate!“, raunte Romy Brock zu und deutete die Richtung mit ihrem Kinn an.

    Brock folgte dem Hinweis aus den Augenwinkeln und entdeckte den (rein äußerlich betrachtet) jungen Mann im schicken Anzug, der sich unterhalb der erhöhten DJ-Box aufhielt und Nico ziemlich fasziniert beobachtete. Er blieb allerdings auf Abstand und wich zur Seite, als ihn ein Lederkerl anmachen wollte.


    „Er kommt hierher an die Bar. Ich mach mich mal dünn, falls er doch auf ein anderes Vögelchen anspringen möchte. Meinst du, er kommt in Frage?“, fragte Brock skeptisch, weil er einen der ihren eigentlich nicht in Verdacht hatte. Die Angriffe waren einfach zu animalisch gewesen.


    Romy sah an sich herunter und tat so, als würde ihr knappes Top nicht richtig sitzen, um es an den richtigen Stellen zurecht zu zupfen.

    -Kann sein… Die Bilder waren alle so verschwommen. Dunkelhaarig in jedem Fall und das Gesicht harmlos normal. Wir werden das ja gleich sehen. Wünsch mir Glück!-

    Ein kleiner Schauer rann ihr den Rücken herunter, da sie den Täter endlich nur zu gern dingfest machen würde. Und falls es noch so ein Kerl sein sollte wie Sterling, dann würde es ihr die reinste Freude sein, ihm in den Hintern zu treten. Es gab eben auch unter den Immaculate miese Dreckschweine, das durften sie nicht außer Acht lassen.


    . . .


    Nico vergaß für die paar Minuten auf der Tanzfläche alles um sich herum. Es war tatsächlich, als würde sie ihre Trommeln bearbeiten, sie erreichte einen leichten tranceartigen Zustand und die innere Anspannung fiel von ihr ab. Das Lied endete, doch irgendwie wurde es dunkel um sie herum. Die Lichter waren anscheinend noch weiter gedimmt worden. Die tanzende Menge wogte wie eine homogene Masse und sie konnte keine Gesichter mehr erkennen, als trügen sie alle plötzlich Strumpfmasken. Nico drehte sich ein Mal im Kreis und lief dann unsicheren Schrittes durch die Menschen hindurch, ohne genau zu wissen, wohin sie ging.

    Ihr Atem ging noch von der Anstrengung des Tanzes etwas schneller und ihr kam der Gedanke, die Waschräume anzusteuern, wo sie kaltes Wasser finden würde, mit dem sie sich abkühlen konnte. Sie fühlte sich leicht beschwipst, obwohl sie nichts getrunken hatte.

    Nico stützte sich an der Wand des langen, schlauchartigen Ganges ab, als sie ihn endlich erreicht hatte. Er schien sich meilenweit in die Tiefe zu erstrecken und die Gäste, die ihr entgegen kamen, erschienen in der Ferne wie winzige Puppen. Nico kicherte leise über diesen Gedanken und ging langsam an der Wand entlang. Schritt für Schritt.


    „Miss… ist Ihnen nicht gut?“, hörte sie eine Stimme aus weiter Ferne fragen, die sie nicht einordnen konnte.


    „Es… ist alles in Ordnung, Danke…“, wiegelte sie ab, wurde aber dann um den Ellenbogen gefasst. War das nötig? Hatte sie geschwankt oder tat das nur der Boden unter ihr?


    Sie griff nach dem Arm, der sie stützte und fasste schweren Baumwollstoff an, die Farbe war gräulich, wenn ihre Augen sich nicht täuschten. Der Mann trug einen Overall, stellte sie fest, als sie den Blick zu seinem Gesicht anhob. Er war nicht viel größer als sie selbst und lächelte sie freundlich an. Ein junger Lieferant?


    „Kommen Sie… Ich bringen Sie an die frische Luft. Hier entlang, dann geht es Ihnen bald besser.“, sprach er mit einschmeichelnder Stimme auf sie ein.


    „Okay…“, gab Nico nach, der nun schwarz vor Augen wurde. Dann explodierten die Bilder und sie verlor völlig die Orientierung. Sie hörte das Flattern von Flügeln und das Trippeln von Mäusefüßchen. Mitten in dieser dunklen Wolke blitzten Lichter auf und rissen Lücken in die scheinbar lebendige dunkle Masse.

    Nico bekam nicht mit, wie der junge Mann im Overall sie über den Hintereingang hinaus in die Nacht führte und dann in Richtung eines dunklen Vans.


    „Du hast zu viel getrunken, nicht wahr, du kleine Schlampe?!“ flüsterte er heiser in ihr Ohr, als er sie ziemlich unsanft gegen die Tür geworfen hatte, um seinen Wagenschlüssel aus der Tasche zu fischen.


    Nico stöhnte leise, aber nicht weil sie sich der Gefahr bewusst war, in der sie schwebte. Sie spürte nicht einmal, wie seine Hände gierig ihre Taille umspannten, bevor er sie mit erstaunlicher Kraft in den Laderaum warf, der innen mit Matratzen ausgelegt war, die mit Plastikfolie verkleidet waren, als rechnete der Fahrer damit, eine große Sauerei anzurichten. Es roch irgendwie modrig, obwohl man den Wagen wahrscheinlich erst vor kurzem mit einem scharfen Chlorreiniger ausgewaschen hatte.

    Er packte die schlaffen Handgelenke seines neuesten Opfers und legte ihr die Handschellen um, deren Ketten er in den Seiten des Wagens fest geschweißt hatte. Am Anfang hatte er noch versucht, die Frauen auf die nette Tour zu verführen, doch inzwischen war der rasende Hunger in ihm so übermächtig, dass er sie lieber wehrlos haben wollte. Essen auf Rädern. In seine Augen trat ein fanatischer Funke, während sich sein Gesicht zu einer hämischen Fratze verzog.


    Nico indessen versuchte, einen Sinn in den Bildern zu finden, die auf sie einstürmten. Sie hatte keinerlei Anzeichen für die Vision verspürt, obwohl sie hellwach gewesen war. Sie raste auf ein helles Licht zu, das sich langsam als Bild aus der Vergangenheit heraus kristallisierte. Eine junge Frau, die ihr den Rücken wies, und mit wehenden Haaren irgendwo stand, von wo man einen Ausblick auf eine dichte Walddecke hatte. Sie drehte sich um und ihre traurigen Augen waren das Erste, was Nico auffiel. Cat? Sie war noch sehr jung, das Gesicht war noch kindlich gerundet und von beinahe schmerzhaftem Liebreiz. Immer wieder fiel der Name eines Jungen, das einzige, was sie in dem Gespräch zwischen den beiden verstand, da es in einer exotisch fremden Sprache geführt wurde. Dann liefen sie gemeinsam enge, sich windende Treppen herunter und stiegen in einen Wagen, der über holprige Landstraßen fuhr.

    Nico fürchtete sich, als sie ausstiegen und den beißenden Geruch nach Feuer inhalierte, worauf sie auch schon durch knackendes Unterholz rannten. Ihr Herz schlug zum Zerspringen und dann wurde sie unsanft auf den harten Waldboden niedergerissen. Sie riss den Mund weit auf und danach explodierte der Schmerz in ihrem Gesicht und in ihrem Hals.


    „AAAAAAHHH!“, schrie Nico zeitgleich auf, als ihr Angreifer, der die Türen des Vans hinter ihnen geschlossen hatte, seine Fänge in die zarte Haut ihrer Halsbeuge bohrte. Wieder und wieder, als wollte er nicht trinken sondern wie ein wildes Tier essen.


    Sie bäumte sich auf, als würde sie unter Spasmen leiden und wollte die Arme zur Gegenwehr anheben, die jedoch von den Ketten aufgehalten wurden. Entsetzt kam sie in der Wirklichkeit an und fand sich als das nächste Opfer des irren Serienkillers wieder. Sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln, dann stemmte sie sich mit aller Kraft gegen die Fesseln.

    Mit einem lauten Knall gaben die Verankerungen der Kette nach und gleichzeitig wurden die Türen des Vans mit Gewalt aufgerissen. Nico vernahm ein bedrohliches Grollen, dann war der Druck auf ihren Oberkörper verschwunden. Ihr Angreifer wurde wie eine Stoffpuppe aus dem Wagen gezerrt und so heftig an die Backsteinwand neben dem unbeleuchteten Hintereingang geworfen, dass man mehrere Rippen unter dem Druck des Aufpralls knacken und brechen hörte.

    Nico bedeckte die Wunden mit einer Hand und rappelte sich mühsam auf, dann war Romy schon an ihrer Seite und half ihr die Glieder um die Gelenke loszuwerden. Draußen tobte ein ungleicher Kampf zwischen einem entfesselten Wolf und einem unkoordinierten Ghoul, der noch brutaler wurde, als Brock einen kurzen Blick auf ihre Verletzung erhaschen konnte. Es dauerte nicht lange und Brock hatte ihm mit bloßen Händen das Genick gebrochen, ohne selbst mehr als wunde Knöchel davon getragen zu haben, die natürlich sehr schnell verheilen würden.


    „Verdammt noch mal, Nico! Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?!“, fuhr er sie an, als er schließlich vor ihr stand, ihre Schultern umfasste und sie am liebsten für ihren vermeintlichen Leichtsinn bis zur Besinnungslosigkeit schütteln wollte. Seine Raserei ließ sofort nach, als sie entschuldigend zu ihm aufsah und er die Bisswunden mit den ausgefransten Rändern an ihrem Hals entdeckte.


    Romy ließ die beiden allein, um Brocks Arbeit zu vollenden. Das Genick war vollkommen aus den Wirbeln gehoben, aber ein sauberer Schnitt würde sie trotzdem beruhigen. Den Rest würde dann die Sonne erledigen. Der Drecksack hatte das Recht, für immer zu schweigen.


    „Es tut mir leid, Brock… Ich hatte eine Vision, ganz plötzlich… Ich wollte doch nur kurz auf die Toilette…“, stammelte sie und ließ sich erleichtert gegen ihn sinken, als er seine starken Arme um sie legte.


    „Ich hab dich gehen sehen. Du hast viel zu lange gebraucht und dann bin ich dir auch sofort nach. Romy und ich waren kurz von einem anderen Verdächtigen abgelenkt… Du hast mir einen ziemlichen Schreck versetzt! Mach das ja nie wieder, Süße!“


    Nico nahm einen zittrigen Atemzug und lehnte ihre Stirn gegen seine starke Schulter, auf deren Halt sie sich immer würde verlassen können.

    Als Romy hinter ihnen auftauchte, Nico saß noch auf der Ladefläche, hatte sie sich einigermaßen von dem Schreck erholt. Sie hätte sich gut selbst wehren können, allerdings nicht während sie von einer heftigen Vision heimgesucht wurde. Jetzt wurde ihr auch klar, dass sie wirklich einen Wolf an ihrer Seite brauchte.


    „Was war das für eine Vision?“, fragte Brock gerade nach.

    Nicos Körper spannte sich wieder an und sie erreichte ein Ruf, den sie nicht hörte sondern vielmehr fühlte.


    „Cat… es ging um… Cat! Ich glaube, sie braucht mich. Aber da war noch etwas anderes… Das waren irgendwie zwei Visionen auf einmal, die sich mit der Wirklichkeit vermischt haben… Ich muss schnell in die Fortress! Kümmert ihr euch um den Rest? Vielleicht täusche ich mich auch… Die Bilder waren so unklar…“


    „Du gehst nirgendwo hin, wenn nicht jemand dort auf dich wartet, hörst du? Diese Visionen gefallen mir gar nicht, wenn du dabei total die Orientierung verlierst. Ich versohl dir den Hintern, wenn du irgendwelche Kapriolen machen solltest!“, mahnte Brock sie streng und Nico konnte nur müde lächeln.

    „Sicher nicht… Der Angriff gerade reicht mir völlig. Ich will nur sicher gehen, dass es Cat gut geht. Wahrscheinlich ist sie sicher zuhause bei Nathan und ich habe es nur falsch verstanden.“

    Nico reckte sich und küsste Brock auf die Wange, dann hatte sie sich in die Sicherheit der der Krankenstation in die Fortress entmaterialisiert.


    Nico hatte sich kaum das bereits geronnene Blut von den Bisswunden gewischt und sie mit Pflastern bedeckt, als sie erneut ein Ruf ereilte, diesmal noch viel eindringlicher als zuvor. Sie hörte ihren Namen und spürte starke Schmerzen. Nico rannte zu einem der Schränke und zog eine der gut bestückten Arzttaschen heraus, die alles enthielten, was sie für eine schnelle Behandlung von Verletzungen benötigte.

    Nico hatte schon gespürt, dass Catalina nicht im Haus war, also suchte sie den mentalen Kontakt, den sie aber nicht richtig herstellen konnte. Nervös versuchte sie es bei Nathan, den sie leichter erreichen konnte, falls es Cat nicht gut ging. Er war ein starker Sender und Empfänger.


    . . .


    „Willst du sie nach Hause bringen?“, fragte Rys hinter seinem Rücken, doch dafür war keine Zeit mehr. Cat verlangte eindringlich nach Nico und Nathan wusste instinktiv, dass sie eine Fahrt zurück in die Fortress sicher nicht überleben würde.


    „Nein.“, erwiderte er knapp, um im nächsten Moment Nicos mentalen Ruf zu beantworten.

    Sie musste sofort kommen. Sofort. Nathan war in höchstem Maße um die Gesundheit seiner sonst so starken Soulmate besorgt. Er musste nun seine ganze körperliche Kraft aufbringen, um sie auf dem Tisch zu halten. Binnen Sekunden war sie schweißgebadet und wehrte sich gegen ihn. Die Pranken der Löwin hinterließen nicht nur Spuren auf dem Tisch, sondern auch schmerzhafte Kratzer auf seinen Armen und Schultern, doch er ließ nicht los. Geübt darin, Schmerzen auszublenden und sie als etwas Gutes anzusehen, da es bedeutete, dass Cat immer noch bei ihm war, solange sie sich wehrte. Sie mental auszuschalten, wäre fatal gewesen. Er wusste schließlich nicht, was ihr außer der tiefen Stichwunde fehlte und sie musste Nico antworten können für den Fall, dass sie bisher irgendetwas verschwiegen haben sollte.


    -Ich bin schon unterwegs!-, meldete Nico ihm, als Nathan prompt auf ihr Rufen reagierte.

    Er hatte sie nur sehr knapp zu sich gebeten, so dass sie nicht wusste, was auf sie zukommen würde.

    Nico stand einige Sekunden später in der Tür zu einem Raum, aus dem der Gestank des Todes zu ihr heraus waberte. Ihre Augen erfassten unzählige fremde Gesichter und mitten im Zimmer Nathan, der versuchte, die sich windende Cat zu beruhigen, die rücklings auf einem Tisch lag. Nun wusste sie, was das Schlagen der Flügel und das Trippeln der Füße zu bedeuten hatte. Sie trat so fest auf, wie sie konnte, und war froh, dass sie festes Schuhwerk trug und nicht barfuß war, wie es bei ihr oft genug vorkam.


    „Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte.“, verkündete sie leise, obwohl ihr Auftauchen den wenigsten entgangen sein dürfte. Sie zögerte kurz, als sie in das Gesicht eines jungen Mannes blickte, dessen linke Gesichtshälfte böse entstellt war.


    „Dragomir?“, entschlüpfte ihr fragend, bevor sie darüber nachdenken konnte, ob sie ihn damit nicht erschrecken würde. Er sah sie tatsächlich argwöhnisch an, doch sie schob das auf ihren Aufzug, der sicher nicht dem Standard von ärztlichem Pflegepersonal entsprach, aber hier ging es um einen Notfall und sie wandte sich gleich an Cat und Nathan. Die anderen waren sicher keine Bedrohung, wenn Rys einigermaßen entspannt zwischen ihnen stand.


    „Entschuldigen Sie bitte, ich bin Arzt, vielleicht kann ich helfen…?“

    Ein junger schlaksig wirkender Mann mit dunkler Hornbrille hatte sich ihr in den Weg gestellt.


    Nico blinzelte überrascht zu ihm auf und schüttelte dann den Kopf: „Warten Sie lieber, bis ich weiß, was ihr fehlt. Ich komme vorerst allein zurecht. Trotzdem Danke.“, wehrte sie seinen Vorschlag ab, da sie nicht sicher war, in wie weit die Anwesenden hier wussten, womit sie es zu tun hatten.

    Nach Cats Aufzug zu urteilen, die nur einen Mantel und sonst nichts trug, war die Löwin anscheinend schon an der Oberfläche gewesen. Sie stellte sich neben den Tisch auf Kopfhöhe mit der darauf liegenden Patientin und beugte sich über sie.


    „Cat? Ich bin es, Nico. Was ist los?“, fragte sie leise und legte ihr die Hand beruhigend auf die mit kleinen Schweißtropfen überzogene Stirn. Sie zitterte am ganzen Leib und die Kratzer auf dem Tisch zeugten von der Nähe des Tieres.


    „Nico… Die Wunde… sie schließt nicht… Krämpfe… Ich kann bald nicht mehr.“, antwortete Cat angestrengt.


    „Sht, versuch, dich zu entspannen. Ich werde dir etwas geben und dann nachsehen, was nicht stimmt. Es wird gleich besser.“, versprach Nico mit beruhigender Stimme.

    Sie griff nach der Tasche und stellte sie auf dem Tisch ab, um daraus eine Spritze zu fischen, mit der sie ein Muskelentspannungsmittel aufzog, der die Verwandlung unterdrücken würde, ohne Cat ihres Bewusstseins zu berauben.


    „Nathan, kannst du sie so lange festhalten, bis das Mittel wirkt?“, bat sie ihn, wobei sie sich wunderte, dass er noch sein Priestergewand trug. Das hier war bestimmt ein überraschender Einsatz gewesen. Überall lagen Kadaver und die Luft roch nach verbranntem Gefieder und mehr.

    Nachdem sie die Spritze gesetzt hatte, schob sie den blutdurchtränkten Mantel zur Seite und entdeckte den Einstich in Cats Rippenbogen, der nicht richtig heilen wollte. Sie runzelte kurz die Stirn und sah sich dann fragend um.


    „Hat jemand Licht? Hier ist es so dunkel, ich kann keine Einzelheiten erkennen.“

    Sie sah zwar auch in der Dunkelheit recht gut, aber für chirurgische Eingriffe wollte sie lieber sicher gehen, dass ihre Augen sie nicht trogen.

    Ein kahlköpfiger Riese baute sich auf der anderen Seite des Tisches auf und reichte ihr eine Lampe, nachdem er sie für sie gezündet hatte. Sie strahlte so hell wie eine kleine Sonne. Nico murmelte einen leisen Dank und leuchtete den Wundkanal damit aus.


    „Da steckt noch etwas! Vielleicht die Spitze der Waffe? Sie muss mit einem Gift getränkt sein… Wer hat das getan?“, fragte sie mehr sich selbst, da es im Moment nur wichtig war, das Stück Metall herauszuholen. Sie gab die Lampe an Nathan weiter und holte die nötigen Utensilien aus dem Koffer. Viel war es nicht. Handschuhe, Skalpell und eine Wundauflage, um das Blut aufzufangen. Nähen wäre überflüssig, der Schnitt würde nicht lang sein und in der Tiefe würde es von allein heilen, wenn die vermeintliche Giftquelle entfernt worden war. Für Cat würde es nicht angenehm werden, aber immerhin würde sie die Umwandlung unterdrücken können, solange sie künstlich entspannt blieb.

    Nico fischte ein kleines Teilchen aus der Wunde, das wie ein Metall-Dorn aussah. Wie eine altmodische Giftkapsel besaß er einen Aufklappmechanismus. Einfach aber effektiv. Nico führte Nathan das Teil vor, das auf ihrer flachen Hand lag, nachdem sie Cats Wunde abgeklebt hatte.


    Nach einer kurzen Weile konnte Nathan Cat endlich aus seinem unnachgiebigen Griff freigeben. Die ganze Zeit über sagte er kein Wort. Nico würde alles richten. Dessen war sich Nathan ganz sicher, aber trotzdem war da eine leise Angst, Catalina zu verlieren. Die Sache mit dem Lord war noch nicht vorbei. Das hier war erst der Anfang gewesen. Sie würde ihm Rede und Antwort stehen müssen, was ihre Anwesenheit bei dieser Versammlung zu bedeuten hatte. Niemals wäre sie in diese Gefahr geraten, wenn sie auf ihn wie verabredet in der Fortress gewartet oder zumindest Rückendeckung durch einen der anderen Krieger abgesprochen hätte.

    Nico zog die vergiftete Spitze eines langen Messers heraus, die abgebrochen und höchst infektiös in Catalinas Leib gesteckt hatte. Nathan erschauerte leicht, denn er erkannte im hellen Licht von Hagens Lampe ganz klar die Verarbeitungsweise der Aryaner. Hätte der Lord die Chance zu einem besseren Stich gehabt, wäre sie tot gewesen. Seine Kiefer mahlten heftig aufeinander und er tauschte einen kurzen Blick mit Rys, der bedauernd den Kopf schüttelte.


    "Ich würde zu gerne wissen, wo du dich heute Abend rumgetrieben hast, Nico."

    Die wandte den Kopf, um Cat anzusehen, die sich auf die Ellenbogen abgestützt hatte und ihr ein schwaches aber dennoch amüsiertes Grinsen schenkte. Wenn ihre Patientin schon solche Details bemerken konnte, dann war sie schon auf dem Weg der Besserung.


    Die kleine Lampe in Nathans Hand explodierte mit einem lauten Knall.

    „IST DAS WICHTIG?!“, herrschte er seine Soulmate an, die überrascht zusammen zuckte und ihn ansah, als hätte er sie gerade geschlagen. Das war Nathan egal, denn er war drauf und dran, dies tatsächlich für so viel Unvernunft zu tun.


    „Du solltest uns viel lieber erklären, welcher Teufel dich geritten hat, allein herzukommen. Keiner von uns wusste, wo du steckst. Wenn ich deine Schwingungen nicht aufgefangen hätte, wärst du jetzt mit an höchster Wahrscheinlichkeit grenzender Sicherheit TOT, Catalina. –Sieh dir das an!“


    Nathan griff nach Nicos Hand und hielt Cat die Waffenspitze genau unter die Nase.

    „Sieh genau hin! GANZ GENAU, WEIB!“


    Sie schlug die Augen nieder und Nathan schnaubte wütend, ließ das Handgelenk der armen, für diese Sache doch ganz unverantwortlichen Nico aber los.

    „Niemand wusste, wo du bist. Niemand.“


    „Ganz ruhig, Nathan.“, versuchte Rys es mit einem beschwörenden Unterton in der Stimme, der andeutete, dass er nur ungern seinen Bruder auf den Plan bringen würde, der als einziger dazu in der Lage war, Nathan zu knacken und auszuknocken.


    „Ich bin ruhig! So ruhig wie man nur sein kann, wenn man eine Soulmate hat, die dem Tod auch noch dreist ins Gesicht lacht und sich scheinbar nicht einen Scheiß aus ihrem eigenen Leben macht.“ Nathan stieß nur ein weiteres Schnauben aus, mit dem er das Gesagte unterstrich. Über die blutigen Kratzer an seinen Armen wischend und die kaputte Lampe einfach auf den Boden fallen lassend, richtete er sich auf.


    „Ich habe nur keine Lust auf Wiederholungen einer Geschichte, die ich hinter mir zu haben glaubte, Catalina.“ Awendela.

    „Ich warte in der Fortress. – Vergiss ihren Bruder nicht.“


    Dann war er fort. Rys konnte kaum glauben, das Nathan so wütend auf seine Soulmate war, dass er sie hier zurückließ. Jetzt hatte er also das alleinige Vergnügen, die Dinge zu regeln und er zuckte ratlos mit den Schultern, obwohl es ihm nicht unbedingt etwas ausmachte, anzupacken. Es galt einen Wagen zu organisieren, der die Verletzte samt Anhang und Nico in ihr sicheres Heim zurückbrachte und eine Bande von Jägern irgendwo einzuquartieren, wo sie in Sicherheit vor dem nächsten Angriff sein würden, der zweifellos nicht lange auf sich warten ließ.


    Nico blieb keine Zeit zum Antworten und Cat, die gerade erst wieder klar aus den Augen sehen konnte, starrte den wütenden Nathan entgeistert an. Er hatte sie Weib genannt und praktisch von ihr verlangt, sich an- und abzumelden, als wäre sie ein unartiger Teenager, für dessen Sicherheit er verantwortlich war.

    Du kannst warten, bis du schwarz wirst!, dachte sie wütend und starrte die nun leere Stelle an, wo Nathan noch kurz zuvor gestanden hatte, als könnte sie ihm noch mental einen rückendurchbohrenden Blick hinterher jagen.

    Sie kämpfte noch gegen die Nachwehen des Giftes, dessen Reste noch genug Schaden anrichteten. Woher sollte sie wissen, dass in der Schwertspitze des Lords noch eine kleine Überraschung steckte? Sie hatte den Angriff doch nicht geplant und es hätte doch auch jede andere von ihnen treffen können. Sie war körperlich am stärksten, dann war es gut, dass sie den Hieb abgefangen hatte. Außerdem war keine Zeit für Hilferufe gewesen, sie sich damit beschäftigt, die Leben der Jäger zu beschützen, was ja auch ihre verdammte Aufgabe war!


    „Haben Sie irgendwo eine Unterschlupfmöglichkeit? - Ich nehme nicht an, dass Sie hier übernachten wollten, nicht wahr?“, fragte Rys in die beklemmende Stille hinein, die sich eben über den Raum gesenkt hatte.


    „Wir alle haben Zimmer in verschiedenen Hotels der Stadt, aber ich halte es für vernünftiger, vorerst keine Zivilisten in unnötige Gefahr zu bringen.“, antwortete Mina für ihre Männer und kam zögernd näher, nachdem sie Zeuge des heftigen Ausbruchs von Jagannatha geworden war. Catalina tat ihr leid, weil sie nun wirklich nichts für dieses Fiasko konnte. Sie selbst wäre wahrscheinlich elendig an dem Gift krepiert. Es gab doch immer wieder unschöne Überraschungen, wenn es um die Waffen der Gegner ging. Man sollte sie trotz altmodischer Ansichten eben nicht unterschätzen. Die altertümlichen Waffen hatten schließlich im Laufe der Geschichte einen nicht unbeträchtlichen Schaden angerichtet.


    „Vielleicht können wir eine Fahrgelegenheit bieten, falls Cat sich noch nicht auf die andere Art und Weise fortbewegen kann?“, schlug Morris vor, der es nicht fassen konnte, wie rüde der Priester mit ihr umgesprungen war.

    Es musste an der Verletzung liegen, dass sie nicht ausgeholt hatte, um dem Kerl das Maul zu stopfen. Er zog die Brauen über den Augen zusammen und bedachte den anderen Kerl dafür mit einem finsteren Blick. Cat konnte auf sich selbst aufpassen, jetzt sowieso. Für ihn war dieser Ausbruch mehr als unnötig gewesen.


    „Danke, Morris! Ich werde das gern in Anspruch nehmen. Ich sollte wohl noch nicht selber fahren. Und natürlich seid ihr alle herzlich willkommen, bei uns zu übernachten. Dort können wir euch medizinisch versorgen, also Nico hier wird das übernehmen, und ihr könnt in Ruhe besprechen, was ihr als Nächstes tun wollt.“

    Cat glitt von dem Tisch und hielt sich einen Moment haltsuchend an Nico fest, da das Gift in Kombination mit dem Muskelentspanner ihr die Knie weich machte. Oder was es doch eher der Schmerz, den Nathan mit seinen Vorwürfen ausgelöst hatte?


    „Aufräumen können wir Morgen bei Tageslicht, das ist dann auch sicherer.“

    Hagen von Frankenstein sah sich mit einem grimmigen Gesichtsausdruck im Raum um, als würde er sich am liebsten gleich den Mopp und den Besen schnappen, um die Sauerei fort zu wischen.


    „Mina ist bei uns in jedem Fall sicher untergebracht.“, warf Cat noch ein, damit die Männer sich keine Sorgen um ihre Anführerin machten, die ja vor Tageslicht geschützt werden musste.


    „Ich glaube, der gehört dir.“

    Plötzlich stand Vulcan vor ihr und hielt einen klimpernden Gegenstand in ihre Richtung. Ihr Autoschlüssel!

    Cat konnte sich nicht überwinden, ihn zu nehmen. Er ekelte sich bestimmt vor ihren Händen, die sich in die Pranken eines Tieres verwandeln konnten. Sein Gesichtsausdruck war für sie undeutbar. Er war nicht mehr der offene Junge von früher, dem immer mit Leichtigkeit ein Lachen entschlüpft war und dessen Augen unbekümmert in die Welt blickten.


    „Danke, das ist sehr aufmerksam von Ihnen.“, übernahm Nico stattdessen die Antwort und streckte die Hand aus, als Cat nicht reagierte, um den Schlüssel samt Anhänger von dem jungen Mann zu übernehmen.

    Als sich seine Hand um ihre schloss, wurde sie wieder auf das Dach katapultiert, auf dem sie sich vorhin in der Vision schon wieder gefunden hatte. Nur nahm sie jetzt Catalinas Platz ein. Eine Gänsehaut kroch über ihre entblößte Haut, als sie zu verstehen begann, in welchem Verhältnis die beiden zueinander standen. Bruder und Schwester. Und sie spürte die beinahe verzweifelte Liebe von Cat, die ihr damals das Herz schwer gemacht hatte, als sie den Bruder in den Kampf ziehen lassen musste.


    „Würden Sie mich auf der Fahrt nach Hause begleiten? Dann kann Catalina mit den anderen fahren… Die Einladung gilt natürlich auch für Sie.“

    Der Griff um ihre Hand wurde kurz fester, dann ließ er sie los und wich einen Schritt zurück, wobei er Rys einen misstrauischen Seitenblick zuwarf. Nathan hatte praktisch befohlen, ihn mitzubringen.


    „Ist das eine rhetorische Frage?“, war seine lakonische Antwort.

    Vulcan bedachte das kleine Persönchen in dem knappen Fetzen Leder mit einem verständnislosen Blick, da er sich Vampire immer anders vorgestellt hatte. Sie gingen eigentlich nur gegen Männer vor und er selbst war bisher keinem weiblichen Vampir so nah gekommen, dass er mit ihr eine Unterhaltung hätte führen können. Natürlich hatte er ein paar von diesen blutrünstigen Geschöpfen der Nacht abgeschlachtet, doch die waren meist kaum fähig, sich zu artikulieren. Das zählte also nicht.


    „Du kannst gehen, wohin du möchtest, Vulcan. Niemand… NIEMAND wird dich gegen deinen Willen festhalten! Wage es aber ja niemals, mir danach unter die Augen zu treten, wenn du weiterhin die Fahne der Tatarescus schwenkst. Wir sind und waren schon immer Feinde!“

    Cat wandte sich nach einem letzten wie versteinerten Blick von ihrem Bruder ab und ließ sich von Morris stützen, der sie wahrscheinlich gut genug kannte, um ihr kleines tapferes Spiel zu durchschauen. Innerlich litt sie Höllenqualen, sich auf diese Weise von ihrem Bruder trennen zu müssen.

    Selbst sie hatte unerfüllbare Träume gehegt, wenn sie allein irgendwo auf der Welt in einem schäbigen Bett lag und sich wünschte, den einzigen Menschen mitgenommen zu haben, mit dem sie eine beinahe normale Beziehung geführt hatte. Aber sie hätte niemals riskiert, ihn auf ihre Todesmission mitzunehmen. Er war schließlich nur ein Mensch.

    Morris fegte Cat schließlich gekonnt von den Beinen, als es ihm zu bunt wurde, ihren Gehversuchen zuzusehen. Er mochte kein Vampir sein, aber mit ihrem Leichtgewicht wurde er jederzeit fertig. Wozu waren Freunde sonst da? Dass sie nun eine Immaculate war, störte ihn wenig. Ihr Charakter hatte sich nicht verändert und sie würden sich immer noch mögen und gut verstehen. Das hatte sich ja schon auf den ersten Blick vorhin bei ihrem Wiedersehen gezeigt.


    Nico sah zu, wie Mina ihre Männer hinaus führte, bis schließlich nur noch Rys und sie mit Cats Bruder zurückblieben.

    „Gehst du schon vor und kündigst unser Kommen an? Ich brauche sicher länger mit dem Auto. Ich würde sagen, wir treffen uns zuerst in der Krankenstation. Ich sollte wohl ein paar Spritzen gegen Tetanus verteilen.“, bat sie Rys und bedachte dann den Bodenbelag mit einem Rümpfen ihrer Nase.


    -Er begleitet mich sicher, Rys! Vertrau mir einfach!- Das war eine ziemlich gewagte Behauptung, mit der sie sich selbst Mut zusprach.

    Rys war nicht begeistert, verschwand dann jedoch vor ihren Augen, nachdem er den Jungen mit einem letzten drohenden Blick bedacht hatte.


    „Woher kannten Sie meinen Namen?“

    Nico war einfach aus dem Raum gelaufen, wobei sie versuchte, den Kadavern unter ihren Füßen auszuweichen, so gut es eben ging. Cats Bruder hatte sie schließlich eingeholt und nahm sie einigermaßen sanft am Ellenbogen, um ihr den Weg nach draußen zu weisen, den sie sonst mühsam hätte suchen müssen.


    „Ich sehe Dinge… Visionen. Ihre Schwester hat ihn mir praktisch in ihrer Aufregung verraten. Sie hat an die Vergangenheit gedacht. An den Tag, als die Aryaner sie beide im Wald angefallen haben. Die Aussicht von Ihrem Zuhause ist wirklich überwältigend. Ich heiße übrigens Nico.“


    Vulcan blieb stehen und hielt sie dadurch ebenfalls vom Weitergehen ab, da er ihren Arm ein wenig fester umfasst hatte.

    „Davon hat sie Ihnen erzählt?!“ Sein Blick bohrte sich lodernd in ihre Augen.


    Nico schüttelte den Kopf und bedachte ihn mit einem zurechtweisenden Blick.

    „Natürlich nicht! Sie spricht niemals über ihre Vergangenheit. Ich weiß nur, dass sie in einem Haus ohne Liebe groß geworden ist, in dem man sie zu einer Jägerin ausgebildet und bis aufs Blut gequält hat. Sie hat es natürlich herunter gespielt und es mit einem Schulterzucken abgetan… Hätte Nathan sie vor ein paar Wochen nicht praktisch von der Straße aufgelesen, wäre sie heute tot. Aber diese Dinge interessieren die Tatarescus nicht, oder? Sie sehen nur die Monster und niemals den Menschen dahinter. Hat man Sie geschickt, um sich endlich einen Vorteil über die Vampire zu verschaffen, die dem Tageslicht widerstehen können? Ich hoffe, ich habe mich nicht in Ihren Gefühlen geirrt, die ich in dem schlaksigen Jungen gelesen habe. Sie wollten Ihre Lehrmeisterin stolz machen, um in ihren Augen bestehen zu können. Das tut man nicht für jemanden, der einem nichts bedeutet, auch wenn es natürlich nicht unbedingt der richtige Weg ist, Gefühle auszudrücken, aber es ist der einzige, den man ihnen beiden als Kind beigebracht hat…“

    Sie empfand leise Genugtuung über die Fassungslosigkeit in seinem Blick. Dragomir konnte nicht unbedingt nachvollziehen, dass man noch nach Jahren seine Gedanken lesen konnte. Cat hätte ihr das gar nicht erzählen können, sie hatte sicher niemals hinterfragt, warum sie manche Fehlentscheidung getroffen hatte. Dazu war sie emotional viel zu sehr in die Sache verstrickt gewesen.


    „Hier entlang.“, wies er sie hin und öffnete sogar die Türen für sie, dann erreichten sie nach einigem Suchen Cats schicken Sportwagen.


    Nico drückte auf den Knopf, der den Öffnungsmechanismus auslöste und sah dann fragend zu ihm auf.

    „Was soll ich Cat ausrichten?“

    Sie öffnete die Fahrertür und ließ sich auf den Sitz gleiten, als er nach langer, stummer Musterung immer noch keinen Ton sagte. Alles in ihr drängte sie darauf, ihn anzuflehen, sie zu begleiten, doch diese Entscheidung musste er mit sich und seinem Gewissen ausmachen. Cat konnte heute keine weitere belastende Auseinandersetzung gebrauchen. Die Sache mit Nathan würde ihr schon genug zu schaffen machen. Sie hatte bloß daneben gestanden und hatte den Drang verspürt, sich bei ihm für alles zu entschuldigen und sie war nicht einmal gemeint gewesen.


    Als Dragomir die Tür zuschlug, hätte Nico in Tränen ausbrechen können. Wie sollte sie Cat erklären, dass sie den letzten Menschen verloren hatte, der ihr früher etwas bedeutet hatte? Mutlos ließ sie den Motor starten und legte den Gang ein, wie Cat ihr das beigebracht hatte. Sie vergaß sogar ihre Angst vor Autos.

    Dann wurde die Beifahrertür geöffnet und Cats Bruder stieg zu ihr in den Wagen, so dass sie ihm ein strahlend erleichtertes Lächeln schenkte.


    „Danke!“, sagte sie leise und fuhr dann Richtung Uptown los.


    


    


    In der Fortress


    Nathan hatte zusammen mit Tiponi die Krankenstation vorbereitet, nachdem er sich direkt vor Therons Apartment materialisiert und seinem Anführer Bericht erstattet hatte. Es stand außer Frage, dass die prominente Versammlung, auf die Rys und er gestoßen waren, woanders als in der Fortress übernachten würden. Gästezimmer wurden ebenfalls hergerichtet und speziell für die Lost Soul eines ohne Fenster sowie weiteres Plasma bereitgestellt.

    Darüber, dass er Cat gegenüber die Beherrschung verloren hatte, verlor Nathan kein Wort. Das war privat und gehörte nicht hierher. Rys war der erste, der ankam und er unterrichtete Nathan davon, dass die Jäger mit einem eigenen Wagen, in dem auch Cat mitgebracht werden würde, herkommen würden und dass Nico den Jungen mitbrachte.

    Cats Bruder.

    Nathan konnte kaum glauben, ihm soeben Auge in Auge gegenüber gestanden und ihn beinahe umgebracht zu haben. Was für ein Schock musste das für Cat gewesen sein? Ihr sehnlichster Wunsch und zugleich schlimmster Alptraum war wahr worden. Wunsch, weil sie Dragomir noch einmal in die Arme hatte nehmen wollen und Alptraum, weil der ebenfalls unter Jägern aufgewachsene und ausgebildete Junge für sie in ihrer neuen Gestalt vielleicht nicht mehr als Abscheu empfand.

    Doch Nathan hatte bereits hinter die Fassade geblickt. Als der Junge am Boden lag und wutschäumend zu ihnen aufgesehen hatte, waren da doch ein paar rumänische Gedanken gewesen, die nicht von Wut und Hass zerfressen gewesen waren. Das, was er zu Cat über Dragomir gesagt hatte, entsprach der Wahrheit. Selbst wenn es für sie kaum zu glauben war.


    „Es ist alles für Nico bereit gelegt, Nathan. Soll ich mir nun deine Verletzungen ansehen?“ Tiponi riss ihn aus seinen Gedanken und ihm fiel auf, dass er schon eine ganze Weile tatenlos an einer der Liegen im Krankenzimmer lehnte. Sein Priesterhemd hing an den Ärmeln in Fetzen herunter, doch die blutigen Striemen, die die Löwin hinterlassen hatte, waren für ihn nicht mehr als vernachlässigbare Kratzer, obwohl einige tatsächlich tief und böse aussahen. Nichts im Vergleich zu dem Schmerz in seinem Herzen.

    Es tat ihm schon wieder leid, Cat so angefahren zu haben. Er hätte bei ihr bleiben sollen. Doch sie verletzt und noch dazu uneinsichtig zu erleben, waren die einzigen Situationen mit ihr, die ihn aus der Haut fahren ließen und auf die Palme brachten. Das musste Cat verstehen.

    Sie kannte doch Awendelas Geschichte und musste doch ahnen, wie empfindlich er auf Alleingänge ihrerseits reagierte. Es ging nicht darum, ihr die Jagd zu verbieten oder nur noch unter seiner Aufsicht zu gestatten. Wenn sie nicht mehr schmollte, weil sie sich von ihm überfahren fühlte, würde sie seine Sorge um sie begreifen. Er liebte sie. Sehr. Deswegen war es nicht nötig, die Kratzer, die Cat ihm zugefügt hatte, zu behandeln. Für sie würde er alles ertragen. Nur nicht, dass sie sich nicht um sich selbst zu sorgen schien.


    „Nein, es geht schon. Haben wir die Impfungen vorbereitet?“


    „Nathan, du solltest mich wirklich einen Blick auf die Kratzer werfen lassen. Es wird noch eine Weile dauern, bis die verheilt sind. Selbst dann, wenn du gleich trinkst.“ Tiponi, die schließlich mit einem ganz anderen, bei weitem ungeduldigeren Kaliber fertig wurde, griff nach einem Stück Mull und Desinfektionsmittel, um eventuelle Stoffreste aus den Wunden holen zu können und verlangte barsch, dass er seine Arme ausstreckte. Nathan, der um das harte Regiment dieser Frau wusste, folgte brav wie ein Lämmchen.

    Noch während sie den zweiten Arm versorgte, trafen die anderen Gäste ein. Rys hatte sie mit Ron in Empfang genommen und hierher gebracht. Cat, die von einem der Jäger getragen wurde, würdigte ihn keines Blickes. Weil sie sich nicht traute, nicht weil sie böse war. Nathan bekam die Schwingungen, die von ihr ausgingen durchaus mit. Doch er bekam keine Gelegenheit zu einem versöhnlichen Austausch. Morris schirmte sie ab und bald füllte sich das Krankenzimmer mit dem Wortwechsel der Jäger, Theron, Catalina und schließlich auch Nico und Tiponi, die sich zuerst um das gebrochene Handgelenk von Dragomir oder Vulcan kümmern würde, während sich Nico um Cats Stichverletzung bemühte.


    Der kaum verletzte, mitgebrachte Arzt der Jäger konnte sich die Kratzer und Bisswunden der anderen ansehen und impfen. Nathan zog sich aus dem Geschehen zurück an die Tür zu seinen Waffenbrüdern. Den Rest des Verbandes, mit dem Tiponi begonnen hatte, wickelte er selbst fertig und stopfte das Ende achtlos in den oberen Rand.

    Cats Bruder würde sich hoffentlich nicht gegen die Fürsorge der ehemaligen Tri’Ora wehren. Wenn doch, dann konnte er sich darauf gefasst machen, ein weiteres Mal zu seinem Glück gezwungen zu werden. Sie ging mit ihm jedoch sehr viel rücksichtsvoller um als mit ihm und sagte kaum ein Wort, weil sie sicher spürte, dass jede Unterhaltung wahrscheinlich unwillkommen war. Immerhin hatte Nico es geschafft, ihn herzubringen. Das war ein Anfang.


    Vulcan ließ die Behandlung der exotisch schönen Fremden völlig stoisch über sich ergehen. Er war es gewohnt, sich von Ärzten oder Pflegern versorgen zu lassen, die er vorher ja auch nicht kannte. Die anderen Jäger unterhielten sich locker, wie es alte Freunde eben taten, wenn die Spannung von ihnen abfiel. Der Ton war nicht mit den Unterhaltungen in der Umkleide des elterlichen Schlosses in Rumänien zu vergleichen, aus denen er sich meist rausgehalten hatte, weil es ihn abstieß, wie die Brüder, Cousins und Verbündete über ihre Arbeit sprachen. Er selbst empfand keine Freude beim Töten, er wollte nur verhindern, dass anderen Schaden zugefügt wurde.

    Er hörte nicht richtig zu, vielmehr ließ er Cat und Nico nicht aus den Augen, die anscheinend eine sehr enge Bindung zueinander hatten. Wie Schwestern. Die Frauen im Schloss hatten Catalina eher behandelt, als hätte sie die Pest. Nico hatte Recht, sie hatte eine mehr als trostlose Kindheit und Jugend gehabt.


    „Nein, Danke. Meine Impfungen sind auf dem neuesten Stand.“, wehrte er die junge Frau mit dem dunklen Teint ab, die ihm auch noch eine Spritze setzen wollte, nachdem sie sein Handgelenk geschient hatte.


    Es war nicht der erste angebrochene Knochen und auch nicht die erste lädierte Rippe. Er hätte mit den Verletzungen bis zum bitteren Ende gekämpft. Schade nur, dass sie ihm nicht von den Feinden beigebracht worden waren. Sein Blick glitt zu dem Priester, dessen Unterarme ganz schön bös lädiert worden waren, als er versucht hatte, Catalina zu bändigen.

    Sein Kopf schmerzte. Mit diesem Ausgang des Abends hatte er bestimmt nicht gerechnet. Er saß hier umgeben von Vampiren, die laut seinem Vater alle nach seinem Leben und seinem Blut trachten würden. Davon allerdings keine Spur. Mina Harker hatte vorhin Blut aus einem Beutel getrunken, obwohl sie genug Männer um sich hatte, die ihr als Nahrungsquelle dienen konnten. Ihre Verletzungen waren beinahe schon verheilt. Beneidenswert. Er konnte bei Weitem weniger einstecken als beispielsweise Catalina. Nach dem Angriff der Aryaner hatte er monatelang schlimmste Schmerzen erdulden müssen und sich gewünscht, nicht seine Mutter sondern seine Schwester würde sich um ihn kümmern. Sie hatte immer einen Weg gefunden, ihn die Qualen der Heilung vergessen zu lassen. Beinahe wäre er damit rausgeplatzt: Weiß du noch…?

    Allerdings waren das eigentlich erbärmliche Kindheitserinnerungen, die er dann zur Sprache bringen würde, also blieben ihm die Worte im Hals stecken.


    Cat ließ sich verbinden und schlug das angebotene Plasma aus. Sie wollte diesen Schmerz bis zur Neige auskosten, weil er sie von ihrem Kummer ablenkte. Sie blitzte Nico warnend an, als die vorschlug, dass sie von Nathan trinken sollte, um die Heilung zu beschleunigen. Wenigstens sorgte Morris mit flapsigen Sprüchen für die Art von Ablenkung, die ihr nicht den Magen umdrehte oder das Herz eng machte.

    Ihr waren die Blicke ihres Bruders nur zu bewusst und auch die Nähe von Theron und Nathan kratzte an ihren Nerven, weil die beiden sicher jede Schwingung in dem Raum auffingen, selbst wenn die langsam munter werdenden Jäger ihn mit ihren Unterhaltungen anfüllten.

    Sie musste sich wirklich beherrschen, nicht in seine Richtung zu sehen, aber ihr fiel dann doch auf, dass seine Unterarme verletzt waren. Von ihren Krallen zerkratzt, als sie sich in Krämpfen auf dem Tisch gewunden hatte.

    Scheiß Aryaner!

    Sie wollte am liebsten gleich auf die Jagd nach dem Mistkerl gehen und ihm den Rest geben. Danach konnte sie ja noch einmal über die Familienplanung sprechen. Er natürlich zwei Oktaven höher als vorher.


    Die Wut hielt nicht lange und die Schmerzen auch nicht, weil Nico sie zu gut verbunden hatte. Das war jetzt nicht viel mehr als ein Kratzer. Heiße Tränen schossen ihr in die Augen, doch sie unterdrückte sie mit derselben Stärke, die sie sonst auch immer an den Tag legte.

    Nathan hatte ja mehr als deutlich gemacht, was er von ihrem Verhalten hielt. Sie war ja nur ein dummes Weibsbild, das zu blöd war, ihr Leben in den Griff zu bekommen.


    „Nico hilf mir bitte hier raus. Ich brauche eine Dusche. Hinten raus!“, setzte sie energisch dazu, als Nico schon Anstalten machte, nach Nathan zu winken. Das fehlte noch, dass sie angekrochen kam, damit er ihr einen weiteren Vortrag halten konnte.


    „Danke Morris. Es geht schon. Ich heile jetzt schneller. Und es gibt nicht mal Narben. Deine miese Arbeit ist nicht mehr zu sehen. Wer hätte das geglaubt?“, scherzte sie mit ihm, obwohl er ungewohnt ernst wirkte.

    „Ich besuch dich später in deiner Unterkunft, wenn ich wieder vorzeigbar und sauber bin. Ich kann das Blut von dem Arsch nicht mehr riechen. Man wird sich gut um euch kümmern.“

    Cat legte ihm kurz die Hand auf die Wange und ließ ihre Fingerspitzen über die modisch kurzen Bartstoppeln gleiten, die ihn immer ziemlich verwegen aussehen ließen.


    „Wir sind quitt, Red. Und du weißt, ich bin jederzeit bereit, deinen Rücken zu decken.“, gab Morris zurück und schenkte ihr ein schiefes Grinsen, weil sie es von ihm erwarten würde, über diese blöde Situation hinweg zu gehen. Beziehungen waren in ihrem Metier ziemlich kompliziert und das Vampirdasein machte es bestimmt nicht leichter.


    Cat wäre noch schneller gelaufen, wenn Nicos Arm um ihre Taille sie nicht aufgehalten hätte. Sie atmete auf, als sie durch die Tür war und löste sich dann von ihrer Sophora.

    „Ab hier kann ich allein. Geh zurück und sieh bitte nach Dra… Vulcan. Gib ihm ein Schmerzmittel, auch wenn er sich wehren sollte. Seine alten Verletzungen lösen Kopfschmerzen aus, wenn er Schmerzen hat… Du wirst ihn sicher überreden können.“

    Die Tränen wollten erneut aufsteigen, doch sie blinzelte sie einfach weg.

    „Danke, dass du so schnell zur Stelle warst. Und vielleicht sollte ich Damon rufen, damit er für die Heilung deiner Verletzungen sorgt. Das sieht bestimmt böse aus. Ihr habt den Kerl erwischt, oder? Gut!“ Cat nickte ihr zu und huschte dann aus dem angrenzenden Raum in den Flur, wo sie die Duschen der Trainingsräume ansteuerte, anstatt in die Wohnung zu gehen, die sie sich mit Nathan teilte.


    Der Mantel war völlig ruiniert, sie würde ihn Mina ersetzen. In Gedanken ging sie alles durch, was nichts mit Nathan zu tun hatte. Hauptsache, nicht daran denken, dann konnte es nicht wehtun. In Ermangelung an anderen Sachen zog sie nach der schnellen Dusche Sportsachen über, die in den Schränken der Umkleide lagerten. Die Haare ließ sie feucht auf die Schultern zurückfallen und tigerte dann unruhig vor den Schränken hin und her. Gerade wusste sie nicht, wohin mit sich selbst.

    Alle potentiellen Gesprächspartner boten gerade keine rosigen Aussichten.

    Nathan war wütend auf sie, Mina kannte ihren Vater sehr persönlich und Vulcan... dessen Ablehnung könnte sie gerade nicht verkraften, auch wenn sie Hoffnung hegte, dass sein Erscheinen hier ein gutes Zeichen war. Bitte... Bitte, lass es so sein!


    Cat verschwand mit Nico, sie wollte ihm also unbedingt aus dem Weg gehen. Die kleine Sophora kehrte viel zu schnell zurück, was bedeutete, dass Cat einen Alleingang wagte, den Nathan ihr unter keinen Umständen erlaubt hätte. Sie war viel zu wackelig auf den Beinen gewesen. Somit musste er anscheinend den ersten Schritt tun. Selbst Nico wagte kaum, ihm in die Augen zu sehen. Was nichts mit ihrem kuriosen Einsatzoutfit, sondern vielmehr mit der Tatsache zu tun hatte, dass sie ihn diesmal in Echtzeit und nicht in einer ihrer Visionen böse erlebt hatte.


    „Entschuldigt mich bitte. Ich muss mich um Catalina kümmern. Bringt den Jungen in mein Apartment. Ich habe das Gästezimmer dort vorbereiten lassen. Sie hätte ihren Bruder sicher gern um sich. – Nach so langer Zeit.“


    Und Dragomir/Vulcan wurde ins kalte Wasser geworfen, damit er sich gleich wieder an sie gewöhnte. Angst davor, im Schlaf ermordet zu werden, hatte Nathan nicht. Das hatten schon ganz andere versucht und in dem Jungen steckte noch ein Funken Anstand, wie es schien. Tiponi legte ihm gerade in fürsorglicher Geste eine Schlinge in den Nacken und band die Enden zu, damit er seinen Arm ruhig lagern konnte. Der Jäger hatte sich nicht gegen die Behandlung gewehrt. Es würde eine ganze Weile dauern, bis der Bruch des Handgelenks verheilt war und ebenso die Rippen, die Tiponi fest verbunden hatte. Cats Bruder war immer noch menschlich. Nathan hatte die Beherrschung verloren.


    „Es tut mir leid.“, sagte er aufrichtig, wenn auch nicht in der Annahme, dass seine Entschuldigung einfach so akzeptiert werden würde. Noch nicht. Auch sie mussten sich erst besser kennen lernen. Im Vorbeigehen hatte er vor Vulcan inne gehalten und ihm einen Moment lang eine Hand auf die Schulter des unverletzten Arms gelegt.


    „Ich hatte Angst, du würdest sie töten. Das konnte ich nicht zulassen.“

    Und nun würde er das Gleiche zu Catalina sagen.

    Nathan ließ die anderen zurück und folgte demselben Weg, den Cat Minuten zuvor gegangen war. Er fand sie auf und ab tigernd in der Umkleidekabine wieder. Unruhig und voller ungestümer Gedanken, die sich darum bemühten, nicht um ihn zu kreisen und es unbewusst immer wieder taten.

    Nathan erlaubte sich ein kleines, erleichtertes Lächeln im Halbschatten, in dem er stand. Dann trat er vor.


    „Willst du dich nicht lieber hinsetzen?“, fragte er leise und sah sich mit einem überrascht dreinblickenden amethystfarbenen Augenpaar konfrontiert, das ihn ansah, als wäre er das Letzte, was sie zu sehen erwartet hätten. Nathan senkte bedauernd den Kopf und deutete in ergebener Geste auf die Holzbank.


    „Bitte. Du hast längst nicht genug geruht, um vollständig geheilt zu sein.“

    Nathan setzte sich ebenfalls. Die bandagierten Arme und Hände in den Schoß gelegt, die Schultern ebenso demütig gesenkt wie den Kopf, starrte er schweigend auf den Fußboden, bis sie tat, um was er sie gebeten hatte.


    Cat war schon kurz vor dem Durchdrehen, als Nathan plötzlich neben ihr stand. Er hatte sich mal wieder erfolgreich angeschlichen, um ihr in den Hintern zu treten.

    Der böse Gedanke tat ihr sofort leid, sie war gerade nicht sehr geduldig oder besonders genießbar. Sie wollte einfach nur aus der Haut fahren. Still sitzen war noch nie ihr Ding gewesen. Es hatte eben nie einen Ruhepol in ihrem Leben gegeben. Oder einen guten Grund, an einem Ort zu verharren. Stillstand bedeutete nur, sich mit allem auseinandersetzen zu müssen, vor dem sie davon lief. Resigniert ließ sie sich schließlich neben Nathan auf die Bank fallen. Seine Berührung konnte sie gerade nicht ertragen. Das würde sie nur dazu bringen, in sich zusammen zu fallen und loszuheulen. Es geschah aus reinem Selbstschutz, weil sie sonst kein Wort mehr herausbringen würde.

    Sie musste wegsehen. Nathan war viel zu gut darin, in ihr zu lesen, was allen anderen verborgen blieb. Die meiste Zeit war es beruhigend, doch wenn es um ihre Schwächen ging, fühlte sie sich ihm gegenüber nackt und bloß. Sie brauchte noch Zeit, um an sich zu arbeiten, um diese Defizite endlich hinter sich zu lassen.


    Unsicher tastete Nathan mit seiner linken nach ihrer rechten Hand und versuchte, sie zu ergreifen, Cat versteifte sich ebenso unsicher unter seinem Griff und ihre äußere wie innere Anspannung deutete an, dass er diesmal in keinem Fall so einfach davon kommen würde, wenn er ein weiteres Mal wagte, sie anzugreifen und ihre Entscheidungen infrage zu stellen. Noch war sie hier die Patrona und ebenfalls Anführerin einer Kriegerriege. Wobei Nathan nie vorgehabt hatte, ihr weder den einen noch den anderen Status abzuerkennen.


    „Ich hätte die Geduld vor deinen Freunden nicht verlieren dürfen, Catalina. Das tut mir leid. Ich hätte dir zuliebe damit warten sollen, bis wir unter uns sind.“

    Da sie sicher eine bedingungslose Entschuldigung erwartet hatte, entzog sie ihm ihre Finger und wandte sich etwas ab, sodass er nun förmlich die kalte Schulter gezeigt bekam. Gut, wenn es ihr half, zu schmollen, würde er sie lassen. Trotzdem war er noch nicht fertig. Nathan faltete seine Hände im Schoß und lächelte erneut vor sich hin. Es erinnerte ihn an eine Szene mit Awendela, die vor Jahren stattgefunden haben musste. Irgendwann vor langer, langer Zeit.


    „Ich war in der Kirche gerade dabei eine Tasse Tee zu trinken. Da erreicht mich dein Aufschrei eines Namens, der mir bis dahin vollkommen unbekannt war und das untrügliche Gefühl, dass dein Leben in Gefahr ist. Ich war außer mir. Ich musste sofort an deine Seite und hoffte, nicht zu spät gekommen zu sein. Ich fand dich verletzt und ein junger Mann hält dir eine Waffe vor dein Gesicht. Den Aryaner dahinter habe ich in meiner Raserei nicht gesehen. Alles, was ich denken konnte, war dein Leben zu retten. Unter allen Umständen, selbst wenn es meinen Untergang bedeutet. Hätte ich ihn gleich erkannt oder eine Sekunde nachgedacht, wäre er nicht verletzt worden. Ich habe mich bei ihm entschuldigt und werde es wieder tun, bis er mir vergibt. Auch bei dir entschuldige ich mich, Catalina. Du musst wissen, dass meine Geduld dann ein Ende findet, wenn du dich selbst schlecht behandelst, die Schwere deiner Verletzungen herunterspielst und so tust, als wäre nichts gewesen. Du bist immer noch eine Frau. Meine Frau. Ich möchte, dass du dir zumindest an meiner Seite hin und wieder eine Schwäche erlaubst und meine Sorge um dich zulässt. Ich liebe dich, Catalina. Ich brauche dich und wenn ich dich verloren hätte, dann...“

    Nathan machte eine Pause, die die Gewissheit hinterließ, dass dann vermutlich Dinge passiert wären, die sich keiner von ihnen nicht mal er selbst vorstellen konnte.


    „Ich verbiete dir niemals zu tun, was du tun musst oder tun möchtest. Alles, was ich dir abverlange, ist die simple Einhaltung der minimalen Regel, keinen Alleingang zu versuchen oder Bescheid zu sagen, wenn du ausgehst und wohin. Wenn du mir deswegen böse bist oder du dir kontrolliert vorkommst, was ich keinesfalls beabsichtige, dann vertrau dich deinen Freundinnen an. Deinen Mitstreitern. – Der heutige Abend darf sich nicht wiederholen, Catalina. Rukh hat ein Auge auf dich geworfen. Er wird dich suchen lassen und beim nächsten Mal finde ich dich vielleicht wirklich nicht schnell genug.“

    Und auch das war ein Szenario, das sich lieber keiner von ihnen ausmalte, weil es an Schrecklichkeit alles übertraf.


    „Ich wollte keinen Alleingang starten!“, sagte Cat in einem leicht schmollenden Tonfall nach einer Weile, weil es das am wenigsten aufwühlende Thema war, über das sie mit ihm sprechen konnte.


    „Ich weiß, es war kindisch… Aber ich fühlte mich irgendwie eingesperrt… Ich wollte dich in der Kirche besuchen, aber ich kann eher nicht davon ausgehen, dass mich die Nonnen bereits vergessen haben und als Priester kannst du schlecht Damenbesuch bekommen. Ich weiß auch nicht, ich bin eigentlich nicht so… Ich kann gut allein sein und mich selbst beschäftigen, ich bin eigentlich nicht der Typ, der klammert. Ich habe ja bisher niemals geschafft, etwas festzuhalten, nicht wahr?“

    Cat starrte an die Decke und atmete ein paar Mal tief durch. Das Gespräch hier fiel ihr sehr viel schwerer als die Auseinandersetzung mit einem Aryaner-Lord und einer Meute stinkender Ratten.


    „Bei Vollmond wird meine innere Unruhe beinahe unerträglich. Es ist für dich vielleicht nicht nachvollziehbar, aber alles, was ich in den letzten Wochen geschenkt bekommen habe… Manchmal macht es mir Angst. Ich sollte mit dieser Perfektion zufrieden und glücklich sein und doch hat mich der Nervenkitzel von heute Nacht von der Last meiner sich drehenden Gedanken befreit… In diesen Situationen weiß ich eben ganz genau, was ich zu tun habe. Da ist kein Platz für Unsicherheiten oder Zögern und es befreit mich von den Zweifeln, die mich in ruhigeren Stunden überkommen. Ich wollte mich einfach nur ablenken, als sich Morris gemeldet hat. Er ist absolut vertrauenswürdig und hatte auch nicht vor, mich in Gefahr zu bringen. Er wusste, ich würde Interesse an der Sitzung haben… Immerhin hielt er mich noch für die Jägerin Cat. Wir haben eine Zeitlang zusammen gearbeitet. Ich traf ihn in Texas, als ich über Mexiko in die Staaten eingereist bin. Eigentlich wollte ich ihn nur… ausnutzen. Mein Englisch ließ leider sehr zu wünschen übrig und wollte eine Weile lang nicht mehr allein sein. Ich hätte an meinem Plan festgehalten, wenn er versucht hätte, mich anzumachen, aber wir wurden Freunde, soweit es eben ging. Ich konnte ihm nicht alles erzählen, da ich um seine Kontakte zu Immaculate wusste. Er hätte dann nur versucht, mir zu helfen und ich wollte das nicht. Du kennst ja meine eigentlichen Pläne…“

    Kämpfen bis zum Tod, weil es nichts gab, wofür sich das Leben lohnte.


    „Es sollte nur ein lockerer Abend mit einem alten Freund werden und ich bin froh, dass ich dort war. Es blieb einfach keine Zeit, Verstärkung zu rufen… Ein Blinzeln zu viel hätte einem der anderen das Leben kosten können. Du hättest sicher nicht anders gehandelt. Mein Verhalten hat nichts damit zu tun, dass ich das, was ich habe, nicht schätze oder gedankenlos aufs Spiel setze. Es ist meine Natur und meine Pflicht. Ich kann deine Sorgen natürlich nachvollziehen… Und auch deine Bitte, immer wissen zu wollen, wo ich bin… Aber was hätte das gebracht? Hätte ich angerufen und gesagt, ich gehe mit einem alten Freund essen, dann hättest du bis zu dem Moment, als du gespürt hast, dass etwas nicht stimmte, auch nichts von der Gefahr geahnt. Wenn der Lord schon auf der Suche nach einer Frau ist, dann ist es sowieso besser, er konzentriert sich auf Eine von uns. Er weiß schließlich nicht, mit wem er sich anlegt…“

    Cat konnte ihm nicht weiter entgegen kommen, auch wenn das einen Riss in ihrer Beziehung nach sich ziehen sollte. Er hatte gesagt, sie wären Mann und Frau, doch es war nichts Offizielles. Nur ihre engsten Freunde wussten davon und die Riege aus Europa. In der Ausübung ihrer Pflicht als Kriegerin brauchte sie absolute Freiheit und Nathans Vertrauen in ihre Fähigkeiten. Sie hatte schließlich in dem Wissen um Hilfe gerufen, dass sie Nicos Sachverstand bei der Behandlung der Wunde brauchen würde.

    Natürlich reizte sie die Gefahr, aber sie hing sehr an ihrem jetzigen Leben und würde es nicht unbedacht riskieren.


    „Mina und mein Vater kennen sich… sehr gut. Das ist unheimlich. Ich mag sie und kann mir nicht vorstellen, dass sie und er… Sie hat ihr Leben riskiert, um mich zu retten. Einfach so. Ich denke, zwischen uns besteht eine gewisse Seelenverwandtschaft. Ich war immer davon überzeugt, dass es kein schlimmeres Schicksal als meines geben könnte, aber ihres sprengt jegliche Vorstellungskraft. Meine jedenfalls. Es macht mir nur noch klarer, wie viel Glück ich habe… Ich habe Freunde gefunden, ein neues Leben und eine neue Aufgabe und… dich. Du bist mein Leben und wenn du mir vorwirfst, dass ich es leichtsinnig und ohne Verstand aufs Spiel setze, dann ist das so, als würdest du behaupten, ich würde dich nicht lieben. Ich weiß, dass ich nicht gut darin bin, dir die Tiefe meiner Gefühle zu vermitteln, doch ich dachte, du würdest es spüren, Nathan… Du bist der erste Gedanke, wenn ich aufwache und der letzte, bevor ich einschlafe. Du bist ein Teil von mir und zu wissen, dass du immer an meiner Seite sein wirst, macht mich frei.“


    Cat drehte sich schließlich doch noch zu ihm um, um seinen Blick zu suchen, obwohl Tränen über ihre Wangen kullerten, die sie nun nicht mehr aufhalten konnte. Nathan mochte nicht mir ihrer Art zurechtkommen, wie sie mit ihren Verletzungen umging, sie kam nicht damit zurecht, wenn er ihr Vorwürfe machte. Seine Worte trafen mehr als Kugeln oder Klingen das je könnten, und sie hatte dagegen keinen Schutzpanzer, weil sie ihn über alles liebte und für ihn ein besserer Mensch sein wollte.


    „Ich dachte auch, dass Vulcan die Waffe auf mich gerichtet hielt… Ich könnte es ihm nicht einmal vorwerfen… Ich habe ihn verraten und im Stich gelassen. Er ist unter dem Einfluss der Tatarescus groß geworden und ich selbst habe ihn zum Jäger ausgebildet. Und nun haben sie ihn anscheinend zu meinem Henker auserkoren, als wüssten sie, dass mich das am meisten treffen würde. Ich saß mit ihm an diesem Tisch und hab ihn nicht erkannt… Das letzte Mal, als ich ihn sah, war er noch schlaksig und ungelenk… Ein Junge… Gott, er ist hier! In meiner unmittelbaren Nähe! Es tut so weh, ihm in die Augen zu sehen… Es… tut… so… schrecklich… weh!“, brachte Cat mit erstickter Stimme heraus und barg das Gesicht dann an Nathans Schulter, weil sie nur noch hilflos ihren Gefühlen ausgeliefert aufschluchzen konnte.

    Sie würde es vorziehen, sich dem Aryaner-Lord wieder und wieder entgegen zu stellen, als diesen Kampf auszufechten, in dem sie sich zum Scheitern verurteilt fühlte.


    „Ich weiß, Catalina. Ich weiß.“

    Statt weiter mit ihr zu diskutieren oder Worte zu sagen, die sie vollkommen falsch verstand, nahm Nathan sie einfach tröstend in die Arme. Vielleicht war er wieder einmal zu belehrend gewesen und der Alters- oder auch Erfahrungsunterschied zwischen ihnen zu groß. Er hatte bereits Dinge erlebt, die sie noch vor sich hatte oder hoffentlich nicht erleben würde und hatte deshalb Angst um sie. Sie war unglaublich jung und auf manchen Gebieten einfach unwissend. Er hatte nie behauptet, sie würde weiterhin absichtlich die Gefahr suchen und seine Liebe zu ihr damit anzuzweifeln, war nicht fair.

    Doch heute würden sie darin nicht mehr auf einen gemeinsamen Nenner kommen. Er schob es großzügig auf den nahenden Vollmond und darauf, dass sie als halbwegs erfahrene Jägerin wirklich hin und wieder einen Kick brauchte, den sie weder bei ihm noch bei den anderen finden würde. Nervenkitzel dank der Ungewissheit pur. Statt zu versuchen, sie zu ändern, sollte er sich besser darin üben, etwas unbesorgter zu sein.

    Cat war nicht Wendy und kein Vergleich zu seiner ersten Frau. Sie konnte sich durchsetzen, wenn es darauf ankam und war durchaus in der Lage gewesen, die Aryaner in die Flucht zu schlagen.


    Während er sich zwang, alles Positive an der gesamten Situation herauszufiltern, nestelte Nathan an seinem Priesterkragen herum und zerrte das Kollar heraus, damit Cat an seinen Hals konnte.

    Leicht neigte er den Kopf auf die linke Seite und musste nicht einmal eine weitere Einladung aussprechen. Wenigstens diese kleine Schwäche gestand sie sich ihm gegenüber ein. Auf sein Blut wollte sie nicht verzichten. Genauso wenig wie auf ihn selbst. Nathan hielt kurz den Atem an, als der schmerzhafte Biss in den Hals erfolgte, dann entspannte er sich und fuhr damit fort, Catalina tröstend über den Rücken zu streicheln während sie trank. Das Gift und die Stichwunde würde sie bald in ihrer Unbekümmertheit vergessen haben. Er aber würde sich für immer daran erinnern. Es war die erste von vielen noch kommenden Gelegenheiten, bei denen er die nackte Angst verspüren würde, sie zu verlieren.


    Natürlich wusste Rukh nicht, mit wem er es zu tun hatte, wenn er weiterhin nach Cat jagte. Aber auch er hatte Späher und Spione. Vielleicht sogar in ihren Reihen. Noch wusste niemand, dass eine weitere Reihe Krieger berufen worden war, da diese erst sechs statt sieben Mitglieder zählte. Doch wie lange würde es dauern bis sich die Letzte eingefunden hatte und die neue Riege offiziell vorgestellt wurde? Dann würde bekannt werden, wer oder was sie waren und machte sie dieser Status nicht noch attraktiver und das Risiko eines Angriffs wert? Immerhin war der Preis der Beute unbezahlbar. Eine Kriegerin. Bald fortpflanzungsfähig und kaum erblüht.


    Cat konnte ihn nicht verstehen, weil sie nicht beschützt und geliebt aufgewachsen war. Für sie machte ein männlicher oder weiblicher Krieger keinen Unterschied. Da sie wie einer erzogen worden war und nie wirklich in die Rolle und Aufgaben einer Frau hatte schlüpfen dürfen. Abgesehen von den Kleidern, die sie liebte. Sie waren beide in ihren Augen gleichgestellt. Nathan wollte das auch nicht bezweifeln, denn immerhin nahm sie den gleichen Platz ein, den Theron inne hatte. Cat hatte allerdings keine Erfahrung, die schon mehr als ein Jahrhundert währte. Sie hatte nicht die Gegner besiegt, die sie besiegt hatten. Die neuen Sieben mussten sich erst noch beweisen. Das würden sie tun, aber Cat würde noch viele Male an seiner Schulter weinen, bevor sie das gleiche Kalkül von Nathans Anführer besaß.

    Er machte sich einfach Sorgen um ihr Seelenheil. In ihrer Aufgabe würde sie nie viel Platz für ihre Gefühle finden, aber solange sie noch die Gelegenheit hatte, diese nicht zu verstecken, sondern ihre Ängste und Zweifel mit ihm zu teilen, wollte er sie dazu ermutigen. Es machte ihm nichts aus, Schwäche zu sehen oder selbst welche zu zeigen. Es machte sie menschlicher. Ein Zug, den sie in ihrer Untersterblichkeit nie vergessen durften.


    „Ich habe dafür gesorgt, dass dein Bruder in Wendys altem Zimmer untergebracht wird. Ihr werdet euch schon aneinander gewöhnen. Besser heute als irgendwann oder nie. So habt ihr die beste Gelegenheit, euch ungestört zu unterhalten. Ihr habt so viel nachzuholen. Es gibt Distanzen zu überbrücken, die ihr ganz sicher überwinden werdet. Er wäre nicht hier oder hätte sich von Tiponi behandeln lassen, wenn er nicht genauso überrascht oder geschockt wäre wie du. Tief in ihm drin ist da immer noch dieser Junge, der dich vermisst hat. Genauso wie in dir immer noch das Mädchen steckt, das sich um ihn gekümmert und ihm ein bisschen Liebe geschenkt hat, Cat.“

    Nachdem sie die Wunde an seinem Hals versiegelt hatte und nur noch so Trost in seiner Nähe suchte, schob er sie behutsam von sich.


    „Vielleicht wartet er schon. Ihr seid immer noch Geschwister, Catalina. Eine weitere Chance, ihn wiederzusehen oder sich ihm anzunähern, wirst du nicht so schnell wieder bekommen. Nur deswegen habe ich seine Unterbringung über deinen Kopf hinweg entschieden. Deinetwegen und weil ich wohl etwas gutzumachen habe.“

    Er stupste sie sanft unterm Kinn an und versuchte, ihr ein Lächeln abzuringen, welches sie kaum zu erwidern vermochte.


    ° ° °


    Nico sah Nathan besorgt nach, als er Cat nachging. Sie fürchtete nicht, er könnte noch einmal so ausfallend werden wie vorhin im Angesicht des Schlachtfeldes. Sie konnte mit beiden mitfühlen und war zwischen den beiden Standpunkten ziemlich hin und her gerissen. Und er war ja auch gar nicht wirklich ausfallend gewesen, es war immer noch der ruhige Nathan, um den es hier ging.

    Nico rieb sich gedankenverloren das Handgelenk, das Nathan vorhin fest umspannt hatte. Er war einfach so außer sich vor Sorge gewesen, dass er die Kontrolle verloren hatte. Das geschah bei ihm so selten, dass es ihr einen ziemlichen Schreck versetzt hatte. Und es erinnerte sie an Brocks Reaktion, nachdem er sie aus den Klauen des Ghouls befreit hatte.

    Sie machte sich ja auch immer Sorgen, wenn Damon auf Einsätzen war, aber sie drückte sie eben anders aus. Den Männern würde man wohl kaum Leichtsinn unterstellen, wenn sie in einen unverhofften Hinterhalt gerieten. Der Gedanke irritierte Nico, weil weder sie noch Cat mit einem Angriff gerechnet hatten.

    Natürlich hatte sie schon leichtsinnig gehandelt und danach auch rügende Worte verdient, sie musste ja nur an Sterling denken, aber sie hatte ja vorhin in dem Club einfach nur die Waschräume aufsuchen wollen, um dem plötzlichen Schwächeanfall entgegen zu wirken.

    Nico schüttelte kurz den Kopf, um sich wieder auf ihre Aufgaben zu konzentrieren, dann eilte sie zum Medizinschrank und suchte ein verträgliches Schmerzmittel heraus, von dem sie ein paar Pillen in ein Döschen tat, dann füllte sie einen Becher mit Wasser. Mit den Sachen ging sie auf Cats Bruder zu, der nun versorgt auf einer Liege saß. Er sah nicht aus, als würde er sich hier wohl fühlen. Sein Blick glitt immer wieder zur Tür, als überlegte er, die Flucht zu ergreifen.


    „Hier gegen deine Kopfschmerzen.“ Sie hielt ihm die Pillen und das Wasser hin und musste lachen, als er sie mit einem misstrauischen Blick bedachte.

    „Cat hat mir gesagt, dass du welche haben könntest. Aber als Krankenschwester hätte ich auch von selbst draufkommen müssen. Ich weiß noch lange nicht alles über dich. Darf ich Vulcan sagen?“

    Ein kleines Lächeln stahl sich auf seine Lippen, das Nico gleich noch mehr strahlen ließ, weil sie unbedingt dafür sorgen wollte, dass sich Cats Bruder hier wohl fühlte.


    „Hat man dir schon jemals eine Bitte ausgeschlagen?“, gab er zur Antwort und nahm Pillen und Wasser entgegen, weil er wirklich nichts dagegen haben würde, seinen dröhnenden Schädel ruhig zu stellen.

    Nico sah ihn so verwirrt an, dass er demonstrativ an ihr runter blickte. Sie trug schließlich nicht die übliche Krankenschwesterntracht und zumindest der Franzose in der Jägertruppe warf ihr anerkennende Blicke zu, ohne sich von der Tatsache abschrecken zu lassen, dass sie ein Vampir war. Oder vielleicht doch eher ein Baby-Vampir? Nico hatte so wenig mit dem Schreckensbild gemein, das man ihm seit frühester Kindheit eingebläut hatte, dass sein Weltbild langsam ziemlich ins Wanken geriet.


    „Oft genug! Oder nein, ich bitte eigentlich niemals um Dinge, die für meinen Gegenüber nicht zumutbar wären. Entschuldige bitte, was ist daran so lustig?“, fragte Nico irritiert nach, als sich Vulcan vor Lachen beinahe an seinem Wasser verschluckte.


    „Gar nichts, Nico, wirklich nicht. Unter Stress reagiere ich manchmal ziemlich albern. Wie alt bist du eigentlich?“, erwiderte Vulcan, wobei er leicht hustete und ein Brennen in den Augen spürte. Lachtränen.


    Nico rümpfte ihre Nase und nahm ihm mit einem leicht pikierten Blick den Becher ab, um ihn ins Waschbecken zu stellen.

    „Ich bin 26 Jahre alt, hilft dir das weiter?“, verkündete sie, als sie zu ihm zurückkam.


    Vulcan sah ihr amüsiert in die Augen und senkte dann die Lider, um den Ausdruck vor ihr zu verbergen, bevor sie am Ende noch wütend auf ihn wurde und seine Kopfschmerzen wegen einer Ohrfeige von ihr schlimmer wurden.

    „Kommt darauf an, wie viel das umgerechnet in Menschenjahren ist.“, gab er trocken zurück, weil er ja wusste, dass diese Kreaturen viel länger als Menschen lebten. Dann lag es nur nahe, dass man ihre Lebensspanne anders maß.


    Nico starrte ihn sprachlos an, weil seine Unterstellung eigentlich nicht so verkehrt war. Er versuchte nur, mit den Tatsachen zurecht zu kommen und sie zu verstehen.

    „Du hast Nathan vorhin gehört, oder? Er bietet dir seine und Cats Gastfreundschaft an. Wenn du möchtest, dann begleite ich dich. Und beantworte ein paar Fragen, die dir bestimmt durch den Kopf gehen.“


    „Für mich klang das eher nach einem Befehl, Nico.“, meinte Vulcan skeptisch.


    Nico verdrehte die Augen. „Er schlägt nur den Ton an, der ihm am sinnvollsten erscheint. Du erwartest keine Manieren von Vampiren… Also erfüllt er deine Erwartungen nur. Natürlich würde ich dich gerade nur ungern ziehen lassen, aber nur weil deine Schwester es sehr schwer nehmen würde. Kommst du?“

    Nico steuerte den Ausgang an, nicht ohne sich bei Dr. Seward und Tiponi für ihre Hilfe bedankt zu haben. Sie ersparte Vulcan vorerst die offizielle Vorstellung und wünschte Theron nur gute Nacht. Er wusste ja schon, mit wem er es zu tun hatte und würde sie nicht einfach abziehen lassen, wenn er bösartige Schwingungen von dem jungen Mann aufgefangen hätte.

    Vulcan folgte ihr schweigend aber der Umgebung sehr große Aufmerksamkeit schenkend. Die Sicherheitsvorkehrungen schienen ihn zu verblüffen und Nico fühlte sich an ihren ersten Besuch in der Fortress erinnert, als sie sich hier in Begleitung des Orakels mit offenem Mund umgesehen hatte.


    Sie kannte den Code von Cats Wohnung noch von ihren häufigeren Aufenthalten als Gast und konnte die Wohnung für sie frei schalten.

    „Ich glaube, wir sollten die Schuhe ausziehen. Ich hatte fast vergessen, worüber ich vorhin gelaufen bin. Normalerweise…“ …ziehen wir uns nach Einsätzen in den entsprechenden Räumen um.

    Nico bückte sich und löste Schnallen und Reißverschluss, um sich aus den Stiefeln zu schälen. Den Satz sprach sie lieber nicht zu Ende. Gewisse Dinge musste sie zu ihrer aller Sicherheit verschweigen. Vulcan fragte zum Glück nicht nach, so dass sie ihn nicht anlügen musste.

    „Das hier ist dein Zimmer. Es hat ein eigenes Bad und man hat schon alles für dich vorbereitet. Ich könnte dir in der Küche etwas zu essen machen, wenn du hungrig bist?“, schlug Nico ihm vor, als wäre ein gewöhnlicher Hausgast.


    Vulcan folgte ihr einfach, weil sich sein Magen tatsächlich meldete und er ein ziemlich starkes Verlangen nach Kaffee verspürte, der das wattige Gefühl in seinem Kopf am besten vertreiben würde. Nico werkelte mit geübten Griffen in der Küche, als wäre sie hier zuhause, während er an dem schicken Tresen saß und sich bedienen ließ. Das Mädchen schien vergessen zu haben, was sie am Leib trug oder viel mehr, was sie nicht am Leib trug. Sie bewegte sich mit einer Selbstverständlichkeit, als wäre sie von Kopf bis Fuß in Stoffbahnen eingehüllt. Sie zeigte keinerlei aufreizendes Verhalten. Nicht so wie die Frauen im Schloss, wenn sie die heimgekehrten Jäger umsorgten. Allerdings konnten die wenigsten ihr Entsetzen über seine Entstellung verbergen, aber er war immer noch der Sohn von Valeriu und eine gute Partie. Darauf konnte er gut und gerne verzichten.


    „Sieh nicht so überrascht drein. Vampire können kochen und auch essen. Blut ist nur ein Teil unserer Ernährung. Meistens weichen wir sowieso auf Plasma aus, das hast du ja bei Mina gesehen. Und wenn wir mehr Kraft brauchen, dann wenden wir uns nicht an Menschen sondern an unseren Partner oder andere Vampire, weil das Blut von Menschen einfach nicht genug Energie liefert. Deine Familie ignoriert schon seit Jahrhunderten die Verschiedenartigkeit der Vampirwelt, Vulcan. Und ich glaube nicht, dass ich dir alles mit einem einzigen Gespräch nahe bringen kann, was dir an Wissen fehlt. Iss erst mal in Ruhe.“, forderte ihn Nico mit einem beinahe mütterlichen Tonfall auf.

    Sie wollte nur einen Grundstein legen, der es Cat leichter machen sollte, sich später mit ihrem Bruder zu unterhalten.


    „Bleib sitzen, Vulcan. Du bist verletzt. Du musst also nicht beweisen, dass du kein rumänischer Macho bist.“, meinte Nico lachend, als er sich beim Abräumen behilflich zeigen wollte.


    Sie machte ihm einen zweiten Kaffee, da sie ahnte, dass es ihm gegen die Schmerzen helfen würde. Im hellen Licht der Küche hatte sie Zeit genug gehabt, seine Verletzungen einzuschätzen. Er musste ein künstliches Implantat im Kiefer haben, wenn sie sich nicht täuschte. Sie wusste ja ganz genau, wie schrecklich sein Angreifer gewütet hatte. Unwillkürlich griff Nico sich an den Hals, wo noch das Pflaster klebte. Dagegen hatte sie großes Glück gehabt.

    Sie setzte sich mit einer frisch aufgebrühten Tasse Tee ihm wieder gegenüber und ließ die Fragen kommen, die sie beantwortete, soweit es ihr möglich war. Er fragte niemals direkt nach Cat, was sie ihm hoch anrechnete. Sie hätte sowieso niemals wirklich persönliche Dinge verraten, die er besser mit seiner Schwester unter vier Augen besprach. Oder vielleicht unter sechs, da Nathan schließlich sein Schwager in spe war.


    „Cat und Nathan kommen nach Hause…“, verkündete sie nach einer Weile und unterdrückte ein kleines Gähnen, weil es ein langer anstrengender und sehr aufwühlender Tag gewesen war.


    „Es hat mich sehr gefreut, deine Bekanntschaft zu machen, Vulcan. Ich hätte niemals gedacht, dass ein abtrünniger Jäger so nett sein könnte.“

    Nico grinste schelmisch, weil es umgekehrt bestimmt genauso galt. Sie ging einfach mal davon aus, dass er sie für einen netten Vampir hielt.

    „Ich hoffe, wir sehen uns wieder und können uns dann besser kennen lernen. Gute Nacht. Und zögere nicht, mich rufen zu lassen, falls du wegen der Rippen oder der Hand Probleme haben solltest. Ich kann dir dann stärkere Mittel verabreichen.“


    „Gute Nacht, Nico! Danke für alles!“

    Vulcans ernsthafter Blick folgte ihr nachdenklich, als sie die Küche verließ.


    An der Haustür traf sie auf Cat und Nathan, hielt sich aber nicht weiter auf. Sie teilte ihnen nur mit, dass Vulcans Verletzungen versorgt worden waren und dass sie ihm etwas zu essen gemacht hatte. Cat küsste sie dankbar auf die Wange und Nico drückte sie kurz an sich, weil sie spürte, dass sie geweint hatte und immer noch ziemlich angeschlagen war.

    Nico sandte ein stilles Gebet in den Himmel, dass alles sich für sie zum Guten wenden würde. Sie schnappte sich ihre Stiefel und materialisierte sich dann vor Damons Haustür im anderen Turm, an den sie in den letzten Stunden kaum gedacht hatte. Er wartete bestimmt schon auf sie.


    In seinem Apartment roch es nach Kaffee und Essen. Vulcan war in der Küche. Nathan schloss die Tür hinter ihnen und ließ Cat vorangehen. Da sie bereits geduscht und umgezogen war, konnte sie ihrem Gast in der Küche Gesellschaft leisten, während er sich wusch und umzog. Im Gegensatz zu Nico war er allerdings einfach mit den Schuhen in die Wohnung getreten. Dank des dunklen Bodens und den mittlerweile getrockneten Kadaverresten blieben keine unerwünschten Spuren zurück.


    „Ich bin gleich wieder da. Mach uns doch auch schon mal einen Kaffee, ja?!“ Nathan gab ihr einen ermutigenden Kuss auf die ängstlich umwölkte Stirn und entmaterialisierte sich dann, bevor sie ihn bitten konnte, ihr Schützenhilfe zu leisten.

    Sie wollte doch selbstständig und unabhängig bleiben. Das war ihre Chance. Als Anführerin einer neuen Riege gab es nicht immer nur angenehme Angelegenheiten zu bewältigen und der schmerzhafte Stich der Ungewissheit würde ganz bestimmt im Nu verfliegen, wenn sie den ersten Schritt auf ihren verloren geglaubten Bruder zu gemacht hatte. Und außerdem war Nathan für den Notfall ja nicht allzu weit weg.


    Cat war speiübel. Am liebsten hätte sie Nico zurückbeordert oder sich an Nathan geklammert, aber beide ließen sie einfach schamlos im Stich. Sie lief in Richtung Küche, blieb stehen, machte kehrt, blieb wieder stehen und ging den Weg wieder zurück. Das Ganze wiederholte sich ein paar Mal, bis ihr ganz schwindelig wurde.

    Dann dachte sie, dass es vielleicht besser wäre, sich umzuziehen, obwohl das auch nur ein Ausweichmanöver wäre, da ihr Bruder sie oft genug in Sportklamotten und Kampfmonturen gesehen hatte. Ihr Aussehen war schließlich das Letzte, was ihn interessieren würde, solange sie nicht wieder ein Fell entwickelte. Sie fühlte sich krank. Ihr Herz klopfte wie verrückt, ihr Magen schlug Kapriolen und ihre Atmung wollte sich einfach nicht beruhigen.


    Das ist lächerlich!, dachte sie wütend auf sich selbst, weil sie sich wegen einer solchen Lappalie aufführte wie ein unreifes Kind. Sie verspürte sogar das alte lang abgelegte Bedürfnis, an ihren Nägeln zu knabbern. Cat warf sich mit einem unterdrückten Aufstöhnen mit dem Rücken gegen die Wand und starrte hinauf zur Decke, als würde sie dort eine Aufschrift finden können, die ihr eine Entscheidung erleichtern würde. Sie war ein Nervenbündel. Wegen ihres kleinen Bruders. Das Wort lächerlich lag ihr schon wieder auf der Zunge.

    Schließlich biss sie die Zähne zusammen und gab sich selbst einen Schubs in Richtung Küche, wo sie auf der Schwelle verharrte und sich Auge in Auge mit ihrem Bruder wiederfand, den Nico netterweise mit Essen und Kaffee versorgt hatte. Sein Glück, weil sie selbst ja keine Ahnung vom Kochen hatte.

    Die Zeit schien still zu stehen. Es war unglaublich, das konnte nur ein Traum sein, dass er hier in ihrer Küche saß. In Nathans Küche, diesen Raum konnte sie wohl am wenigsten für sich beanspruchen.


    „Solltest du dich nicht besser hinlegen, Catalina?“, fragte er schließlich, als sie ihn weiterhin nur anstarrte, und wies mit der Hand auf den Verband, der unter dem Bustiertop gut auszumachen war, das sie zu den legeren Jazzpants trug.


    Sie hob die Hand und legte sie über den Einstich, der dank Nathans Blut gut verheilte. Sie spürte es rumoren und kitzeln.

    „Das ist nicht mehr nötig, es heilt gut… Das war vorhin nur das Gift. Du weißt ja, Vampire heilen schneller.“


    Vulcan verfolgte jeden ihrer Schritte mit den Augen, als sie zur Kaffeemaschine lief, wo Nico schon zwei Tassen bereitgestellt hatte.

    „Würde es dann nicht helfen, wenn du etwas Blut zu dir nimmst?“


    Cat schien sich kurz zu versteifen und zuckte dann mit den Schultern.

    „Bietest du dich etwa an?“, fragte sie und klang irgendwie beleidigt. Sie drehte den Kopf in seine Richtung und er konnte ihre Augen aufblitzen sehen. Es war beinahe so wie früher, als er als aufmüpfiger Teenager versucht hatte, sie aus der Ruhe zu bringen, damit er nicht so viele Schläge kassierte. Natürlich hatte sie dieses Spiel nur mitgespielt, wenn niemand sie beim Training beobachtete.

    „Keine Sorge, ich habe von Nathan getrunken!“

    Vulcan verzog nicht einmal das Gesicht, was Cat als ärgerlich empfand, sie hätte ihn zu gern irritiert. Sie fühlte sich nämlich gerade wie eine gegen den Strich gebürstete Katze.


    „Natürlich… Mein Blut würde dir auch nicht viel helfen. Ist ja nur mickriges Menschenblut. Sieh mich nicht so an, deine kleine Assistentin hat mir eine kleine Einführung in das Thema gegeben. Verschiedene Vampirrassen… Menschen, die sozusagen eine tickende Zeitbombe in sich tragen, wenn sie nicht zu einem bestimmten Zeitpunkt das Blut eines Vampirs erhalten und dann selbst einem werden… Und du bist so jemand gewesen. Allerdings verstehe ich nicht, warum du dann erst vor ein paar Monaten zum Vampir wurdest. War das nicht der Sinn deiner Flucht, deine Leute zu finden?“


    Cat hatte Kaffee in die Tassen laufen lassen und rührte nun eine Weile in ihrer herum. Sie trank ihn anscheinend immer noch sehr stark, sehr schwarz und sehr süß. Sein Gesicht verzog sich bei der Vorstellung, dieses sirupartige Getränk herunter zu würgen. Schließlich setzte sie sich ihm gegenüber an den Tresen und stellte die zweite Tasse neben sich, ohne ihren Blick zu ihm anzuheben.


    „Ich hatte keine Leute… Valeriu ist nicht mein Vater und Bogdana hat mich immer verabscheut. Ich habe zugelassen, dass man mich als Köder benutzt, um Immaculate zu töten. Harmlose beinahe wehrlose Menschen, die nie jemandem auch nur ein Haar gekrümmt haben. Glaubst du wirklich, man hätte mich mit offenen Armen empfangen? Ich hatte keine Ahnung, was da draußen lief, bis zu der Nacht, als man diesen Gefangenen ins Schloss brachte. Er hatte sich absichtlich ausgeliefert, um mich mitzunehmen. Zu meinem echten Vater. Die ultimative Rache. Leg dem Feind ein Kuckuckskind in die Wiege. Ich kann das verstehen… Unsere Leute haben seine Frau umgebracht, als sie gerade schwanger und völlig wehrlos war. Ich denke, er hatte große Pläne mich betreffend… Dabei hat er wohl nur übersehen, dass er mir seinen Dickschädel vermacht hat und dass ich keine Lust mehr hatte, die Fäden meines Lebens von anderen ziehen zu lassen. Also zog ich hinaus in die Welt und machte mir ein eigenes Bild von ihr.“


    Cat hob den Blick schließlich doch an und sah Vulcan starr in die Augen, um dann fortzufahren: „Wir sind nicht besser als diese Biester, die wir jagen! Wir sind schlimmer, weil wir uns nicht damit herausreden können, den Verstand über dem Blutdurst verloren zu haben… Ghouls müssen aufgehalten werden, wenn sie nicht mehr zu retten sind, aber es sind erbarmungswürdige Kreaturen, die niemals um ein solches Schicksal gebeten haben. Es kann jeden Menschen treffen… Sieh dir Mina an! Deine Leute hätten sie getötet und doch kämpft sie seit mehreren Lebensspannen für die Sache, die eigentlich die der Jäger sein sollte. Sie war stark genug, dem Wahn nicht zu verfallen, das Glück ist leider nicht jedem vergönnt… Ich habe erst vor kurzem Nicos Vater umgewandelt, den man überfallen hatte, um sie damit hart zu treffen. Er kann nun weiterleben und an der Seite seiner Tochter sein, auch wenn er die Sonne meiden muss. Diesen guten und aufrechten Mann hättet ihr auch abgefackelt oder um einen Kopf kürzer gemacht und ich genauso, weil ich es nicht besser wusste. Es wäre mir auch lieber, die Grenzen zwischen Gut und Böse würden nicht so durchlässig sein, aber so ist es nun mal.“


    Vulcan spürte keinerlei Eindringen in seinen Kopf, obwohl ihre Fähigkeiten sich mit ihrem Vampirdasein sicher verändert und verstärkt hatten. Sie sprach genau wie Nico nur mit Worten auf ihn ein. Ernüchternde und aufwühlende Worte.

    „Du hast mich praktisch groß gezogen, Catalina… Wenn jemand dich wenigstens ein bisschen kennt, dann bin das ganz sicher ich… Abgesehen von dem Priester und deinen neuen Freunden, sollte ich wahrscheinlich dazu setzen. Die Worte aus deinem und aus Nicos Mund klingen absolut glaubwürdig… Ich kann aber nicht einfach über meine Zweifel hinweg gehen. Du könntest mich manipulieren, oder nicht? Das trifft doch zu? Du hast es ja damals erfolgreich bei unserem Cousin geschafft. Versuch es noch einmal, ich will sehen, ob du heute mehr Erfolg damit hättest!“


    Cat schwenkte den Schluck süßen Kaffees einen Moment nachdenklich in ihrem Mund, dann schluckte sie ihn herunter, um ihn nicht doch noch in den falschen Hals zu bekommen. Sie wollte eigentlich nicht in den Kopf ihres Bruders eindringen. Sie hatte Angst, Dinge zu sehen, die sie verletzten könnten. Der Ring um ihre Iris glühte auf und sie fesselte damit seinen Blick. Vielleicht reichte ein einfacher Trick von Hypnosespielchen, um ihn spüren zu lassen, was sie konnte.

    Er sollte einfach aufstehen und seine leere Tasse in die Spüle stellen, das war völlig harmlos. Allerdings spürte sie seinen sturen Widerstand gegen ihr Eindringen und ließ es nach einem Versuch gleich bleiben, weil es hier ja um nichts ging.

    „Wie du siehst, merkst du sehr wohl, dass ich versuche, dich zu beeinflussen. Das kommt oft genug vor… Sehr willensstarke, intelligente Menschen sind nicht so leicht zu manipulieren, wie du glaubst. Ich würde es wahrscheinlich mit etwas mehr Anstrengung schaffen, aber du würdest es in jedem Fall spüren und versuchen, dich dagegen zu wehren. Mentale Spielchen sind nicht meine Spezialität… Das können andere besser.“


    Vulcan massierte sich die linke Schläfe mit dem Zeigefinger seiner linken Hand, da er ein unangenehmes Stechen spürte. Er bekam oft genug schlimme Migräne wegen seiner alten Verletzung. Es wäre auch zu einfach gewesen, sich die Gewissensentscheidung so leicht zu machen, weil man die Verantwortung dafür auf den anderen schob.

    Catalina sah so klein und zerbrechlich aus, wie sie ihm da gegenüber saß. Die Größenverhältnisse waren schon lange zu seinen Gunsten gekippt. Allerdings hatte sie ihm vorhin ja bewiesen, dass sie besser denn je war. Sie konnte sich in ein Tier verwandeln. Wenn er das nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, dann hätte er so etwas niemals für möglich gehalten. Ratten und Vögel, ja, aber eine Löwin? Zu gern hätte er das Gesicht des Patriarchen gesehen, wenn Cat das schon früher gekonnt hätte. Sein Gesicht verzog sich zu einer grimmigen Maske, was durch seine Entstellung noch zusätzlich betont wurde.


    „Warum hast du mir nie erzählt, dass Valeriu dich für die Sache in Mic Frãsinet beinahe getötet hätte?“, fragte er so unvermittelt, dass Cat beinahe von dem Hocker gefallen wäre.

    Ihre Augen weiteten sich entsetzt, weil sie erst vor kurzem daran gedacht hatte. Aber es aus seinem Mund zu hören, machte die Wahrheit nur umso grausiger.

    „Wolltest du sterben? Hast du deswegen geschwiegen, obwohl die Schuld für den Vorfall ganz allein bei mir lag?“

    Sie hätte sich nur hinter ihm verstecken müssen, Valeriu hätte ihn zwar bestraft aber niemals so hart wie sie das durchgemacht hatte. Er war schließlich der Augapfel seiner Mutter, mit dem sie ihre vorangegangene Schande auslöschen wollte. Auf ihre verquere Denkart liebte sie ihn bestimmt sehr, doch ihre Gefühle waren für ihn lange Zeit mehr als erdrückend gewesen.


    „Das ist alles sehr lange her…“, gab Cat mit dumpfer Stimme zurück. Die Übelkeit stieg wieder in ihr auf, so dass sie sich zwang, einen weiteren kleinen Schluck von dem süßen Kaffee zu nehmen. Er schmeckte nach gar nichts.

    „Nicht mehr wichtig… Jetzt hast du deinen Auftrag erfüllt und dich als pflichtbewusster Sohn erwiesen. Sie warten sicher auf deinen Bericht… Du brauchst nicht so zu tun, als wolltest du an etwas anknüpfen, das wir nie hatten, um hier heil heraus zu kommen. Wenn sie es so unbedingt wollen, dann sollen sie es nur versuchen!“ Valeriu würde doch sicher ein schlauer Plan einfallen, wie er sie um einen Kopf kürzer machen konnte, wenn er erst einmal wusste, wo sie sich aufhielt.


    „Was soll das, Catalina?! Warum willst du anscheinend unbedingt, dass ich mich wie ein mieser Verräter verhalte? Ich bin nicht mehr der ahnungslose Junge von damals! Mir scheint, dass du diejenige bist, die ganz erpicht darauf ist, die Dinge in die passende Schublade zu stecken… Du musst schon Klartext mit mir reden, ich kann deine Gedanken nicht lesen.“

    Er griff nach ihrer Hand, bevor sie reagieren und aufspringen konnte. Die Berührung fühlte sich trotz der guten Absicht, die dahinter steckte, wie ein Schlag ins Gesicht an. Vulcan spürte deutlich ihren Drang, weglaufen zu wollen. Und er könnte sie nicht wirklich aufhalten, wenn sie ihre Vampirtricks auspackte.


    „Und sie deine auch nicht, Vulcan.“ Nathan hatte schon eine ganze Weile im Schatten der Tür gestanden und zugehört. Für den Fall, dass die Geschwister wider Erwarten in seiner Küche aufeinander losgehen würden. Cat hätte niemals den ersten Schritt gemacht, ihrem verloren geglaubten Bruder mit mehr als Worten die Tür zu weisen. Bei Vulcans Vergangenheit und der Tatsache, dass er immer noch unter Jägern lebte und wahrscheinlich von seiner Sippe gesandt worden war, um mehr Zerstörung und Zwietracht zu säen, konnte man nur glauben, dass es eine Frage der Zeit war, bis er hier vor ihren Augen explodierte und das Schicksal ein weiteres Mal herausforderte.


    Catalina konnte also keine Gedanken lesen aber dieser Bär von einem Mann ganz sicher. Er las nicht nur Gedanken, er konnte damit Menschen wie Marionetten durch die Gegend fliegen lassen. In diesem begrenzten Raum, obwohl die Küche großzügige Ausmaße besaß, schien seine Präsenz geradezu erdrückend und das lag nicht allein daran, dass er beinahe zwei Meter maß.

    Die Jäger seiner Familie waren alle keine schmächtigen Burschen, aber die beiden Vampire, die er hier bisher zu Gesicht bekommen hatte, stellten sie alle in den Schatten.


    „Falls du vorhast, ihr in den Rücken zu fallen, dann rückst du am besten sofort damit raus, Junge. Niemand wäre dir deswegen böse und töten wird dich auch niemand.“


    Vulcan blinzelte und rieb sich ein weiteres Mal irritiert die Schläfe, nachdem er und Cat auseinander gefahren waren, als hätte Nathan sie bei irgendetwas Verbotenem erwischt. Für Nathan war es ein Leichtes in seinen Kopf einzudringen und die Schmerzen auszuschalten, die eine Mitschuld an unangebrachtem Verhalten tragen konnten. Er wollte Gleichberechtigung auf beiden Seiten, keine zusätzliche Verwirrung.


    „Das ist besser, als heute Nacht noch nach Medikamenten verlangen zu müssen. Schonender für den Körper und ohne Folgen.“


    Ein Gedanke von Catalinas Freund hatte genügt, damit das Pochen hinter seiner Schläfe aufhörte. Vulcan hütete sich jedoch, sich erleichtert oder dankbar zu zeigen. Eigentlich war das ziemlich beängstigend. Dem Mann hätte er nicht wie bei seiner Schwester etwas entgegen zu setzen, wenn er versuchen sollte, in seinen Kopf einzudringen. Vulcan nahm die Hilfe schweigend hin und beobachtete seinen Gastgeber nicht einmal sonderlich nervös.


    Im Kühlschrank war noch Milch. Nathan, jetzt nicht mehr im Talar sondern ebenfalls in schwarzen Trainingshosen, Turnschuhen und ebenso schwarzem T-Shirt, nahm sie heraus und setzte sich zu Cat an den Tresen Vulcan gegenüber. Seine Arme waren nicht mehr verbunden, obwohl längst nicht alle Kratzer verheilt waren. Beim Duschen waren die Wickel nur hinderlich und er hatte Tiponi ja deutlich machen wollen, dass sie für ihn nicht nötig waren. Es war seine gerechte Strafe dafür, ausfallend geworden zu sein. Mit dieser stoischen Ruhe, die ihm zu eigen war, goss er Milch in den fertigen Kaffee und bedankte sich dafür, dass Cat diesen bereit gestellt hatte.

    Dann griff er nach dem Zuckerstreuer und gab eine ordentliche Menge zu Milch und Kaffee dazu. Wohl beobachtet unter den Augen einer nervösen Cat und ihrem Bruder, an dem nur sein kleines Nervenzucken im Gesicht verriet, dass auch er angespannt sein könnte.


    Nathan hatte ihn nicht ein einziges Mal mitleidig angesehen und würde es auch nicht tun. Der Junge hatte die Verletzung selbst riskiert und durch seine unüberlegte Aktion in Kauf genommen. Weisheit und Erfahrung kam mit dem Alter oder durch eine harte Schule. Vulcan hatte denselben Ausdruck in den Augen, den Cat manchmal hatte, wenn sie ihre Vergangenheit einholte und besondere Vorsicht geboten war. Sie waren einander so ähnlich. Nathan hätte sich für beide gern eine andere Art von Kindheit gewünscht. Der Spruch Was einen nicht umbringt, macht einen härter war in seinen Augen das Grausamste, was man in einem Anflug von Galgenhumor sagen konnte. Von ihm hatte noch nie jemand diese Worte gehört und er würde sie niemals sagen.


    „Ich trinke lieber Tee, wenn es so spät ist. Mit diesen Lattes und Macchiatos kann ich mich genauso wenig anfreunden wie mit Computern.“, erklärte er ganz unverfänglich seine Vorliebe und rührte ebenfalls so lange in seinem Becher herum, bis sich der zuckrige Untergrund aufgelöst hatte.


    „Deine Schwester hatte hier Einiges zu entstauben.“ Nathan lächelte feinsinnig und nahm ganz entspannt einen Schluck. Vulcan brauchte nicht mit Blicken eingeschüchtert zu werden. Er hatte bereits am eigenen Leib erfahren, was Nathan ausmachte und was er war. Das war beängstigend genug. Manchmal sogar für den Krieger selbst.


    „Es hat mir nicht geschadet. - Im Gegenteil. Ich bin froh, dass sie mich gefunden hat.“

    Es war so. Nicht Nathan hatte nach ihr gesucht, sondern Cat hatte ihn gefunden. Zufällig zwar, da sie ihn eigentlich in Gefahr gedacht und trotz ihrer Verletzungen hatte retten wollen, aber definitiv ein Tag, den er nicht vergessen würde. Aber diese Geschichte würde noch ein wenig warten müssen, bis sie erzählt wurde. Zuerst mussten die wesentlichen Dinge geklärt werden. Cat hatte Angst vor der Wahrheit, also würde er ihr nachhelfen.


    „Du musst ein wenig Geduld mit ihr haben, Vulcan. Dich nach so langer Zeit lebend wiederzusehen, ist schon ein kleiner Schock. Catalina wusste nicht, ob du noch unter uns weilst oder längst bei einem Auftrag deines Vaters umgekommen bist. Sie hat immer an dich gedacht und sich sehr gewünscht, dich wiederzusehen, aber du weißt ganz genau, wie aussichtslos diese Art von Hoffnung war, denn als Breed oder Immaculate nach Rumänien einzureisen und nach dir zu suchen, wäre glatter Selbstmord. Sogar für einen Krieger. Es ist schon ziemlich überfordernd, dich hier zu haben. In der Küche eines Vampirs, von dem du eigentlich dachtest, er würde dich gleich an Ort und Stelle in einem riesigen Topf über offenem Feuer kochen oder an der Leiste für die Küchenutensilien aufhängen und ausbluten lassen.“

    Damit verriet er Vulcan nicht, welche Angst Cat wirklich quälte und wie viele Vorwürfe sie sich seit der Nacht des Angriffs gemacht hatte. Er würde ihre Schwächen nicht preis geben. Dafür war er nicht hier. Nathan würde die beiden nur einen kleinen Schubs in die richtige Richtung geben und sich zurückziehen, sobald es zu persönlich wurde und die beiden Geschwister Zeit für sich brauchten.


    „Ich hoffe, das Zimmer gefällt dir. Wir können dir natürlich auch jederzeit ein anderes zuweisen, wenn es dir zu unbequem sein sollte oder nicht deinem Geschmack entspricht. Wir haben gerade eine neue Matratze gekauft. Meine Tochter hat sich darüber beschwert, dass die alte zu weich gewesen ist. Catalina und Awendela haben den Verkäufer im Geschäft fast um den Verstand gebracht. Sie haben unmögliche Fragen gestellt und stundenlang Probe gelegen, bis endlich eine gefunden war, die beiden gefiel. Wir haben sie liefern lassen. Es ist ein großes Bett und das lässt man lieber von Fachmännern erledigen.“

    Außerdem wäre es viel zu auffällig gewesen, wenn die zwei vergleichsweise kleinen Frauen das Ding mit Leichtigkeit nach Hause geschleppt hätten. Geld spielte schließlich keine Rolle und diese Art von unverfänglichen Geschichten aus Cats neuem Leben würde Vulcan vielleicht empfänglich dafür machen, dass sie hier tatsächlich niemanden auffraßen.


    „Awendela wohnt nicht mehr hier. Es ist also wieder ein Gästezimmer, über das du frei verfügen kannst. Fühl dich hier heute Nacht wie zuhause und du kannst bleiben, solange es deine Verpflichtungen zulassen, Vulcan. - Allerdings ziehe ich für gewöhnlich gewaltfreie Kommunikation vor, wenn du verstehst?“

    Nathans Gesicht gefror ein wenig, als er das sagte, denn das Haus der Tatarescus und deren Gastfreundschaft wollte er nicht im Mindesten mit seiner über einen Kamm scheren. Es war hier bei weitem gemütlicher und es lauerte nicht an jeder Ecke jemand, der bereit war, einem für einen nichtigen Grund in die Fresse zu schlagen, nur um sich bei irgendwem beliebt zu machen oder einen Vorteil zu verschaffen.


    „Für meinen Ausfall kann ich mir nur noch einmal bei dir entschuldigen. Ich sah Catalinas Leben in Gefahr. Da ich sie liebe und unsere Verbindung etwas Besonderes ist, schütze ich sie um jeden Preis. Aufgrund meiner Vergangenheit auch gerne, ohne groß darüber nachzudenken. Sonst hätte ich gleich gemerkt, dass sie meinen Schutz nicht braucht und die Sache unter Kontrolle hatte. Abgesehen von dem Gift natürlich. – Sie ist meine größte Schwäche. Ich kann ihr nichts abschlagen und hätte dir nicht wehtun dürfen. Es war dir gegenüber ein unfairer Vorteil. Du bist sterblich und hast nichts Böses getan. Entschuldigung. – An euch beide.“

    Nathan wandte den Kopf nach links zu Cat und küsste sie zärtlich auf die Wange. Anders als ein männlicher Jäger, war er sich nie zu schade gewesen, sich zu entschuldigen. Egal bei wem und die anderen Krieger handhabten es ebenso. Ehrlich wehrte am längsten und war am überzeugendsten, wenn man es stets so handhabte. Cat kannte ihn und wusste, das er für ihren Bruder keine Show abzog. Er mochte lügen, was seinen weltlichen Beruf betraf, aber das war auch schon alles, was er vortäuschte.

    Vulcan würde hoffentlich ebenso ehrlich sein. Es würde Cat härter als seinen Tod treffen, wenn er sie tatsächlich verraten sollte. Gegen ihre Familie anzutreten und sie in den Tod zu schicken, würde trotz des Unfriedens das Schlimmste sein, was sie je tun müsste.

    Denn Ich hasse dich! war leicht gesagt. Es auch zu meinen war sehr viel schwerer. Besonders wenn man ein so gefühlsbetonter, empfindsamer Mensch war wie seine Soulmate.


    Auf jeden Fall war Catalina sichtlich ruhiger geworden, nachdem Nathan zu ihnen in die Küche gekommen war. Ein kleines Lächeln zeigte sich kurz um ihre Mundwinkel und ihre Augen verloren den traurig-trotzigen Ausdruck darin. Sie sah beinahe glücklich aus und wäre es ganz sicher gewesen, wenn er nicht plötzlich in ihr neues Leben geplatzt wäre.

    Sie lehnte kurz den Kopf an die starke Schulter ihres Freundes und strich ihm über den Oberarm, als er sich für seinen Angriff entschuldigte. Über die Verletzungen, die sie ihm zugefügt hatte, verlor sie kein Wort. Es war ja auch nicht absichtlich geschehen. Sie hatte vermutlich die Kontrolle verloren, weil das Gift in ihr wütete. Sie war bei Weitem nicht unverwundbar, man musste trotzdem auf sie aufpassen und Vulcan war froh, dass es jemanden gab, der das für sie tat.


    „Es ist absolut keine Entschuldigung nötig… Ich hätte im Rahmen meiner Möglichkeiten wahrscheinlich genauso gehandelt und Catalina dachte ja ebenfalls, ich würde die Waffe auf sie richten.“, wehrte Vulcan die Entschuldigung einfach ab. Es war ja nichts weiter passiert, da hatte es ihn im Training oder bei Einsätzen schon schlimmer getroffen.


    „Du hast Nathan gehört, Vulcan. Niemand verlangt von dir, deine Leute zu verraten. Wir können die Vergangenheit nicht ändern… Jemand wie ich, hätte niemals in eurer Mitte leben sollen. Ich werde garantiert nicht einen Kreuzzug gegen die Tatarescus anstreben. Sie fallen nicht in meine Zuständigkeit, solange sie in Europa agieren. Ich werde mich natürlich zur Wehr setzen, wenn sie mich hier angreifen sollten, das kannst du ihnen gerne ausrichten.“

    Catalina sah ihn dabei nicht an, ihr Mund nahm dabei aber einen bitteren Zug an, der sie ein wenig verhärmt aussehen ließ. Als sie den Blick wieder hob, lag über ihren Augen ein Tränenschleier.


    „Es hat keinen Sinn, Dinge nicht auszusprechen, oder? Es gab schon einmal keinen Abschied zwischen uns… Ich konnte es einfach nicht. Ich hatte dich schon einmal in Gefahr gebracht, auch wenn du dafür die Verantwortung übernehmen möchtest. Ich war die Ältere und hätte daran denken sollen, dass Valeriu dich mir niemals auf diese Weise anvertraut hätte. Das Leben, das ich nach meiner Flucht geführt habe, wäre weit schlimmer für dich gewesen, als bei deiner Familie zu bleiben, das kannst du mir glauben. Es war kein romantisches Abenteuer, es war das reinste Blutvergießen an so vielen Nächten, dass ich die Toten schon gar nicht mehr zählen kann… Vielleicht hast du Recht, mich zu verabscheuen oder zu hassen, wenn du es tust. Ich tat es oft genug selbst… Es steht einfach zu viel zwischen uns und am Ende wohl die Frage nach Leben oder Tod… Es wäre also besser, du gehst sofort, wenn du zurück zu deiner Familie möchtest.“

    Ihre Stimme hatte sich gefasst angehört, doch die letzten paar Worte kamen nur noch gepresst über ihre Lippen, die leicht zitterten. Ihre Augen liefen über und sie wandte den Kopf von den beiden Männern ab, um ihren Schmerz zu verbergen, der unaufhaltsam aufstieg.


    Vulcan glitt ungeschickt vom Hocker, da seine lädierten Rippen sich protestierend zu Wort meldeten, als er sich so unvermittelt bewegte. Er umrundete die Theke mit zwei großen Schritten und stand dann vor ihr, so dass er ihr zumindest diesen einen Fluchtweg versperrte.

    „Catalina… Sieh mich an!“, bat er leise und hob dann ihr Gesicht mit einem sanften Griff um ihr Kinn an, bis er sehen konnte, dass die Tränen unaufhaltsam von über die blassen Wangen kullerten und dann in einem steten Strom gen Boden tropften. Das war das erste Mal, dass er sie bewusst beim Weinen beobachten konnte. Er glaubte, sich zu erinnern, dass sie das auch in der Nacht des schrecklichen Angriffs getan hatte, doch da war es stockdunkel und er kaum noch zurechnungsfähig gewesen.


    „Ich… kann das nicht noch mal aushalten, Vulcan. Du bist und bleibst mein kleiner Bruder… Draga… Ich wollte nur, dass du glücklich bist und dass es dir gut geht… Ich wollte dich nur noch ein Mal sehen… Mich dafür entschuldigen, dass ich dich für meinen Verrat missbraucht habe… Ich wünschte… Ich weiß nicht… Wir sind, wer wir sind, daran können wir nichts ändern.“


    In Vulcans Kehle bildete sich ein dicker Kloß und er zog die schluchzenden Catalina fest in seine Arme, wie sie es früher getan hatte, wenn er Angst oder Schmerzen hatte. Als er noch ein kleiner Junge gewesen war, der nicht verstand, wie viele Opfer seine Schwester für ihn gebracht hatte.

    Er war sich zeitweise selbst wie ein Kuckuckskind vorgekommen, weil er Dinge anders sah und anders fühlte, obwohl er natürlich niemals mit jemandem darüber hatte sprechen können.


    „Bitte quäl dich nicht so sehr, Catalina. Es tut mir leid, ich wusste sehr vieles lange Zeit nicht. Ich habe lange dafür gebraucht, es zu verstehen. Ich bin nicht gekommen, um dich irgendwem auszuliefern. Die anderen mögen das denken, aber ich brauchte eben Geldmittel… Du warst nicht leicht zu finden. Ich mag anfangs sehr wütend gewesen sein, dass du einfach auf und davon bist, ohne mich mitzunehmen, aber ich war ein dummer Junge. Ich kann nicht länger leugnen, dass die Tatarescus gewisse Tatsachen einfach nicht akzeptieren wollen. Ich hatte eigentlich vor, mich in den Staaten nieder zu lassen. Ein Abtrünniger unter den Abtrünnigen. Aber vorher wollte ich dich finden und dir sagen, wie leid mir alles tut, was meine Eltern und die anderen dir angetan haben. Du brauchst keine Angst zu haben, dass wir jemals an verschiedenen Fronten aufeinander treffen werden. Ich würde es niemals fertig bringen, dir weh zu tun. Und ich weiß, dass du das auch nicht könntest.“, flüsterte er in ihr zerwühltes Haar und hob kurz den Blick zu Nathan an, dem er mit einem Heben der rechten Braue bedeutete, dass er nur zu gut wusste, dass ihn solche Skrupel bestimmt nicht zurück halten würden.


    Und seinen Vater, Brüder und Cousins auch nicht.

    Beinahe schämte er sich für seine Familie, doch das Recht hatte er wahrscheinlich verspielt, weil er viel zu lange ein Teil von ihr geblieben war. Es war eben die einzige Familie, die er hatte und genau wie Catalina konnte er ihr nicht einfach so den Rücken kehren. Ihm hatten sie ja nie nach dem Leben getrachtet. Und als dem Augapfel seiner Mutter war es ihm weit besser ergangen als vielen anderen Jungen vor ihm. Und wesentlich besser als seiner großen Schwester, die jahrelang alle Prügel eingesteckt hatte, nur damit er einigermaßen behütet aufwachsen konnte.

    Vielleicht war heute Nacht die einzige Gelegenheit, seine Schwester so an sich gedrückt zu halten und ihr bisschen Trost zu spenden, also hielt er sie einfach fest und strich ihr beruhigend über die langen Haare, die sich über ihrem Rücken ausbreiteten.

    Wir sind, wer wir sind. Sie ein Vampir, er ein gewöhnlicher Sterblicher, dessen Lebensspanne begrenzt war. Er würde nie wirklich ein Teil ihres Lebens werden können. Ein Abschied wäre vermutlich das Beste, damit sie frei von allen Belastungen der Vergangenheit ihr neues Leben glücklich mit den Menschen führen konnte, die ihre neue Familie waren. Er hatte es nicht schlimmer für sie machen wollen, indem er wie ein Geist auftauchte und altes Leid aufrührte.


    Cats Gedanken gingen ungefähr in dieselbe Richtung wie die ihres kleinen Bruders. Ihr wurde, das Gesicht an seiner Schulter verborgen, klar, dass sie sich durch die Umwandlung von ihm entfernt hatte, obwohl ihr ja keine andere Wahl geblieben war. Sie wollte ein Leben mit Nathan und hatte noch viel mehr geschenkt bekommen. Es gab für alles einen Preis, den man bezahlen musste.

    Das Schluchzen verebbte langsam und Cat versuchte, sich nicht von all den aufgewühlten Gefühlen und der erneuten Angst, ihn für immer zu verlieren, zu sehr in den Abgrund der Verzweiflung ziehen zu lassen. Vorsichtig löste sie sich von ihm, um ihm nicht weiter weh zu tun.


    Nathan hielt sich zurück, während die Geschwister miteinander sprachen und Vulcan den ersten Schritt auf Catalina zumachte, die alles daran setzte, ihre wahren Gefühle vor ihm zu verbergen und ihr Herz zu verschließen, damit sie die Traurigkeit und Angst davor, ihn gleich wieder zu verlieren, darin nicht preisgeben musste. Gleichzeitig entsprach es für sie bestimmt ein Augenblick des höchsten Glücks, als ihr Bruder sie in eine Umarmung zog und festhielt. Das hatte sie sich am allermeisten gewünscht.

    Nathan hätte ihr diesen Trost niemals spenden können. Sein Gesicht blieb vollkommen ausdruckslos, als Vulcan ihn kurz über Cats Schulter hinweg ansah. Hier würde niemand irgendjemandem an die Kehle gehen.

    Nathan war mit Cat einer Meinung. Ihr Bruder war hier mehr als willkommen. Die Regeln für seinen Aufenthalt standen ja nun fest. Sollten die Tatarescus hier einzufallen gedenken, dann würde er an Cats Seite mit seinen Brüdern gegen die Jäger kämpfen. Das stand außer Frage. Er war seiner Soulmate loyal und treu ergeben. Für die Geschwister wollte er allerdings hoffen, dass Vulcan wirklich fair spielte und es niemals zu diesem Kampf bis auf den Tod kommen würde.


    „Du bist hier in Sicherheit, Vulcan. Ich würde mich freuen, wenn du so lange bleibst, bis du dich von deinen Verletzungen erholt hast. Du musst das nicht sofort entscheiden… Schlaf eine Nacht darüber… Ja?“

    Cat wollte kein Wort über Abschied hören, obwohl ihr Herz wie Feuer brannte, weil er unaufhaltsam sein würde. Wenn nicht gleich heute Nacht, dann viel zu früh, wenn er wieder gesund war. Er verdiente genau wie sie ein erfülltes Leben. Und sie konnte ihm vielleicht den Anfang erleichtern.


    Vulcan beugte sich zu ihr herunter und gab ihr einen Kuss auf die blasse Wange, die sich mit einem Hauch von Rosa überzog. Ihre Augen blickten hoffnungsvoll besorgt zu ihm auf und es war das erste Mal, dass ihm ihre besondere Färbung auffiel. Sie glitzerten wie kostbare Edelsteine. Aber es war nicht ihre äußerliche Schönheit, die ihn überraschte, vielmehr die herzensgute Persönlichkeit, die die Tatarescus ihr mit ihren Schikanen nicht hatten austreiben können.


    „Gute Nacht, Catalina. Sorg dich nicht zu sehr, ich bin nicht mehr der kleine Junge von damals. Und handle hoffentlich mit mehr Verantwortungsgefühl als früher. Nathan.“ Er nickte ihrem Freund zu und zog sich dann in das ihm zugewiesene Zimmer zurück, wo er einiges zu bedenken haben würde.


    Cat blieb zitternd zurück und starrte seinem breiten Rücken hinterher, als wäre es das letzte Mal. Es könnte ab jetzt immer das letzte Mal sein. Sie würde zu seinem Besten stark sein müssen und durfte sich nicht mehr so gehen lassen. Es würde eine unerträglich schöne Zeit sein, ihn bei sich zu haben.


    „Vulcan.“ Nathan nickte ihm verabschiedend zu und widmete sich dem letzten Schluck aus seiner Kaffeetasse, während ihnen der Junge den Rücken zuwandte, um sich zum Schlafen zurückzuziehen.

    Er ließ Cat den Moment für sich, in dem sie erneut von Hoffen und Bangen überwältigt wurde, dann erhob er sich, um die Tassen in den Geschirrspüler zu räumen.


    „Er kann bleiben, solange er möchte, Catalina.“, zerstreute Nathan ihre möglichen Bedenken, er könnte doch etwas gegen Vulcans Aufenthalt haben, während er die Löffel von den Tassen in den Besteckkorb räumte und dann Tasse von Untertasse getrennt in das Geschirrfach sortierte.


    „Und er ist ein guter Junge. Es wird schön sein, ihn hier zu haben und ihn kennen zu lernen.“

    Ob nun eine Entschuldigung nötig gewesen war oder nicht. Die Verletzungen, die Nathan Vulcan zugefügt hatte, waren für einen Sterblichen nicht von ungefähr.

    Wahrscheinlich nichts im Vergleich zu dem Angriff der Ghouls, bei dem sein Gesicht zerstört worden war, aber Nathan hätte sich in der Situation einfach besser unter Kontrolle haben müssen. Zumal er diese vollkommen falsch eingeschätzt hatte. Nicht alle waren so schlimm wie Winston. Mit Vulcan hatte er einen Fehler gemacht.


    Guter Junge… Ja, das war er gewesen. Nun war Vulcan ein erwachsener Mann. Zehn lange Jahre hatte Cat auf diesen Moment gewartet und sie fühlte sich von dem Glück beinahe wie erschlagen. Sie wusste gar nicht, was sie fühlen sollte. Es schien irgendwie zu viel auf einmal zu sein.

    Sie konnte mit Nathan nicht über ihre Befürchtungen sprechen, weil sie sie nicht von ihm bestätigt oder dementiert sehen wollte. Sie wollte wenigstens solange an ihrem kleinen Bruder festhalten, wie es möglich war. Die Wirklichkeit würde sie schnell genug wieder einholen. Aber dieses Mal würde sie mehr Hoffnung haben, dass er das Leben führen konnte, das sie ihm wünschte. Frei von Gräueltaten und Blutvergießen.

    Cat konnte sich immer auf Nathans Verständnis verlassen und er würde sie nach dem jetzt schon unerträglichen aber unvermeidlichen Abschied garantiert auffangen. Ein Happy End würde es in diesem Fall nicht geben. Je eher sie mit Wunschdenken und Fantasievorstellungen abschloss, desto besser für ihr Seelenheil.


    „Ich kann die nächsten Nächte in der Kirche verbringen. Dann habt ihr die Zeit, die ihr braucht, für euch. Ich weiß nicht, wie lange Miss Harker und ihre Freunde unter unserem Dach bleiben werden, aber da Vulcan sich offenbar noch nicht dazu entschlossen hat, sich ihnen anzuschließen, wird er vielleicht länger bleiben wollen. –Nur weil er sterblich ist, solltet ihr euch nicht gleich wieder voneinander verabschieden.“


    Gerade deshalb, weil sie sich beide nicht auf weitere Gelegenheiten des Wiedersehens verlassen konnten. Auch Nathan dachte daran. Es würde wahrscheinlich nie wieder eine geben, wenn Vulcan die Fortress verließ. Die Tatsache, dass Cat unsterblich und somit ewig jung bleiben und ihr Bruder vergleichsweise rasend schnell altern würde, war Grund genug, den Kontakt gleich abzubrechen, sobald sich die erste Gelegenheit ergab. Und es würde Cat alle Kraft und vermeintliche Willensstärke kosten, diesen Schritt zu tun. Es würde sie brechen oder zumindest eine ganze Weile lang wieder sehr, sehr traurig sein lassen.

    Nathan schob die Tür vom Spüler zu und schaltete das Sparprogramm ein. Das einlaufende Spülwasser vermittelte ein unbestimmtes Gefühl von Normalität, obwohl nichts an dieser Nacht normal zu sein schien. Cats Bruder war aufgetaucht. In der Gesellschaft einer Bande von Jägern, die bei Vampiren Unterschlupf gefunden hatten. Er war ausgerastet, obwohl er sich geschworen hatte, den Dämon in sich nicht mehr herauszulassen und jederzeit einen kühlen Kopf zu bewahren.


    „Bist du mir noch böse?“, fragte er unvermittelt in die zwischen ihnen eingekehrte Stille hinein und riss sie damit aus ihren Gedanken. Für sie war das sicher noch viel unfassbarer als für ihn. Sie würde irgendwann an diesem folgenden Tag aufwachen und in das Gästezimmer stürmen, um zu sehen, ob sie das Ganze nicht geträumt hatte. Ob ihr Bruder tatsächlich in dem Bett schlief. Ihr größter, sehnsüchtigster Wunsch hatte sich erfüllt. Einfach so, kaum ohne Haken, wenn man von dem Aryanerangriff absah. Die Verletzung ihres Körpers und die Vergiftung waren vollkommen ausgeheilt. Ein bisschen Schlaf und die Sache war fast schon vergessen.


    „Ich werde lernen, dir die Freiheit zu lassen, die du brauchst, Catalina. Das, was heute Nacht geschehen ist, wird nie wieder vorkommen.“

    Nathan wandte sich ihr wieder zu und deutete eine ergebene Verbeugung an, mit der der Krieger in ihm der Patrona in ihr höchsten Respekt und Ehrerbietung zollte.


    „Hm?“, fragte Cat, die nicht ganz bei der Sache gewesen war.


    „Versprichst du da nicht ein Bisschen zu viel?“, fragte sie mit einem neckenden Unterton, so dass sie sich beinahe wie die alte Cat anhörte, allerdings lächelten weder ihr Mund noch ihre Augen.

    Mit ein paar Schritten hatte sie den Abstand zwischen ihnen überwunden und schlang ihre Arme um seine Mitte, um ihr Gesicht an seiner Brust zu verbergen.


    „Ich bin dir nicht böse, Nathan. Ich habe die kleine Predigt sicherlich verdient. Ich habe sie nur nicht besonders gut aufgenommen, weil ich so geschockt war. Wegen Vulcan nicht wegen dem Lord. Denk nur nicht, dass ich ihn als Gefahr unterschätze. Ich habe nicht das Bedürfnis, meine Bekanntschaft mit ihm zu vertiefen und schon gar nicht werde ich ihm allein begegnen. Er spielt mit fiesen Tricks. Aber wir wissen nun wenigstens, dass wir die Augen offen halten müssen. Wenn ich nicht zufällig zur Stelle gewesen wäre, hätte er Mina und die anderen getötet. Wenn es in der Welt ein bisschen gerecht zugehen würde, dann sollte sie eigentlich meine Mutter sein… Ich bin sicher, dass wir Freundinnen werden können.“


    Sie mochte die Frau schon mehr als ihren Vater, was aber auch keine Kunst war. Manasses hatte sich einfach ein paar Dinge zu viel erlaubt.

    Mit einem kleinen Stirnrunzeln schob Cat die dunklen Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf Nathans Atmung und seinen beruhigenden Herzschlag. Unvermittelt stellte sie sich auf die Zehenspitzen, griff mit einer Hand in seinen Nacken und reckte sich ihm entgegen. Sie musste diese explosiven Gefühle, die gerade in ihr tobten, irgendwie ausleben, wenn sie nicht durchdrehen wollte. Sie suchte einen Moment Frieden und Ruhe, die sie erlangen würde, wenn sie Nathan bis zur Erschöpfung liebte.

    Er verstand ihre Bitte auch ohne Worte, gerne ließ sie sich von den Füßen fegen und in das Schlafzimmer tragen. Morgen… Morgen würde sie wieder von Zweifeln und Ängsten heimgesucht werden, aber nicht mehr in der heutigen Nacht, in der Nathan alle Sorgen von ihr fern halten würde.


    


    

  


  
    7. Erziehungsmaßnahmen


    


    


    Inzwischen in Damons Apartment


    Die dreckigen Stiefel blieben draußen, dann hatte Nico die Tür auch schon überwunden und lief barfüßig ins Wohnzimmer, wo sie ein Heidenlärm erwartete. Auf dem riesigen Plasmabildschirm ging es hoch her und die Dolby-Surround-Anlage ließ den Eindruck aufkommen, als würde das Spektakel direkt im Zimmer stattfinden. Das Splittern von Holz hörte sich wirklich lebensecht an.

    Nico musste lächeln, weil sie nicht ganz begriff, welche Faszination für einen gestandenen Krieger von diesem Sport ausging. Sie tapste zur großen Couch rüber und beugte sich über die Lehne, um ihre Arme um seinen Hals zu legen und ihn auf die Wange zu küssen.


    „Tut mir leid, ich bin ziemlich spät dran. Cat hat mich gebraucht. War eine ziemlich aufregende Nacht.“, teilte sie ihm mit und schmiegte ihre Wange dann an seine, um seine Nähe einen Moment lang mit geschlossenen Augen zu genießen.


    Damon, der lässig barfuß in Jeans und einem ausgewaschenen Shirt mit Wrestling-Aufdruck auf dem Sofa lag, um sich Monday Night RAW im Pay-TV anzusehen, erwiderte den Druck von Nicos Wange, in dem er seine ebenfalls an sie schmiegte.


    „Das macht doch nichts. Es ist in jedem Fall schön, dass du wieder da bist.“

    Das sagte er, ohne den Blick wirklich vom Bildschirm zu nehmen, da die beiden Athleten in einem Tables Match gegeneinander antraten und sein Favorit drauf und dran war, sich den Sieg zu holen. Der letzte Kampf des heutigen Abends, danach hatte Nico dann garantiert seine volle Aufmerksamkeit.

    Damon ließ die Fernbedienung ins Sofa fallen und hob den Arm, um Nicos Kopf zu streicheln. Immer noch, ohne wirklich hinzusehen und die Härte ihrer sonst so weichen, lockigen Haarsträhnen irritierte ihn. Automatisch sah er hoch und damit auch ihren Aufzug.


    „Jesus Christ!“, keuchte er überrascht, als er Frisur und Make-up bemerkte und sprang auf. Nun hatte er den vollen Ausblick auf ihre Verkleidung und die Aussage, die Nacht wäre ziemlich aufregend gewesen, beschrieb dieses Outfit nicht einmal annähernd.


    „Wer sind Sie und was haben Sie mit meiner Soulmate gemacht?“ Damon blinzelte und wusste nicht, ob er das knappe Bustier und den kleinen Rock mit den Reißverschlüssen aufregend, verführerisch oder doch nur ungewohnt finden sollte. Sie war mit Brock und Romy unterwegs gewesen, um einen kranken Bastard zu stellen, der seine helle Freude daran hatte, über unschuldige Mädchen herzufallen, die sich auf einem Selbstfindungstrip fanden und noch gar nicht wussten, wo sie hingehörten. Nach Hause ins Bett und nicht auf die Straße, um sich von coolen, bösen Jungs aufreißen zu lassen, die am Ende zwar böse jedoch alles andere als cool waren.

    Nico sah gerade aber so gar nicht unschuldig aus und Damon hatte ein ziemlich ausgeprägtes Selbstbewusstsein. Mit einem Satz war er wieder auf dem Sofa, schnappte nach der vollkommen überraschten Nico und zog sie zu sich heran. Nur die hohe Lehne zwischen ihnen verhinderte, dass er sie ganz an sich pressen konnte, während er sie küsste. Er liebte Rollenspiele. Mit diesem Aufzug hatte sie einen ganz bestimmten Nerv getroffen, den sie auch nur bei Damon und niemandem sonst finden würde. Sie arbeiteten immer noch daran, Nico mehr Selbstbewusstsein zu verleihen und ihre zuweilen sehr große Schüchternheit ihm gegenüber abzubauen.


    Nico hatte ihren Aufzug völlig vergessen und nicht mit Damons Reaktion darauf gerechnet. Sein feuriger Kuss ließ sie schwindeln und nach Luft ringen. Sie krallte ihre Hände in den weichen Stoff seines T-Shirts und suchte nach Worten, ihm den Verlauf des Abends zu erklären. Sie fand keine, da er viel zu nah war und ihr Blut mit einem Mal kochend heiß durch ihre Adern floss. Und das Gefühl hatte gar nichts mit dem Wunsch zu tun, ihre Wunde zu einer schnelleren Heilung zu veranlassen.

    Sie kam sich plötzlich vor wie ein sehr unartiges Mädchen, obwohl sie beim Verkleiden eigentlich keine Sekunde daran gedacht hatte, wie Damon auf diesen Aufzug reagieren könnte. Es schien ihm zu gefallen und Nicos Hände stahlen sich vorwitzig unter sein T-Shirt.


    „Damon…“, wisperte sehnsüchtig an seinem Mund, der nur Millimeter von ihrem entfernt war. Er sollte sie weiter küssen, bis sie völlig vergessen hatte, was an diesem Abend passiert war.


    „War es sehr abenteuerlich, Nico?“ , wollte er mit einem anzüglichen Unterton in der Stimme wissen und sah, ohne sich groß von ihr und ihren süßen rot geschminkten Lippen zu entfernen, an ihr herunter ganz ungeniert in ihren Ausschnitt, während seine rechte Hand schon unter ihr Röckchen geschlüpft war. Sie war schon wieder ganz atemlos und fühlte sich heiß an. Er dagegen hatte nur den Fernseher vergessen, weil sie nun das bei weitem interessantere Programm bot.


    „Los, erzähl’s mir. Nein! Zeig es mir!“

    Er war schon dabei, ihren Mund noch einmal zu erobern, als er das Pflaster an ihrem Hals bemerkte.


    „Was ist das da?“ Die Anzüglichkeit war verschwunden und machte Argwohn Platz, die ihn dazu brachte, die Hand von ihrem kleinen Popo zu nehmen und an ihren Hals zu heben. Er rutschte ganz an die Rückenlehne heran und drehte ihren Kopf so, dass seine volle Aufmerksamkeit auf der vor ihm verborgenen Wunde lag.


    „Es tut nicht weh!“, sagte er schnell und riss das Pflaster mit einem schnellen, geübten Ruck herunter. Nico schrie trotzdem auf. Ein Reflex.


    „Jesus Christ!“, wiederholte Damon beim Anblick der katastrophal aussehenden Bisswunde. Ihm wurde beinahe schwummrig. Da Nicos Blut so dickflüssig war, hatte die Wunde kaum nachgeblutet, war aber auch langsam darin, zu verheilen. Da hatte jemand wahllos und vollkommen unkontrolliert in ihren kleinen, schmalen Hals gebissen. Wie ein Terrier mit Tollwut.

    Für einen Augenblick sah Damon sie schon mit abgebissenem Kopf vor sich. Eine übertriebene Vorstellung, aber ihr aufgesetztes Äußeres und die Tatsache, dass er im Vorfeld ein paar Details zu viel über den Fall erfahren hatte, verleiteten ihn dazu. In seinen Augen war Nico nicht mehr nur der Lockvogel für Brock und Romy gewesen. Der Einsatz war in die Hose gegangen. Sie war verletzt worden. Sie hätte sterben können... sie hätte... Mit einem Mal hatte Nicos Maskerade seinen ganzen Reiz verloren. Damon hatte sie doch viel lieber brav und unschuldig aber vor allem unversehrt.


    „Dieser verdammte Arsch!“ Damons Augen blitzten rot vor Wut und dann war er auch schon an der Tür.


    „Du wartest hier auf mich!“, bestimmte er und deutete mit dem Zeigefinger auf sie, um die Nachdrücklichkeit seiner Worte zu unterstreichen. Er hatte nun ein Hühnchen mit ihrem Bewacher zu rupfen. Brock sollte auf sie aufpassen und nicht den wirklich gierigen Wölfen zum Fraß vorwerfen.


    „Damon… Nicht… Lass mich doch erklären!“, rief Nico bestürzt aus.


    „Trink etwas Plasma und danach gehst du am besten duschen und ins Bett. –Ich bin gleich wieder da.“

    Damon entmaterialisierte sich, noch bevor sein letztes Wort verklungen war.


    „Damon?“ Keine Antwort. Er war einfach gegangen.


    Nico lief ins Badezimmer, weil sie nach der Wunde sehen wollte, die bestimmt schon halbwegs verheilt gewesen war. Sie hatten den Angriff gar nicht richtig mitbekommen, weil sie in der Vision gefangen gewesen war. Sie hatte Schmerzen gespürt, doch es waren die von Vulcan gewesen. Dagegen verblasste die Attacke von dem blutrünstigen Ghoul beinahe schon ins Lächerliche. Nicht sein Angriff hatte sie gelähmt, es war nur das Entsetzen über die Brutalität des Aryaners, der den Kieferknochen des Jungen zerbissen hatte.

    Nico hatte vor Jahren einmal aus Versehen auf einen Thriller geschaltet, in dem es um einen psychopathischen Serienmörder ging. Hannibal, oder so ähnlich. Der Anblick, wie er jemanden attackierte und mitten in sein Gesicht biss, hatte ihr schlaflose Nächte bereitet, obwohl es nur ein Film gewesen war. Und nun wusste sie, wie sich so etwas wirklich anfühlte.

    Mit einem bekümmerten Seufzen stellte sie sich vor dem großen Spiegel im Bad auf und blinzelte ihr Spiegelbild bestürzt an. Sie sah aus, wie… wie… ein leichtes Mädchen! Der Lippenstift war verschmiert und verstärkte den Eindruck noch, so dass Nico heiße Scham in sich aufsteigen spürte. Sie hatte völlig vergessen, sich etwas überzuziehen und verstand jetzt Vulcans kleinen Seitenhieb endlich. Wie konnte man nur vergessen, dass man solche Sachen trug?! War sie denn von Sinnen? Sie war doch kein Baby mehr. Was hatten ihre Gäste nur von ihr denken müssen?

    Nico griff nach der Flasche mit dem Make-up-Entferner und machte sich energisch daran, die Spuren des Abends aus ihrem Gesicht zu beseitigen. Danach stieg sie unter die Dusche und wusch sich ausgiebig unter dem harten Strahl des heißen Wassers, bis die Kabine mit Wasserdampf angefüllt war, der nach ein paar tiefen Atemzügen auch ihre Lungen von dem Dreck befreit hatte.


    Das bin ich!

    In ein großes Handtuch gewickelt stand sie zehn Minuten später wieder vor dem Spiegel und hatte das blasse Gesicht mit den großen Augen vor sich. Die Haare lockten sich wieder wild und ungebändigt und nichts wies mehr auf ihre kurze Typ-Veränderung hin. Außer der Wunde, die Damon einen ziemlichen Schreck versetzt zu haben schien.

    Wo war Damon nur hin?

    Nico tat wie Damon von ihr verlangt hatte und trank etwas Plasma, allerdings konnte sie sich nicht ins Bett legen. Sie machte sich Sorgen, dass sie ihn so sehr erzürnt hatte, dass er gar nicht mehr wiederkommen würde. Sie ließ sich mutlos auf die Couch plumpsen und schaltete den Fernseher auf einen Kanal um, auf dem eine Naturdokumentation lief, bevor sie den Ton ausschaltete. Sie wollte einfach nur nicht das helle Licht einschalten, das ihre Sorgen nur allzu grell beleuchtet hätte.

    Wenn sich Cat nur halb so schlimm wie sie fühlte, dann hatte sie vorhin rein gar nichts verstanden. Sie ließ ihn mit einem Aufstöhnen zur Seite gleiten und verbarg das Gesicht in den weichen Sofakissen. Sollte sie ihn suchen? Und dann?

    Sie hatte sich doch nicht mit Absicht angreifen lassen, das war ein Unfall gewesen. Und trotzdem fühlte sie sich schuldig. Ihr wäre lieber gewesen, Damon hätte ihr Gelegenheit für eine Erklärung gegeben und für eine Entschuldigung.


    


    In einem anderen Teil der City


    Brock hatte Romy nach der mehr als widerlichen Aufräumaktion an der Fortress abgesetzt, um die Fahrt für ein abschließendes Gespräch zu nutzen, damit sich ihre Gemüter beruhigen konnten. Sie konnten der Polizei kaum einen Täter liefern, der sich nach Sonnenaufgang in Flammen auflösen würde. Es blieb also nur der Wagen, den sie auf dem Parkplatz des Clubs abgestellt hatten, wo er irgendwann von der Polizei entdeckt werden würde. Brock hatte den Kopf des Täters zuvor wie ein Priester die Weihrauchkugel im Laderaum geschwenkt, damit es ein paar auffällige Spuren gab. Die Tatortermittler würden bei näherer Untersuchung altes Blut von den anderen Opfern finden, so dass die Familien erfahren würden, wer die Mädchen auf dem Gewissen hatte. Nur ein kleiner Trost, aber wenigstens konnten sie dann sicher sein, dass der Täter seine verdiente Strafe erhalten hatte.

    Den Kadaver hatten sie in seinen Rücksitz gequetscht und zu seinem widerlich stinkenden Apartment gefahren, wo Brock ihn samt Kopf, den er wieder fein säuberlich aufsetzte, in die Wanne des Badezimmers gesteckt hatte, in dem es passenderweise kein Fenster gab. Ein wenig Benzin und schon fackelte die Leiche fröhlich vor sich hin. Der Brandbeschleuniger sollte nur verhindern, dass man sich wunderte, warum der Körper in Flammen aufging. Das würde wahrscheinlich ein Fall für die Akte X werden, aber das war dann nicht mehr sein Problem.


    Es war nicht schwer, einen Kampf zu inszenieren und genug DNA-Material zu hinterlassen, damit man den Burschen auch fein identifizieren konnte. Natürlich trug Brock dabei Handschuhe und achtete darauf, selbst keinen Hinweis zu hinterlassen, jemals die Wohnung betreten zu haben. Er konnte sie schließlich verlassen, nachdem er die Schlösser von innen verriegelt hatte.

    Auf diese Weise ersparte man sich einen langen Prozess und die Kosten für den Gefängnisaufenthalt, auch wenn man vielleicht versuchen würde, den vermeintlichen Mörder des Killers zu finden. Damit musste sich dann sein Nachfolger herumschlagen. Hauptsache, der Schweinehund konnte nicht mehr weitermachen. Brock bezweifelte, dass er im Leben vor dem Tod ein angenehmer Zeitgenosse gewesen war. Bestenfalls ein Junkie und Schlimmstenfalls schon ein Vergewaltiger, da seine speziellen Neigungen sicher nicht von ungefähr gekommen waren, also hielt sich sein Mitgefühl für dessen Ableben in ziemlichen Grenzen. Er hatte Nico wehgetan, das war ohnehin sein Todesurteil gewesen.


    Brock saß in seinem durchgestylten Wohnzimmer (dunkles Holz und cremige Töne), das man ihm kaum zutrauen würde, kannte man ihn nur als Ledertypen und genoss im flackernden Licht des Kamins, den er aufgrund der Stimmung und nicht der herrschenden Kälte angezündet hatte, einen hochprozentigen Gute-Nacht-Trunk, um von dem Adrenalinschub des Abends runterzukommen. Er war immer noch wütend auf sich selbst, weil er zu spät gemerkt hatte, dass etwas mit Nico nicht stimmte.

    Das unvermittelte Donnern gegen seine Tür ließ ihn hochfahren und so wie er war, in Jeans, barfüßig und mit bloßer Brust, an die Tür gehen, um sie zu öffnen. Nur ganz kurz zeigte sich in einem Gesicht die Überraschung, Damon hier zu sehen, dann landete der Junge auch schon einen saftigen Kinnhaken mitten in seine Fresse, der ihn tatsächlich ein Stück zurück taumeln ließ.


    Ja! Treffer. Versenkt.

    Damons Faust hätte das Ziel auch im Zustand des Tiefschlafs gefunden. Er konnte Brocks Kiefer aufeinander schlagen hören, als der Kinnhaken traf und ein Laut der Genugtuung entschlüpfte seiner Kehle und ließ seine Augen rot aufleuchten. Der war für Nico. Doch Brock war offenbar kein Gegner, der sich überraschen ließ oder klein bei gab.


    Brock knurrte ungehalten und seine Augen blitzten genauso rot auf, wie die seines Angreifers, der sich gerade aber wirklich den falschen Zeitpunkt für so eine Nummer ausgesucht hatte.

    „Okay, der eine sei dir gegönnt, Bubi! Den konnte ich mir leider nicht selbst verpassen! Verdient ist verdient!“, grollte Brock mit wütend funkelndem Blick, dann packte er Damon am Schlafittchen und warf ihn mit dem Rücken gegen die Wand seines Flurs, so dass alle Luft aus seinen Lungen gepresst wurde und eines der gerahmten Schwarz-Weiß-Bilder mit einem Klirren von Glas auf dem Boden landete. Ein Bild, auf dem man einen Wolf den vollen Mond anheulen sehen konnte, der über einem nebligen Wald auf einem Felsvorsprung stand. Wie symbolträchtig. Inzwischen wusste er ja, warum er eine solche Affinität zu diesen Tieren verspürt hatte.

    Brocks Griff wurde fester und er drückte Damon unnachgiebig an die Wand, wobei man das Spiel der seiner stählernen Armmuskulatur beeindruckt verfolgen konnte. Er war noch nie in besserer Form gewesen und testete gerade aus, welches Optimum er körperlich erreichen konnte.


    „Bubi?!“ Damons glühende Augen wurden groß und dann sah er sich auch schon unsanft der Wand von Brocks Apartmentflur konfrontiert. Mit dem Stoß entwich die zuletzt eingeatmete Luft aus seinen Lungen und Damon keuchte auf. Allerdings nicht, weil er Angst vor dem Wolf hatte, der seinem Treiben noch ein wenig maskulinen Nachdruck verlieh, in dem er versuchte, Damons Körperabdruck als Entschädigung für das zerbrochene Bild in den Putz zu pressen.


    „Und wenn sie wegen der Sache weint, dann darfst du auch noch einen zweiten setzen! Aber danach musst du dich auf ein solches Echo gefasst machen, dass du dich von deiner hübschen Visage, die Nico so gern anhimmelt, für ein oder zwei Tage verabschieden kannst! Willst du das? Das würde dir doch nur den schönen Vollmond verderben!“

    Brock bleckte seine Zähne, wo man die scharfen Spitzen seiner Hauer schon gefährlich hervor blitzen sehen konnte. Wölfe waren gefährlich, wenn man sie reizte und ihre Loyalität anzweifelte und natürlich besonders bei Vollmond. Seine Laune stand sowieso nicht zum Besten. Allein der Gedanke an Nico hielt ihn noch im Zaum. Nur sie hatte das Recht, ihn zu kritisieren, falls er sich ein Versagen leisten sollte.


    „Der Typ ist nur noch Matsch! Eine breiige Suppe in seiner Wanne… Wenn es etwas gebracht hätte, dann hätte ich ihn wieder und wieder gekillt, bis er genug dafür bezahlt hat, dass er Nico angefasst hat. Aber der Arsch hätte niemals bereut, also hab ich mir das geschenkt!“


    „Spar dir das dämliche Gequatsche!“ Auch Damons Fangzähne waren gewachsen. Noch nie hatte er sich von einem bellenden Hund in die Flucht schlagen lassen. Wenn Brock zurückschlagen und mit einer Prügelei die Verwüstung seines gesamten, nagelneu eingerichteten Apartments in Kauf nehmen wollte, bitte schön. Damon würde nicht den Schwanz einziehen. Brock besaß schließlich nicht die mentalen Fähigkeiten von Theron oder Jagannatha.

    Und außerdem hatte er noch einen Trumpf im Ärmel, selbst wenn seine Visage tatsächlich bis auf die Gesichtsknochen abgerieben wurde. Ein süßes, kleines Mädchen, das sich bereitwillig um seine Wunden kümmern würde, denn sie war nicht nur Krankenschwester sondern auch seine Freundin.

    Er konnte nicht mehr atmen, als Brock noch einmal seine Muskeln spielen ließ und den Druck um ein weiteres verstärkte.

    Wo nahm der Typ die ganze Kraft her?


    Brock griff noch fester zu, als wollte er Damon die Luft endgültig abschnüren, und ließ dann unvermittelt los, um einen Schritt zurück zu weichen, wobei er seine Hände zu Fäusten ballte, die er jedoch gleich wieder löste, um die Arme locker an den Seiten herunterhängen zu lassen. Sein Blick bohrte sich in den von Damon und forderte ihn wortlos heraus, sich auf ihn zu stürzen und sein Glück zu versuchen.


    „Es wird nicht noch einmal vorkommen. Es war mein Fehler, weil ich diese verdammten Visionen unterschätzt habe und ihre Privatsphäre nicht unnötig verletzen wollte. Verdammte Scheiße, wie hätte ich ihr ansehen sollen, dass sie gar nicht mehr richtig da ist?! Sie sah wie immer aus! Es ging nur um zwei verdammte Minuten!“

    Brock stieß ein weiteres Knurren aus und biss dann die Zähne zusammen. Nicht einmal Romy hatte etwas bemerkt und die kannte seine Herrin schließlich länger. Sie hatte nicht einmal um Hilfe rufen können!


    Damon sah die geballten Fäuste schon vor dem geistigen Auge fliegen, doch Brock gab sich gelassen. Allein dafür und für die genaue Angabe der Zeit, in der er Nico verloren hatten, sollte man ihm gleich noch eine ballern.

    „Zwei Minuten zu viel, Brock Wolfe. Die Visionen können sie immer und überall ereilen. – Gut, das mit eurer Mission war scheiße und ich sollte großzügig sein, aber...“

    Damon holte aus und rammte ihm die Faust dermaßen hart ins Gesicht, dass Brock sich auf die Unterlippe biss, bis es blutete und Damon das Gefühl hatte, sich mit diesem Schlag soeben die ganze Hand gebrochen zu haben.

    „...ihr Hals sieht aus, als hätte eine Gottesanbeterin versucht, ihr den Kopf abzubeißen. – Und Bubi lass ich mich von niemandem nennen, Bulle!“

    Ziemlich heftig schüttelte er die Finger aus. In der trügerischen Hoffnung, der Schmerz könnte nachlassen.


    Selbst wenn es nur Dreißig Sekunden gedauert hätte, die Nico ohne Bewachung aber vor allem ohne rechtes Bewusstsein durch die Gegend getaumelt wäre, wären es dreißig Sekunden zu viel gewesen. Die eine psychopathische Begegnung mit Sterling, in der er schon mit seiner Aufgabe als Beschützer versagt hatte, war vollkommen ausreichend. Nicht einmal seine Verletzung war Entschuldigung genug für sein beinahe zu spät Kommen.

    Damon hätte den Bastard so lange betteln lassen, bis er tatsächlich bereut hätte. Jeden Moment des Quälens und der Pein, die der eiskalte Mörder seinen Opfern zugefügt hatte, hätte er Stückchen für Stückchen heimgezahlt. Dafür, dass er Damons Soulmate angefasst und gebissen hatte, hätte Damon ihm jeden Zahn einzeln... Hm, er verbat sich jeden weiteren Gedanken. Brock hatte natürlich die bessere und bei weitem effektivere Methode gewählt. Die gleiche, die der Krieger in Damon auch angestrebt hätte. Doch der Liebhaber in ihm hätte eiskalte Rache genommen.


    Brock hütete sich, Blut zu spucken, weil er seinen Fußboden nicht ruinieren wollte. Schon gar nicht wegen dieses Milchgesichts. Den Schlag steckte er weg, als wäre er ein Bulle, gegen dessen Kopf eine lästige Schmeißfliege geknallt war. Dafür gab es einen Bauchtreffer als Antwort, der Damon aufstöhnen ließ und dann flog er auch schon durch die Luft, wo ihn Brock wie ein Mehlsack auf den harten Bohlen des Holzfußboden aufknallen ließ, den er selbst liebevoll gelegt hatte. Bastelarbeiten beruhigten seine Nerven.

    Schließlich saß er rittlings auf den Oberschenkeln seines nächtlichen Besuchers und zog ihn erneut am Kragen zu sich hoch. Wie denn? Fiel ihm etwa das Atmen schwer? Brocks Augen leuchteten teuflisch auf, weil er gerade erst angefangen hatte, Spaß an der Sache zu haben. Noch eine falsche Bewegung oder auch nur ein Blinzeln würde Damon wirklich die Visage kosten. Er hatte ihm schließlich nur erlaubt, noch einmal zuzuschlagen, wenn Nico geweint hatte und das hätte er bestimmt gespürt.


    „Sieh mich an, Krieger! Sieh mich genau an!“, forderte Brock ihn mit einem dumpfen Grollen in der Stimme auf. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast und wäre einer von ihnen eine Frau gewesen, dann hätte das Spielchen vielleicht auch noch eine andere Art von Spaß gebracht.


    „Von jedem anderen würde ich mich blöd anmachen lassen, Freundchen. Aber nicht von dir! Ich hab mich schlau gemacht. Gab es da nicht einen Vorfall, bei dem Nico beinahe ihr Leben gelassen hätte? Sogar zwei Mal, weil sie in dem komischen Prozess erneut um ihr Leben kämpfen musste? Die anderen Wölfe waren da sehr mitteilsam, Bruder! Ich wusste also, dass der kleiner Hupfer sich gut selbst verteidigen kann, gegen einen mickrigen Ghoul sowieso! Allerdings hat sie nichts davon gesagt, dass sie nicht um Hilfe rufen kann, wenn sie Dinge sieht. Okay?! Ich kann sie nicht für den Rest ihres Lebens irgendwo einsperren, auch wenn ich das manchmal für einen verlockenden Gedanken halte… Ich würde sagen, dass wir vorerst quitt sind!“

    Brock stieß Damon zurück, so dass er wieder schwer auf den Boden fiel und setzte sich aufrecht, ohne sein Gewicht von ihm zu nehmen, das ihn im Zaum halten würde, da er strategisch richtig saß. Er mochte keine dreihundert Jahre alt sein, aber ihm musste man das Kämpfen nicht mehr beibringen. Seit der Umwandlung fühlte sich Brock regelrecht entfesselt, als hätte sein Körper nur darauf gewartet, sich auf diese Weise austoben zu dürfen.


    Damon starrte zu Brock auf, ohne zu blinzeln oder sonst eine Miene zu verziehen. Solange er nicht atmete und den Schmerz in seinen Eingeweiden sowie das Gewicht dieses Fettsacks auf seinem Körper ausblendete, war alles gut. Ein Atemzug und die Sache verkehrte sich ins genaue Gegenteil. Damon ächzte und keuchte, hielt dem geforderten Blick aber kontinuierlich stand. Die Freude auf seiner Seite hielt sich allerdings in Grenzen. Damon hatte nur Spaß, wenn er derjenige war, der oben lag. Zumindest bei einer Prügelei.


    „Quitt? Pft!“ Damon knallte hart auf das Holz und blieb, ein weiteres Mal ächzend liegend. Schön, dass man sich hinter seinem Rücken das Maul über ihn zerriss. Das war genau das, was er noch zu seinem perfekten Glück brauchte. Das Gespött anderer Leute.


    „Es war ihre Idee, gegen Sterling anzutreten. Ich habe alles versucht, um das zu verhindern. – Das haben deine Leute dir doch sicher auch erzählt.“

    Es war eine Höllenshow gewesen. Im wahrsten Sinn des Wortes. Er schrie sich die Lunge aus dem Leib, um seine bisher aufgestauten Gefühle loszuwerden und Sterling grinste sich eins. In der Überzeugung, Nico alle Knochen im Leib brechen zu können, was er beinahe geschafft hätte. Ein Tag, den man für immer vergessen wollte, sich aber ein Leben lang daran erinnern würde. Und die Wölfe machten sich einen Spaß daraus.


    Plötzlich grinste Brock diabolisch: „Du hast nur darauf gewartet, oder? Deinen Frust abzulassen, dass ausgerechnet ein Typ wie ich auf deine Freundin aufpasst, der das auch noch gefällt. Du bist scheiße eifersüchtig!“

    Brock warf den Kopf zurück und lachte schallend, so dass sein ganzer Oberkörper von dem Heiterkeitsausbruch durchgeschüttelt wurde. Das Gefühl musste für den Schönling ziemlich neu sein, dem die Damen früher wahrscheinlich in Scharen nachgestiegen waren. Geschah dem Casanova ganz recht, wenn er durch seine Anwesenheit etwas aufgerüttelt wurde. Sonst würde er mit seinem aufgeblasenen Ego bald nicht mehr durch die Tür passen.

    Immer noch lachend sprang er mit einem Satz auf die Füße und stand nun breitbeinig über Damon, wobei er ihm eine Hand hinstreckte, als wollte er ein Friedensangebot machen. Allerdings rechnete er mit möglicher Gegenwehr und blieb wachsam.


    Eifersüchtig?! Damon erwiderte Brocks Grinsen auf eine ganz besonders grenzdebile Art und Weise, die in weitere Wut umschlug und seine Züge von einer Sekunde auf die andere versteinerte.

    „Das ist nicht komisch!“, gab er eingeschnappt zurück und war froh, dass der Bulle endlich aufstand, bevor Damon eins mit dem Fußboden wurde. Brock hatte da einen absolut wunden Punkt getroffen und zwar genau da, wo es am meisten weh tat. Damon zögerte, das Hilfsangebot zum Aufstehen anzunehmen. Er dachte nicht daran, sich noch weiter zu prügeln. Brock war schließlich nicht der Feind. Trotzdem musste er Brock zum Geburtstag keine Luftballons schenken.


    „Ich hatte meine Gründe. – Mach einfach deinen Job, wenn ich nicht da sein kann, okay?! Mehr verlange ich nicht.“

    Damon hatte aus seiner schmerzhaften Niederlage seine Lehre gezogen und tat alles, um Nico nun Tag für Tag davon zu überzeugen, wie sehr er sie liebte. Statt seine Zeit mit Geschwätz zu verschwenden, sollte Brock lieber mehr mit Nico verbringen, um herauszufinden, wie sie tickte und wie die Visionen sich auf ihren Zustand auswirkten. Dafür würde Damon sogar bereitwillig Platz machen, damit die beiden - natürlich nur auf platonische Art - Umgang miteinander hatten.


    „Irgendetwas muss ja an dir dran sein, dass sie so in dich vernarrt ist. Ich finde, dass das ihre unglaublichste Fähigkeit ist, sie findet in jedem - Nicht-Durchgeknallten - noch den guten Kern. Ich kann wenigstens von mir behaupten, nicht so ewig wie du dafür gebraucht zu haben, zu erkennen, dass mir eine Gnade gewährt wurde, in ihrer Nähe sein zu dürfen. Das musst du eben schlucken. Nico ist nicht nur dir allein wichtig. Ich würde meinen rechten Arm für sie geben und mehr!. Und jetzt steh auf, bevor das hier noch richtig eklig wird. Erzähl mir lieber bei einem Drink, was die Sache mit Cat zu bedeuten hatte. Ist sie krank? Ich dachte, sie wäre heute Abend zuhause und nicht auf Patrouille.“

    Da hätte er beinahe über dem ganzen anderen Trubel vergessen. Nico war regelrecht aufgescheucht gewesen. Er glaubte nicht, dass sie da etwas falsch verstanden hatte. In Sachen Voodoo konnte man ihr doch kaum etwas vormachen.

    Brock legte den Kopf schief und wedelte auffordernd mit den Fingern. Oder wollte Bubi etwa einen Nachschlag? Seine Augen blitzten auf, weil Damon das gern haben konnte und das gleich zwei Mal, einmal von ihm und dann gleich nochmal, wenn ihm Nico später auf die Schliche kam.


    „Oh scheiße!“ Damon schlug sich mit der flachen Hand an den Kopf, um sich gleich selbst eine zu verpassen. Er wusste überhaupt nicht, was mit Cat passiert war, da er Nico keine Gelegenheit gegeben hatte, sich zu erklären. Zuerst war ihr Outfit überraschend und wichtig gewesen, danach dann diese kleine Differenz mit Brock, die den Wolf daran erinnern sollte, wo genau sein Platz im Rudel der Fortress war.


    „Nimm die Drinks mit rüber, Brock. Nico hat mir noch keine Einzelheiten erzählt. Mein Apartment ist dein Apartment. – Es ist zwar nicht so naturbelassen wie deine Hütte hier, aber ein paar Haare auf dem Sofa mehr machen den Kohl auch nicht fetter.“

    Bevor er für diese freche Bemerkung ein weiteres Echo kassieren konnte, hatte sich Damon zurück in sein Apartment materialisiert. Nico lag dort vor dem stummgeschalteten Fernseher auf dem Sofa. Geduscht und umgezogen.


    „Da bin ich wieder. Brock kommt gleich rüber. Er will wissen, wie die Sache mit Cat gelaufen ist.“

    Erst im nächsten Moment bemerkte er den traurigen Zug um ihre Mundwinkel und den dunklen Ausdruck in ihren Augen.

    „Ist irgendwas? – Hast du Schmerzen?“, fragte er leise und wunderte sich, was er nun schon wieder falsch gemacht hatte. Immerhin war er ehrlich damit, die Schuld für dieses Gesicht bei sich zu suchen. Wer sonst brachte sie in diesen Zustand?

    „Hör zu, wenn du dir Sorgen um Brock machst...“ Damon machte eine wegwerfende Geste. „... er kann sich gut behaupten.“ – Besser als ich jedenfalls.

    „Komm schon, ich hab ihn doch nicht gekillt. Ich will nur, dass er so gut auf dich aufpasst wie es nötig ist.“


    Nico war schon so weit gewesen, nach Hause zu gehen. In ihr Zuhause, da sie fürchtete, Damon würde wirklich nicht mehr zurückkommen. In dem Handtuch hatte sie schließlich begonnen zu frieren und sich deshalb umgezogen, es war schließlich nicht mehr Sommer und sie würde bald ihren ersten Winter in New York erleben.

    Der verspielte gelbe Pyjama mit dem gestickten Lochmuster am Ausschnitt des Spaghettiträgerhemdchens und um die Beinabschlüsse der luftigen Dreiviertel-Hose war jedoch nur warm genug, wenn man sich unter eine Decke oder an jemanden kuscheln konnte, so dass sie ein langärmeliges Shirt von Damon aus dem Schrank herausgesucht hatte, in das sie geschlüpft war, um sich wieder auf die Couch zu legen. Das konnte sie mitnehmen und darin schlafen, falls er wirklich nicht mehr nach Hause kam, weil er sein Ärger auf sie zu groß war.

    Sie konnte gar nicht reagieren, als er so plötzlich wieder im Zimmer stand und hörte mit großen Erstaunen, dass Brock ihm gleich folgen würde. Was sollte das heißen, dass er ihren Beschützer nicht umgebracht hatte?


    Damon ging auf das Sofa zu und gab ihr einen aufmunternden Kuss auf den wieder lockigen Haaransatz. Warum war sie immer so unglücklich? Wo war die kämpferisch unbeschwerte Nico geblieben, die er in der Nacht des Feuers kennen gelernt hatte?

    War er wirklich so schlecht mit ihr umgegangen, dass er diesen Zug vollkommen erstickt hatte? Hatte sie solche Zweifel durch seine Schlechtigkeit angenommen, dass er sie nie wieder würde ausmerzen können. Egal, was er auch sagte?


    „Nico! - Was ist los?“ Damon fragte leise aber schon fordernd, hockte sich vor die Couch, griff nach ihren feinen Händen und hoffte, sie würde nicht schon wieder anfangen, ihm auszuweichen.


    Langsam setzte Nico sich auf, ohne ihm die Hände zu entziehen, obwohl sie den Impuls dazu kurzzeitig hatte aufflackern spüren.

    „Das fragst du noch? Ich dachte, du kommst nicht mehr wieder… Du bist gegangen, ohne mir die Chance zu geben, dir zu erklären, was passiert ist! Zu Brock! …Habt ihr euch etwa geprügelt?!“, fragte sie schockiert.

    Nicos Stirn umwölkte sich und sie wusste gar nicht, was sie bei dieser Vorstellung empfinden sollte, dass die beiden Männer völlig sinnlos aufeinander einhieben. Sie konnte in seinem Gesicht keine Verletzung feststellen, allerdings hatte er sich etwas steif bewegt, zudem hatte ihn der ertappte Blick in seinen Augen verraten.


    „Häh?“ Damon zuckte zurück, wobei sich ein leicht stechender Schmerz in der Region ausbreitete, auf der Brock soeben noch gesessen hatte und verstand nicht, worauf Nico hinaus wollte. Warum sollte er denn nicht mehr wiederkommen? Er hatte doch gesagt, er wäre gleich wieder da. War er tatsächlich so ein unglaubwürdiges Arschloch?

    Damons Gesicht verdüsterte sich etwas. Er würde seine Verfehlungen also nicht wieder gut machen können und verschlimmerte sie zudem noch, indem er auf seine Art versuchte, auf Nico aufzupassen. Tatsächlich empfand er es plötzlich als schöne Schnapsidee, zu Brock rübergegangen zu sein und ihm Eine, nein, Zwei verpasst zu haben.


    Nico wandte den Kopf zur Tür, als sich Brock dort bemerkbar machte, indem er dezent an den Rahmen geklopft hatte. Mir plötzlich geschärftem Blick fiel ihr die kleine Platzwunden an seiner Lippe auf, die gleich verschwunden sein würde.


    „Habt ihr beide komplett den Verstand verloren?! Ich bin doch keine Trophäe, um die man sich prügelt! Ich fasse es nicht! Das hätte ich niemals von dir erwartet! Und von dir auch nicht!“, wandte sie sich an den Wolf, bevor er meinte, dass er sich nicht angesprochen zu fühlen brauchte.


    Brock grinste Damon entschuldigen an, da er ihm keine Gelegenheit gegeben hatte, auf seine Worte zu reagieren. Er war einfach verschwunden, bevor er mit ihm ausmachen konnte, dass die Sache am besten unter ihren beiden blieb. Er hatte gewusst, dass Nico sich darüber aufregen würde. Außerdem hatte er in seiner Wut vielleicht nicht die besten Worte gewählt, um Damon mitzuteilen, dass er nicht ganz unwissend über die Vorkommnisse war, die den Beginn seiner Beziehung zu Nico überschattet hatten. Er hatte sich gerade genug Zeit gelassen, ein Shirt überzuziehen, bevor er sich in den Flur von Damons Wohnung materialisierte. Auf die Drinks hatte er großzügig verzichtet, da er gerade nur damit rechnen würde, die Flasche über den Schädel gezogen zu bekommen. Und zwar von Nico höchstpersönlich.


    Damon bedachte Brock mit einem Blick, der Sieben Tage Regenwetter verhieß und ein Hättest du deine Arbeit richtig gemacht, wäre das nicht passiert hinterher schoss.

    „Wir haben uns nicht um dich geprügelt, Nico. Sondern wegen dir und eigentlich war es keine richtige Prü...“ Die spitzfindige Rechtfertigung blieb ihm im Hals stecken, als er zurück in Nicos vorwurfsvolles Gesicht sah. Sie wollte überhaupt nicht, dass sie sich schlugen. Sie sollten Freunde sein. Freunde vertrugen sich. Unter allen Umständen.


    Nico seufzte frustriert auf, weil sie nicht wusste, was wie sich den beiden gegenüber verhalten sollte. Es wäre wahrscheinlich leichter gewesen, wenn sie über ein aufbrausendes Temperament verfügen würde, dann könnte sie mit einem Einrichtungsgegenstand um sich schmeißen und die Sache damit abhaken. Gerade verfluchte sie ihre Art, sich immer auch in den anderen hinein zu versetzen.


    „Ich habe mich schon bei Brock entschuldigt. Und das wollte ich auch bei dir tun, Damon. Ich hätte nicht damit gerechnet, so plötzlich die Orientierung zu verlieren. Es war ein unglücklicher Zufall, dass Cat zur selben Zeit angegriffen wurde… Sie war schwer verletzt und Nathan hat noch schlimmer reagiert als du, Damon. Auch deshalb war ich etwas mitgenommen, weil er noch niemals die Beherrschung dermaßen verloren hat. Jedenfalls nicht in meinem Beisein…“

    Nico löste ihre Hände aus seinem Griff und rutschte an die Lehne der Couch zurück, wo sie die Knie anzog und unter dem Pulli verschwinden ließ, während Brock weiter ins Zimmer hinein lief, um sich schließlich auf einen Sessel links von ihr zu setzen.


    „Was ist passiert, Nico? Was hast du gesehen?“, fragte Brock an Damons Stelle besorgt nach, weil ihn ihre Worte ziemlich ernüchterten. Da war die kleine Flurparty, die er sich mit Damon geliefert hatte, wohl wirklich daneben gewesen, wenn es hier in der Fortress rund ging.


    Damons schlechtes Gewissen jagte hinauf in schwindelnde Höhe. Es wurde nicht besser, sondern schlimmer, weil sich Nico nicht damit zufrieden gab, böse auf sie zu sein, sondern auch noch das Bedürfnis hatte, sich zu entschuldigen. So ging das jedes Mal. Dabei hatte sie sich nichts vorzuwerfen und Damon hatte auch nichts gesagt. Brock würde das nur wieder zu seinen Ungunsten auslegen. Gut, dass Nico ihn ablenkte. Er wollte schließlich wissen, was mit Cat passiert war.

    Damon hörte gar nicht richtig zu. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, sich an ihrem verletzlichen Aussehen zu stören. Der viel zu große Pulli von ihm und die Löckchen sowie der kindlich unschuldige Augenaufschlag brachten ihn vollkommen aus dem Konzept und erst Recht zu der Ansicht, dass sie beschützt werden musste und sein Angriff auf Brock vollkommen gerechtfertigt gewesen war. Das war eben so eine Sache unter Männern. Der Wolf würde schließlich auch nicht zögern, ihn auf einen Spieß zu stecken und über offenem Feuer zu rösten und dann mit seinen Kumpels als Abendessen zu teilen, wenn er Nico noch einmal verletzen oder in Gefahr bringen sollte.


    Nico berichtete von ihren unerwarteten Hausgästen, dem Angriff des Aryaner-Lords auf Mina Harker und von Cats Verletzung mit dem giftigen Dorn.

    „…Sie hat nach mir gerufen und ihre Schmerzen dämpften meine Verbindung zur Umwelt kurzzeitig und dann kam auch noch die Vision über mich... Ich wurde plötzlich auf die Zinnen eines Schlosses in Rumänien versetzt. Cat stand mir gegenüber, sie war noch ein Teenager, aber schon in voller Montur. Ich fand das ziemlich erschreckend, obwohl ich doch weiß, dass sie zur Jagd ging, als sie noch viel jünger war. Es war kurz vor einem Einsatz, der Cat und die Person, die ich war, in einen dunklen Wald führte. Es roch nach Feuer und Tod. Sie liefen in einen Hinterhalt und dann sprang mich auch schon ein dunkler Schatten an… Zur selben Zeit wie der Ghoul in seinem Wagen… Ich spürte nur die Schmerzen aus der Vergangenheit, weil sie die anderen übertönten… Der Aryaner hat… mir das Gesicht zerbissen, ich hörte Knochen knacken und dann war ich zum Glück wieder in der Wirklichkeit angekommen. Ich habe gar nichts von dem Angriff des Ghouls mitbekommen, da waren auch schon Brock und Romy zur Stelle…“

    Nico hob die Arme und fuhr sich mit den Fingern durch die inzwischen beinahe getrockneten Locken, um sie damit ein bisschen aufzulockern. Es geschah nicht aus Eitelkeit, sie wollte ihren Händen einfach eine Beschäftigung geben, um nicht nach Damon zu greifen und seine Nähe zu suchen.


    „Ich habe erlebt, was Cat und ihrem kleiner Bruder damals passiert ist. Ich glaube, er ist der einzige, der sie wie ein normaler Mensch behandelt hat, auch wenn er als Teenager kaum genug Durchsetzungsvermögen besessen haben kann, um für Cat einen Unterschied zu machen… Er ist von den Tatarescus zum Jäger großgezogen worden und dennoch bin ich davon überzeugt, dass er nicht deshalb auf der Suche nach ihr ist… Vulcan ist jetzt drüben bei Cat und Nathan… Der hat übrigens in seiner Raserei dem Jungen das Handgelenk gebrochen und ein paar Rippen angeknackst.“


    Nico warf Brock einen vorwurfsvollen Seitenblick zu und konzentrierte sich dann wieder auf Damon, den sie mit einem halbherzigen Schmollen bedachte.

    Was soll ich mit den beiden nur machen? Sie kamen ihr gerade vor wie zwei unartige Welpen, die sich übermütig aufeinander gestürzt hatten. Und dabei war ihr kleiner Hund Shai, der ja nun ganz nah wohnte, seit Tiponi bei Ron eingezogen war, trotz seiner Jugend wahrscheinlich der Vernünftigste von den Dreien.


    Bei den Worten Kiefer und beißen gab Damon ein unterdrückt würgendes Geräusch von sich. Das war eine ziemlich ekelige Vision gewesen. Cat hatte offenbar eine ganz schöne Scheiße durchgemacht und ihr Bruder... Moment... Damon konnte nicht mehr folgen, da er schon wieder nicht aufgepasst hatte, weil Nicos Hände nun in ihre Haare gewandert waren, um die widerspenstigen Löckchen zu ordnen, die man eigentlich nicht ordnen konnte und nur darauf warteten, von ihm zum wiederholten Mal zerwühlt zu werden. Was er besonders gern tat, denn sie waren beinahe genauso weich und schön wie ihre Haut.


    „Scheiße! Nathan ist ausgeflippt?“ Damon wand sich verlegen und in vorgeblicher Scham für seinen Waffenbruder, zuckte dann aber mit den Schultern, denn das hatte rein gar nichts mit ihm und Brock zu tun, da sie ja beide keine Superhirne waren, die sich einen Spaß daraus machten, die Haut ihres Kontrahenten mittels Gedankenkraft in Stücke zu fetzen und sich dann an dem Blutmuster auf Boden und Tapete erfreuten. Das war ihm dann doch eine Nummer zu viel des Guten.


    „Wir werden ja sehen, wie viele Personen morgen früh lebend Nathans Apartment verlassen. –Die Chancen, dass es mindestens zwei sind, stehen besonders gü...“

    Brock und Nico sahen ihn so entgeistert an, als hätte er es gerade ernst gemeint. Damon merkte, dass niemand außer ihm diesen Scherz lustig fand und murmelte eine Entschuldigung. Nicos Blick wurde noch vorwurfsvoller und jetzt hatte dieser Zug sogar ihr hübsches Mündchen erreicht. Für Damon die allergrößte Folter, da er in Brocks Gegenwart so gut wie gar nichts daran ändern konnte, es sei denn er mutierte plötzlich zu jemandem, der vollkommen logisch und ohne Hintergedanken gegen ihre berechtigten Vorwürfe argumentieren konnte.


    „Ich hab ihm nur eine rein gehauen, Nico. Ehrlich. Dann hat er um Zugabe gebeten und die hat er gekriegt. Das war alles. Ich habe eine Packung zurückgekriegt und nun sind wir zwei quitt. Es kommt nie wieder vor und ich entschuldige mich bei dir. Es war dumm und in Zukunft sollte ich ein bisschen länger überlegen, bevor ich losstürme und jemanden schlage.“

    Damon entschuldigte sich so reumütig wie ein Fünfjähriger und war mindestens so verlegen.

    „Brock ist sowieso viel stärker als ich. Eigentlich war es von Anfang an eine Schnapsidee. Entschuldigung.“


    Brock hätte Damon am liebsten eine Kopfnuss verpasst, als er anfing, sich zu rechtfertigen und sich dadurch nur tiefer in die Scheiße ritt. Nico verstand es zu gut, kleine Stolperfallen für große Machos zu stellen und dabei tat sie so was nicht mal absichtlich. Sie war nicht hinterhältig, aber ihre unschuldige Art machte einen Mann gesprächiger als ein ganzes Fass Whiskey.

    Damon kassierte ernüchternde Ohrfeigen, ohne dass die Kleine auch nur die Hand erheben musste. Autsch!

    Brock beschloss für sich, mal ein Wörtchen mit seiner Herrin zu reden, dass man einen Mann auf Knien nicht auch noch empfindlich in seine Weichteile trat. Aber nicht so bald, das hatte noch so zehn bis zwanzig Jahre Zeit. Schließlich wusste er nicht, wie er an Damons Stelle gehandelt hätte. Der Sohn eines Lords, ein verwöhntes Bübchen, dem alles zugeflogen war. Dieses dreihundert Jahre andauernde Verhaltensmuster musste man erst sprengen und entstauben. Und das tat weh, da musste der Junge eben durch.

    Im Gegensatz zu Damon nahm Brock kaum Notiz von Nicos Äußerem, er fühlte sich von ihrem Bericht zutiefst getroffen. Was für eine Scheiße hatte sie da mit ansehen müssen?! Nein, nicht nur ansehen, sie hatte es erlebt, in der Haut dieses Jungen in der Vergangenheit gesteckt, während ein Kerl in der Gegenwart sich an ihr vergriffen hatte. Ihm wollte sich der Magen umdrehen, da er sich nur zu gut an den Angriff der Ghoul-Biester in Reno erinnerte. Er hätte am liebsten laut geflucht, unterließ das dann lieber, um Nico nicht zu erschrecken.


    Cats Bruder? War es nicht so, dass sie keine Familie hatte? Nein, sie war als Teenager davongelaufen, wenn er sich recht erinnerte. Vor einer berüchtigten, rumänischen Jägerfamilie. Alter Schwede, dann war das Treffen der beiden mehr als heikel und die Frage, ob es die Nacht einen Toten geben würde, war vielleicht nicht einmal so dumm. Nathan war schließlich ein anderes Kaliber als der gute Damon.

    Brock räusperte sich und erhob sich dann aus dem Sessel, um auf Nico zuzugehen, ohne auf Damon zu achten. Der war ja gerade dabei, schön auf den Knien zu schmoren, das würde nur seinen Charakter weiter bilden.


    „Reg dich nicht so auf, Kleine. Du hast für heute schon genug Schrecklichkeiten gesehen. Das zwischen uns war eine ganz harmlose Rangelei. Wir sind Männer, die müssen halt manchmal Klartext reden. Bei Gelegenheit können wir ja vielleicht deine Herangehensweise ausprobieren und ein bisschen kuscheln.“

    Er beugte sich über sie und küsste sie zum Abschied auf die Wange, wobei er ihr empörtes Schnappen nach Luft mit einem wölfischen Grinsen quittierte. Zumindest war sie nun auch zu einem kleinen Teil auf ihn sauer, soweit sie so etwas überhaupt fertig brachte. Er klopfte Damon gönnerhaft auf die Schulter, wohlwissend dass der Druck in dieser Position ihn erneut seine Knochen spüren lassen würde.


    Angewidert verzog Damon das Gesicht. Mit Brock kuscheln würde er in gar keinem Fall. Das Klopfen auf seiner Schulter holte ihn allerdings ganz schnell aus dieser schrecklichen Fantasie zurück in die Wirklichkeit. Brocks Kraft war etwas, das er nicht unterschätzen sollte. Also wurde aus der Antipathie ein angestrengt zustimmendes Lächeln, wobei der Ausdruck in seinen Augen eindeutig das Wort Arschloch wiedergab.

    Mit der dicken Freundschaft konnten sie sich getrost noch eine Weile Zeit lassen. So zehn bis zwanzig Jahre. Wenn sich Damon daran gewöhnt hatte, nicht allein für Nicos Wohlergehen zuständig sein zu können und Brock die Vision von der Vision hatte und wusste, wann genau seine Herrin in Gefahr sein würde.

    Bis dahin war noch jede Menge Zeit für weitere Montagnacht-Matches in Brocks Wohnzimmer und dafür, herauszufinden, wo der Wolf seine Schwäche hatte. Dann würde er es sein, der sich in die schicken Holzbohlen niedergestampft wiederfand und Damon würde auf ihm sitzen und es genießen.

    Der Gedanke ließ ihn gehässig lächeln. Wohlwissend, dass es nur ein Gedanke bleiben würde, denn er hatte nicht vor, sein Versprechen gegenüber Nico zu brechen. Brock und er würden sich nicht mehr prügeln. Es sei denn, Training stand auf dem Plan. Und Freundschaft würden sie wohl auch schließen. Da ging kein Weg dran vorbei und im Grunde steckte ja in beiden Männern ein guter, motivierter Kern.


    „Jederzeit wieder! Ich geh mal rüber und schauen, ob ich helfen kann, wenn ihr so plötzlich einen Haufen Hausgäste zu betreuen habt. Da kann ich dann vielleicht einen Drink abstauben. Jäger sind doch bestimmt ein trinkfestes Völkchen, oder nicht?“ Und schon hatte sich Brock in die Fortress materialisiert, um sich die Leute anzusehen, da er neugierig war, gewöhnliche Menschen kennen zu lernen, die einen so gefährlichen Job ausübten.


    Nico starrte einen Moment sprachlos in die Luft, die Brock hinterlassen hatte, da er sich ja aus dem Staub gemacht hatte und wandte sich dann mit einem leicht pikierten Gesichtsausdruck an Damon, der sich tatsächlich beinahe wie ein unartiges Hündchen ansah, dem ein Malheur in der Wohnung passiert war.

    Sie setzte sich gerade auf und schob ihre Hände unter ihre Oberschenkel, weil sie nicht sicher sein konnte, sie nicht nach ihm auszustrecken, da sie nun unter sich waren und sie ihm niemals lange böse sein konnte. Sie war ja auch gar nicht böse oder sauer. Aber irgendwie musste sie klare Verhältnisse zwischen ihnen schaffen. Brock hatte sie beschützt, wie es seine Aufgabe war. Der Rest lag nur an ihr.


    „Damon…“, begann sie nach einem tiefen Atemzug, der sie beruhigen sollte, und versuchte, ein bisschen energischer als sonst zu wirken.


    „Nico...?“ Automatisch erwiderte er ihren Namen auf die gleiche Weise, wie sie ihn ansprach. Darauf gefasst, die Predigt seines Lebens zu erhalten, obwohl ihm immer noch nicht genau klar war, wofür. Mit einem Mal hatte sich die Betroffenheit in ihrer Miene zu etwas Trotzigem verändert und die Art, wie sie auf ihren Händen saß, damit sie ja nicht in Versuchung kam, ihn anzufassen (oder ihm eine zu knallen?), ließ ihn etwas vom Sofa abrücken. Nicht weit, denn da war immer noch der Couchtisch und seine Körpergröße, die ihn an allzu viel Bewegung hinderte.

    Wirklich, er wusste nicht, warum sie sich so aufregte. Er hatte gedacht, die Dinge zwischen ihnen waren mittlerweile geklärt. Der letzte Vollmond und die Tage dazwischen waren bis heute so vielversprechend gewesen. Und jetzt das.


    „Ich verstehen ja, dass du mich beschützen möchtest. Und das war ja auch nötig, solange ich nicht selbst dazu in der Lage war. Gut, der heutige Vorfall spricht gegen mich, aber so etwas kann auch dir passieren, oder nicht? Beim letzten Vollmond wurdest du auch verletzt.“, argumentierte sie und senkte dann blinzelnd den Blick, weil die Ereignisse der Vollmondnacht nur allzu präsent in ihrem Gedächtnis verblieben waren. An sein Blut zu denken, war gerade keine besonders gute Idee.


    „Das ist ein Risiko, das wir beide eingehen müssen. Ich bin eben nicht nur eine Sophora. Es ist mir schwer genug gefallen, meine Berufung zur Kriegerin zu akzeptieren… Ich bin bestimmt nicht so mutig wie die anderen in unserer Riege, weil ich noch ein Anfänger bin. Ich baue auf dein Vertrauen in mich, selbst für mich einstehen zu können. Ich muss noch so viel lernen und bestimmt noch einiges einstecken, bis ich mit den anderen mithalten kann… Du hast dich nicht so aufgeregt, als Romy im Alleingang Rukhs Sohn gestellt hat… Mal abgesehen davon, dass du mir natürlich andere Gefühle entgegen bringst. Würdest du dich anders verhalten, wäre ich mehr wie Cat oder Wendy? Damit kann ich leider nicht dienen. Um es mit Brocks Worten zu sagen, ich kuschele lieber, als dass ich mich schlage.“

    Nico verdrehte die Augen über sich selbst, weil sich dieser Satz sogar in ihren eigenen Ohren seltsam aus ihrem Mund anhörte.

    „Aber ich bin trotzdem eine Kriegerin und werde mich auch in Zukunft bemühen, dieser Aufgabe so weit gerecht zu werden, wie es mir möglich ist.“

    Sie nickte abschließend und hob den Kopf mit Stolz an, um Damons Blick entschlossen zu begegnen.


    Damon seufzte gedehnt, erhob sich vom Fußboden und ließ sich mit einem weiteren, ächzenden Laut neben ihr auf das Sofa fallen. Wie ein nasser Sack ohne Rückgrat saß er da, starrte ein dickes Loch in die gläserne Oberfläche des Tisches und wandte Nico dann in einem plötzlichen Anfall von Bewegungsmotivation den Kopf zu.


    „Du könntest mir binnen Sekunden so wehtun, dass ich den Tag meiner Geburt bereue, Nico. Wenn du so wie Wendy, Romy oder gar Cat wärst, dann säße ich nicht mehr hier neben dir, sondern dauerhaft auf der Krankenstation. Denk bloß nicht, ich würde unterschätzen, was in dir steckt. Ganz im Gegenteil. Das habe ich dir beim letzten Vollmond schon gesagt. Ich bin verletzt worden, weil ich verweigert habe, von dir zu trinken und somit meine Kraft eingebüßt habe. Du könntest sogar Brock die Knochen brechen, ohne groß ins Schwitzen zu kommen, Schätzchen. Wir beide wissen das. Genauso wissen wir, dass du so etwas niemals tun würdest, weil kein Grund dazu besteht und ich sehr froh darüber bin, dass du nicht diese kleine sadistische Ader besitzt, mit der Wendy oder Romy ihre Männer zuweilen piesacken.“


    Damon streckte die Hand aus und legte sie auf eines von Nicos Knien, da sie immer noch auf ihren Händen saß und ihn ansah, als hätte er kein bisschen verstanden, was sie hatte sagen wollen. Doch er verstand sehr gut. Er war nicht taub und nur halb so blöd wie es den Anschein hatte.


    „Ich bin nicht Ash oder Rys oder Nathan. Wenn die anderen Blödsinn machen, dann ist es ihr eigenes Risiko. Damit müssen sie selbst klar kommen oder sich von ihren Soulmates trösten lassen. Warum sollte ich mich darüber aufregen? Du aber gehörst zu mir. Du bist für mich jemand Besonderes, Erstklassiges. Natürlich kann ich dich nicht vor allem beschützen und das will ich ehrlich gesagt gar nicht. Das wäre auf Dauer viel zu anstrengend, weil du eben immer in Schwierigkeiten gerätst.“


    Nico öffnete im Sinne eines Protests ihren Mund, doch Damon legte ihr blitzschnell einen Finger auf die Lippen. Er war noch nicht fertig.

    „So ist das nun mal mit Kriegern. Da geht kein Weg dran vorbei, Nico. Ich erwarte dann auch keine Entschuldigungen von dir, weil du getan hast, was du tun musstest oder eine Vision hattest, die du aber ganz bestimmt nicht freiwillig herbei rufst. – Ich weiß auch, das Brock sein Bestes getan hat, um dich zu schützen und noch nicht weiß, wie du reagierst, wenn du die Bilder empfängst, aber ich will, dass das auch weiterhin so bleibt. Ich will, dass er sein Bestes gibt und das mit der Herrin in hundert Jahren noch wörtlich nimmt. Du warst verletzt. Nicht schlimm, aber für mich in diesem Augenblick, als ich eigentlich mit dir schlafen und meine Zähne selbst in deinen hübschen Hals graben wollte, unerträglich. Jemand musste dafür büßen und du konntest mit Sicherheit nichts dafür.“

    Er rutschte näher an sie heran, um sie auf die Schläfe zu küssen und die Hand, die eben noch ihr Gesicht berührt hatte, in ihr Haar gleiten zu lassen, während er noch näher an sie heranrückte.


    „Brock sagte mir, ich sei eifersüchtig.“, flüsterte er jetzt ganz nah bei ihr und sah mit Wohlwollen dabei zu, wie sein warmer Atem sie ein klein wenig erschauern ließ und sie ungläubig die Augen niederschlug, als könnte sie nicht ertragen, dies zu hören. Damon lächelte in der Gewissheit darüber, dass sie wahrscheinlich immer noch glaubte, so ein Gefühl hatte man sicher nicht bei jemandem wie ihr. Wie falsch sie doch lag.


    „Er hat Recht. Es geht mir nicht nur um deinen Schutz, Nicolasa. Du bist mein. Niemand nimmt sich etwas von dir, ohne mich zu fragen.“

    Notfälle natürlich ausgenommen.

    „Und sag mir nicht, es würde dir nicht gefallen. – Du kannst es leugnen, aber ganz tief in dir drin hast du dir das immer gewünscht. Ich bin nicht wie die anderen Krieger, wenn es darum geht, einen kühlen Kopf zu bewahren oder besonders intelligente Reden zu schwingen, aber für unsere Soulmates fühlen wir alle gleich. Wir würden alles für sie tun, selbst vollkommen unmögliche Dinge und wir zögern nicht, unsere Schwächen vor ihnen einzugestehen. Du bist meine größte Schwäche, Nicolasa und das ist das Beste, was mir jemals passieren konnte. Entschuldige dich nie wieder dafür, anders zu sein als die anderen. – Ich liebe dich und ich bin absolut davon überzeugt, dass du eine hervorragende Kriegerin bist.“

    Er sollte sie küssen, bevor sie wieder zu protestieren gedachte, aber vielleicht sollte er ihre Zweifel, wenn sie denn immer noch welche hatte, nicht immer auf diese Art und Weise zerstreuen. Also hielt er sich vorerst zurück.


    Schätzchen… Das sagte Damon sonst nicht zu ihr. Nico verlor den Faden und es war ein Leichtes für ihn, sie zum Schweigen zu bringen. Sie steckte wirklich in Schwierigkeiten. Sie wusste nun gar nicht mehr, wie man predigte, um einen reuigen Sünder zur Vernunft zu bringen. Mit großen Augen lauschte sie seinen Worten und hätte sich auch einen anderen Fortgang des Abends gewünscht.

    Damon war eifersüchtig? Eifersüchtig!

    Nico musste den Blick senken, weil sie das noch vor kurzem in einem Gespräch mit Cat vehement abgestritten hatte. Sie hatte beleidigt reagiert, weil es sich für sie anhörte, als würde sie Brock zu unangemessenem Verhalten auffordern. Cat hatte sie ausgelacht und sich auf den Matten des Trainingsraumes gerollt, während sie sich den Bauch hielt. Sie hatte Tränen gelacht.

    Brock würde dir zu Willen sein, wenn du auch nur mit einem deiner hübschen kleinen Zehen einen Wink geben würdest. Das würden sehr viele Männer sein, meine Süße. Sie würden dir die Füße küssen und deine Zehen am liebsten…

    Bevor Cat diese Anzüglichkeit aussprechen konnte, hatte sich Nico auf sie gestürzt, um sie zum Schweigen zu bringen. Sie glühte immer noch bei dem Gedanken daran, was sie sonst noch hätte sagen können. Ganz außer sich hatte sie immer wieder betont, dass nur Damon allein dieses Privileg hätte, wenn überhaupt.

    Sie hatte Cat noch niemals zuvor im direkten Zweikampf ohne Waffen besiegt und hatte Cat danach das Versprechen abgerungen, ja nicht darüber zu sprechen, warum sie plötzlich zur Furie mutiert war. Manchmal erschreckte sie ihre eigene Courage.


    „Oh… Damon…“ Diesmal klang sein Name nicht mehr energisch vorwurfsvoll. Sie sprach ihn voller Sehnsucht und Liebe und Unglauben aus.

    Sie suchte seinen Mund mit ihrem und küsste ihn zärtlich ausdauernd, während sie rittlings auf seinen Schoß kroch, um ihm näher zu kommen. Er konnte sie viel besser wärmen als der Pulli, den sie ihm aus dem Schrank stibitzt hatte und nur ein sehr magerer Ersatz für seine Nähe gewesen wäre.

    Ziemlich atemlos löste sie sich von ihm, bevor sich ihr Verstand endgültig verabschiedete. Ihre Hände umspannten sein Gesicht und glitten liebkosend in sein Haar, während sie ihm tief in die Augen sah.


    „Ich will auch keinem anderen gehören. Nur dir!“, begann sie mit heftig klopfendem Herzen.

    „Gewünscht nicht… aber gehofft… Ich wusste nicht, dass ich jemals so heftig für dich empfinden würde… Ich war nur so erschrocken, dass Cat Recht behalten hat… Sie hat es mir vor ein paar Tagen im Training an den Kopf geworfen… Ich meine das mit Brock und deiner möglichen Reaktion darauf... Ich bin wirklich, wirklich wütend geworden und habe dasselbe getan, was du getan hast. Ich habe zugeschlagen. Es hat mich so unglaublich zornig gemacht. Ich mag Brock wirklich, ich weiß, dass ich ihn sehr gern haben werde. Wir werden zusammenwachsen und es wird bestimmt nicht mehr vorkommen, dass er meine Reaktionen falsch interpretiert. Es ist sein Schutz, den ich brauche, weil es leichter ist, wenn diese Aufgabe jemandem zufällt, der mir nicht so nahe steht wie du. Ich hatte nie Geschwister, Babu und ich waren immer eine sehr kleine Familie. Ich finde es absolut wunderbar, den Kreis weiter ausbauen zu können. Meine Welt hat sich so sehr zum Guten verändert und du bist das strahlende Zentrum darin. Manchmal fühle ich mich unsicher und ängstlich, weil ich mein Glück kaum fassen kann… Es fühlt sich alles wie ein Traum an, aus dem ich jederzeit aufwachen könnte, wenn ich eine falsche Bewegung mache… Das möchte ich in keinem Fall und vielleicht brauche ich einfach ein wenig mehr Zeit als du, um in das alles hinein zu wachsen. Es hilft mir sehr, wenn du einfach für mich da bist und etwas Geduld mit mir hast. Ich werde mich auch bemühen, sie nicht übermäßig zu strapazieren!“, flüsterte sie an seinem Mund und löste sich nach einem gehauchten Kuss von ihm, um den Kopf zurück zu legen und ihn fragend anzusehen.


    „Ich hätte es dir nicht übel nehmen sollen… Und vielleicht sollte ich darauf etwas typisch weiblicher reagieren, aber ich kann das eben nicht… Mir ist es lieber, dass du dir meiner Gefühle für dich sicher bist! Obwohl… Ich hab immerhin die Ausrede, dass die Auseinandersetzung im Training stattfand und Cat mich wohl absichtlich gereizt hat, damit ich endlich die Zurückhaltung im Kampf vergesse.“

    Nico biss sich auf die Unterlippe und grinste dann verschmitzt. Eigentlich hatte sie diese Geschichte ja für sich behalten wollen, aber das wäre bestimmt unfair gewesen, sich hier als Unschuldsengel hinzustellen, wenn sie das gar nicht war.


    „Da steckt also auch ein kleines Wildkätzchen in dir, hm?“ Damon tippte Nico neckend unters Kinn, verkniff sich aber das Lachen, das ihm im Hals steckte, weil sie nicht das Gefühl bekommen sollte, er machte sich über sie lustig. Es war gut, wenn sie aus sich heraus kam. Vor allem beim Training. Egal, aus welchem Grund. In einem richtigen Kampf durfte es keine Überraschungsmomente bezüglich ihrer Kräfte geben. Da musste Nico absolut sicher sein, die Sache unter Kontrolle zu haben. Von plötzlichen Visionen einmal abgesehen. Da konnte sie nur hoffen, rechtzeitig von den anderen den Rücken freigehalten zu bekommen und ansonsten hieß es einfach schneller zu sein als der Gegner. Natürlich schmeichelte es ihm ungemein, dass es seinetwegen passiert war, doch er war nicht so vermessen, ihre Fortschritte immer nur als sein Werk zu verbuchen.


    „Brock und ich werden schon miteinander auskommen, Nico. Darum musst du dich nicht sorgen. Solange er weiß, wo sein Platz ist, ist alles in Ordnung.“

    Damon dachte gerade gar nicht so ungern an den letzten Vollmond zurück, als Nico mit Brocks Duft an ihrem Körper ihm gegenüber getreten war und er den Kerl am liebsten einen Kopf kürzer gemacht hätte. Sollte er auch nur einmal diesen Geruch so stark wie nach der Umwandlung an seiner Soulmate vorfinden und feststellen, dass es dabei nicht um Brocks Leben gegangen war, das Nico durch eine weitere Blutspende hatte retten müssen, konnte das durchaus noch passieren.


    „Ich für meinen Teil rede ihm dafür nicht mehr in seine Arbeit rein und mache dir sicher keine Vorschläge mit wem du dich anfreunden sollst und mit wem nicht. Das ist allein deine Entscheidung. Du hast eine gute Menschenkenntnis, Nico. Obwohl ich da was mich angeht noch nicht so sicher bin. Nicht du solltest dich jeden Tag aufs Neue fragen, wie zerbrechlich das Ganze hier sein kann, sondern ich. Womit habe ich eine so gute Seele wie dich verdient? Warum bietet ausgerechnet mir das Schicksal diese wunderbare Chance mit jemand ganz Besonderem glücklich zu werden, wenn es mich eigentlich übers Knie legen und richtig leiden lassen sollte, hm?“


    Zärtlich streichelte er die warme weiche Haut ihrer linken Wange und verlor sich in der wunderbaren Dunkelheit ihrer Augen, die niemals kalt sondern nur voller Wärme und Zuneigung blicken konnten.


    „Ich war nie einer von den Guten. Ich habe genommen, was ich kriegen konnte und meinen Status als Krieger bei jeder Gelegenheit ausgenutzt. Mein Charakter ist schwach, unselbstständig und vulgär. Das genaue Gegenteil von dir. Geduld einzufordern liegt ganz allein bei mir. Du lässt dir nur selten, wenn überhaupt, etwas zuschulden kommen, das mich strapazieren könnte. In der kurzen Zeit, die wir zusammen sind, hast du mich so viel gelehrt. Such die Schuld in meinem Verhalten nicht mehr bei dir, Nico. Es sind ganz allein meine Verfehlungen. Du musst wissen, dass ich nicht an dir zweifle. Niemals. Ich zweifle an mir und an den anderen, die dir auf deinem Weg begegnen werden. Sie könnten genauso schlecht sein, wie ich es bin. Ich will einfach nicht, dass du verletzt wirst. – Ich weiß, ich kann dich nicht davor bewahren. Das haben wir ja schon festgestellt. Aber ich will zumindest versuchen, dich niemals wieder richtig unglücklich zu sehen.“

    Damon nahm die Hand von Nicos Wange, um damit eine der ihren zu umfassen. Mit einem Mal war er vollkommen ernst und trug einen in sich gekehrten Ausdruck auf dem Gesicht zur Schau, den man sonst nur von den anderen Kriegern kannte.


    „Nico, vielleicht ist es für uns beide besser, wenn wir nicht mehr allzu lange warten. Ich glaube nicht, dass du sicherer wirst, wenn mein sprunghafter Charakter gerade wieder losstürmt, um dich vermeintlich zu rächen oder etwas zu deinem Wohlergehen tut, was dir eigentlich Übelkeit bereitet. Ich möchte nicht, dass du weiterhin an einen Traum glaubst, der sich vielleicht auf diese Weise, wie es jetzt ist, niemals für dich erfüllt.“

    Das klang ziemlich negativ und Damon konnte sich bei seinen Worten nicht einmal ein schwaches, für ihn sonst so typisches Lächeln abringen.


    „Du sollst die Familie haben, die du dir immer gewünscht hast. Du sollst glücklich sein und dich nicht für das, was du bist, rechtfertigen müssen. Du sollst das Gefühl haben, auf einer Ebene mit uns allen zu stehen, wenn nicht sogar eine darüber, weil du so jemand Besonderes und Starkes bist. Du sollst dich nicht mehr wie eine Außenseiterin unter Gleichartigen fühlen müssen, Nico. Egal, wie viel Zeit du auch bekommen magst, es wird so nie genug sein.“

    Der Ausdruck auf ihrem Gesicht gefiel ihm gar nicht, aber er musste sagen, was zu sagen war und offen mit ihr sprechen.


    „Das geht noch ein oder zwei Vollmonde gut und dann sind alle Zweifel wieder da. Wir können nicht so weiter machen. Das ist nicht gut für dich. – Ich werde deinen Vater im Castle aufsuchen und ihn darum bitten, dich...“

    Mit einem Mal schnürte sich Damons Kehle zu und er hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Es war nicht der gleiche Schmerz, den er verspürt hatte, als Brock auf ihm drauf saß. Es tat im Herzen weh und machte ihm klar, wie viel Liebe er der Frau entgegen brachte, die nun den Platz auf seinem Schoß im Guten eingenommen hatte.


    Nicos Herz krampfte sich ängstlich zusammen und die alte Angst kehrte mit aller Macht zurück.

    „Worum möchtest du Babu bitten…?!“, hauchte sie ängstlich und starrte ihn verständnislos aus weit aufgerissenen Augen an. Die beiden Männer verstanden sich erstaunlich gut, obwohl sie ihrem Vater nach seiner Umwandlung natürlich alles erzählt hatte. Er war nicht böse geworden, das war auch gar nicht seine Art. Nur sehr, sehr ernst, weil sie ihren Kummer zuerst nicht mit ihm geteilt hatte. Babu sah in Damon vielleicht nicht so viel wie sie, aber er hatte Verständnis für ihn und war bereit, ihn den heutigen Taten zu messen und nicht an vergangenen Verfehlungen. Ihm war am Wichtigsten, dass seine Tochter glücklich war.


    „Verbinde dich mit mir, Nico!“ Damons Stimme klang alles andere als fest. Zu groß war die Angst, dass sie seinen ungeschickt formulierten Antrag ablehnen könnte und nur die Zeit allein für sie beide sprechen lassen wollte. Trotz aller Zweifel war er sicher, die Ewigkeit mit ihr verbringen zu wollen und es war der einzig mögliche Weg, ihr die Sicherheit über all ihre Freundschaften und Leibwächter hinaus zu geben, die sie brauchte und für ihn die Gewissheit, sie nicht doch noch an einen anderen zu verlieren.


    Nico war so überwältigt von diesem Satz, dass sie beinahe von seinem Schoß gefallen wäre. Sie konnte nicht atmen, kaum denken und bestimmt nicht fassen, was er da eben gesagt hatte, wo sie doch gerade so sehr davon überzeugt gewesen war, dass er um etwas völlig anderes bitten würde. Ihr Griff um seine Hand wurde stärker, weil sie sonst meinte, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Tränen füllten ihre Augen, die seinem Blick nicht ausweichen wollten.

    Er schien irgendwie unsicher und Nico wusste nicht, warum. Ihr Kopf fühlte sich wie leer gefegt an. Sie blinzelte ein Mal und dann noch mal, doch alles blieb wie es war. Es war kein Traum. Damon wartete auf eine Antwort!


    „Du und ich…?!“

    Die Vorstellung, diese besondere Verbindung mit ihm einzugehen, sie von Menschen bezeugen zu lassen, die ihre Freunde und ihre Familie waren. Nico schwindelte und sie streckte die freie Hand aus, um sich in den Stoff seines Oberteils zu krallen, weil sie einen Halt in der sich drehenden Welt suchte.


    Damon schluckte schwer und konnte nur wortlos nicken. Zu groß war seine Angst, sie könnte ablehnen oder wieder auf die Zeit verweisen, mit der sich ihrer Meinung nach alles bessern würde. Damit hatte Nico wohl Recht. Er konnte sie unmöglich dazu zwingen, für immer mit ihm zusammen sein zu wollen.

    Er zuckte empfindlich zusammen, als sie sich an ihm festkrallte und rechnete fast schon mit einer Ohrfeige, weil er eine vollkommen blödsinnige Frage gestellt zu haben glaubte, die sie nie... nie, nie, nie mit einem Ja beantworten würde. Er hatte sich einfach zu viel in der Vergangenheit geleistet. Für so etwas wie eine Verbindung war…


    „Ich liebe dich über alles, Damon! Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen, als zusammen mit dir diesen Schritt zu gehen. Du bist der Mann, dem mein Herz gehört, mit dem ich leben möchte, mit dem ich eines Tages Kinder haben möchte… Meine Antwort wird also immer Ja lauten. Immer!“, wisperte sie von dem Glück überwältigt, das er mit seinem Antrag ausgelöst hatte.

    Es gab in diesem Punkt nicht den geringsten Zweifel für sie und das fühlte sich so unglaublich gut an. Endlich ließ die Anspannung von ihr ab und auf ihren Lippen erblühte ein scheues Lächeln, das sich in ihren strahlenden Augen widerspiegelte. Sie hatte keine konkrete Vorstellung darüber gehabt, wie es eines Tages sein könnte, diese Worte aus seinem Mund zu hören. Natürlich hatte sie nun schon zwei Verbindungszeremonien beigewohnt und dabei vor sich hin geträumt, wie es sein würde, wenn sie… Aber die Wirklichkeit stellte alles in den Schatten.


    „Ja, du willst?!“ Damon riss ungläubig die Augen auf und wurde nicht mal verlegen, als sie davon sprach, Kinder mit ihm haben zu wollen. Es motivierte ihn höchstens noch mehr dazu, sich Nico gegenüber Mühe zu geben und sie glücklich zu machen. Kinder, um die man sich dann auch kümmern musste, waren eine ziemlich ernste Sache. Davor sollte er erst einmal lernen, selbst erwachsen zu werden. Aber Nico würde ihm schon zeigen, wie das ging.

    Sie lächeln und sie vollkommen erleichtert zu sehen, ließ ihn ebenfalls vor Erleichterung strahlen. Ganz fest drückte er sie an sich und hatte mehr denn je das Bedürfnis, sie niemals wieder loszulassen.


    „Ich werde mit Aubrey sprechen. Wenn du willst, wird er dir ein Kleid machen. Natürlich können wir die Auswahl auch wieder Cat überlassen, aber ich glaube, es wäre eine besondere Ehre für ihn, wenn du dich mit ihm zusammensetzt. Er hat dich vom ersten Augenblick an gemocht.“


    Dabei galt es zuerst einmal zu entscheiden, wann Nico die Zeremonie mit ihm feiern wollte. Und er musste mit ihrem Vater reden. Ein schwieriges Gespräch, bei dem er ordentlich auf die Probe gestellt werden würde, doch Damon hatte nicht vor, sich dem zu entziehen.

    Nico und sich selbst zuliebe.

    Wenn er schon den Schritt gewagt hatte, ihr einen Antrag zu machen, dann sollte alles andere eigentlich kein Problem mehr sein. Zudem freute er sich auf das Gesicht, das Brock machen würde. Natürlich würde Nico das Vorrecht genießen, ihre Freunde selbst von ihrer „Verlobung“ zu unterrichten, aber an den mit Sicherheit überraschten Reaktionen würde er auch teilhaben wollen. Und es genießen.

    Sie würden sehr glücklich miteinander werden. Ganz sicher. Damon schloss Nico fest in seine Arme und suchte ihren Mund für einen innigen Kuss, der ihre Antwort für die Ewigkeit besiegeln sollte.


    


    

  


  
    8. Wiederbelebungsversuche


    


    


    Dienstag, 25. September; früher Abend


    Nico schwebte auf Wolken. Sie hatte ein kleines Geheimnis, das sie den ganzen Tag schon beständig verklärt lächeln ließ. Damon hatte ihr einen Antrag gemacht, den sie akzeptiert hatte. Die Zeremonie schon an diesem Vollmond stattfinden zu lassen, wäre aber viel zu früh gewesen. Es gab einiges vorzubereiten und Gespräche zu führen. Allen voran die mit ihrem und seinem Vater, weshalb es nur vernünftig war, mit der Verkündung der Neuigkeit zu warten.

    Die Fortress hatte schließlich wichtige Hausgäste, um die man sich kümmern musste. Training war trotzdem anberaumt worden und Besprechungen wurden geführt. In der Einsatz-Zentrale herrschte sehr reges Treiben. Immerhin ging es darum, sich mit der Bedrohung auseinander zu setzen, die der Lord für sie bedeutete.


    Cat und Mina Harker trafen sich nach der Besprechung mit Theron zum Training, weil beide Frauen nicht unbedingt zu den gemütlichen Teetrinkern gehörten, obwohl die junge Dame aus dem viktorianischen England stammte. Und ihre Patrona hatte mit dem unverhofften Wiedersehen mit ihrem kleinen Bruder schon ziemlich viele Hummeln im Hintern, obwohl sie versuchte, es vor allen zu verbergen. Nico konnte sich sehr gut vorstellen, wie schwer die letzte Nacht für sie gewesen war. Sie hatte gerne versprochen, sich um Vulcan zu kümmern, während Cat ein bisschen Frust auf ihre Art abließ. Er hatte eigentlich allein in sein Hotel fahren wollen, um sein Gepäck zu holen, was aber aufgrund seines verletzten Handgelenks nicht in Frage kam.


    „Gilt das geheimnisvolle Lächeln etwa mir?“, fragte er, als sie aus der Tiefgarage heraus fuhren und Nico sich in den Verkehr hinein schlängelte. Nico schwebte so hoch in anderen Sphären, dass sie sogar ihre Angst vor dem Fahren vergaß.


    „Tut mir leid, Vulcan. Ich bin mit den Gedanken woanders, das ist sehr unhöflich von mir.“, entschuldigte sie sich bei ihm und hätte sicher einem glühenden Streichholz Konkurrenz gemacht, wenn ihre Haut nicht immer unverändert weiß bleiben würde. Was ein Glück für sie war, denn sonst hätte man ihr sofort angesehen, dass sie innerlich vor Glück überschäumte.


    „Es stört dich doch nicht, dass ich dich begleite? Das soll bestimmt keine Kontrolle sein.“

    Vulcan lachte auf und Nico fand, dass es ihm viel besser stand als dieser düster ernste Gesichtsausdruck. Sie waren ja beinahe gleich alt und da sollte man sich vom Leben noch nicht dermaßen enttäuscht fühlen. Auch wenn er eigentlich allen Grund für diese Haltung hatte. Sie verriet ihm lieber nicht, dass sie miterlebt hatte, was in der grausigen Nacht im fernen Rumänien passiert war. Er wurde sicher jeden Tag daran erinnert, sobald er in den Spiegel sah.


    "Dann hätte mir Catalina sicher einen der Männer zur Seite gestellt. Ich habe nicht vor, mein Wort zu brechen. Allerdings kratzt es mein Ego an, dass ein – entschuldige bitte den Ausdruck – kleines Mädchen mir beim Koffertragen helfen soll.“


    „Du hast eine andere Wortwahl aber denselben Humor wie Cat. Ihr müsst miteinander verwandt sein.“, gab Nico gut gelaunt zurück, die heute wahrscheinlich gar nichts mehr aus der Ruhe bringen konnte.

    Es war wie ein kleines Kitzeln in der Magengegend, das sich in jeden Winkel ihres Körpers ausbreitete und dann ihr Herz freudig aufhüpfen ließ. Vielleicht hätte Damon den Antrag nicht gerade zum nahenden Vollmond machen sollen, Nico kam sich vor, als würde Stunde um Stunde mehr vor Glück platzen. Sie wollte am liebsten die ganze Welt umarmen und ihr Glück mit allen teilen.


    „Vielleicht hätten wir nicht unbedingt Cats Wagen nehmen sollen, Nico. Die Gegend ist nicht gerade fein. Ich hätte früher daran denken sollen.“, meinte Vulcan, nachdem sie das kastenförmige Gebäude fast erreicht hatten, indem das Hotel, wo er abgestiegen war, seinen Sitz hatte.


    „Mach dir keine Gedanken, er hat eine sehr gute Alarmanlage. Ich setz dich schnell ab und du gehst schon mal vor? Ich suche solange nach einem Parkplatz. Ich komme sofort nach. Und trag ja nichts mit dem bandagierten Handgelenk!“, ermahnte sie ihn in bester Krankenschwestermanier, wobei sie ihm jedoch weiterhin ein strahlendes Lächeln schenkte.


    Nico hielt genau vor dem unauffälligen Eingang des Hotels, das einen etwas schmuddeligen Eindruck machte. Aber von Cat wusste sie, dass Jäger entweder einsame Häuser oder solche Absteigen vorzogen, weil dort niemand Fragen stellte, wenn jemand zur nächtlichen Stunde mit zerfetzter Kleidung oder blutüberströmt nach Hause kam.

    Was für ein schrecklich einsames Leben die beiden doch geführt hatten!


    Nico war einmal um den Block gefahren und erwischte dann den Platz eines wegfahrenden Wagens, der beinahe genau gegenüber dem Hoteleingang lag. Sie achtete darauf, den Alarm zu aktivieren und ging dann über die Straße, die kaum befahren war. Die Hafengegend war nicht weit und hier würden vermutlich nur morgens zu Lieferzeiten viele Autos unterwegs sein.

    Sie betrat die düstere Lobby, die diese Bezeichnung wahrlich nicht verdiente, weil dort einfach nur ein zertretener Teppich lag und ein älterer Mann hinter einer Glasscheibe gelangweilt in einer Zeitschrift blätterte. Er sah nicht einmal auf, als sie grüßend an ihm vorbeiging. Nico zuckte mit den Schultern und ging die Treppen in den dritten Stock hinauf. Sie wusste ja schon, in welchem Zimmer Vulcan abgestiegen war.


    Die Wände waren mit verblassten Tapeten aus den Siebzigern in einem wirklich grässlichen Farbmix tapeziert, der sogar Nico zu bunt war, obwohl man die ehemals giftigen Farben nur erahnen konnte. Sie schüttelte sich mit einem Lächeln auf den Lippen, weil sie oft genug Mitmenschen mit ihren gewagten Farbkombinationen ebenfalls einen leichten Schock versetzte.

    Heute sah sie allerdings geradezu gemäßigt aus, weil sie bei dem herbstlichen Wetter leicht gefröstelt hatte. Sie trug einen überlangen Strickpulli in einem kräftigen Bronzeton und dazu knöchellange Leggins, die ein paar Töne heller waren. Die flachen Ballerinas und der indianisch anmutende geflochtene Gürtel um ihre Taille waren aus ockerfarbenem Wildleder. Den Gürtel hatte sie noch in Miami auf einem Markt erstanden, als sie noch nur eine einfache Santera gewesen war. Sie mochte die langen Kordeln, die in Fransen ausliefen, die man immer wieder spielerisch durch die Finger gleiten lassen konnte.

    Nico ging an den sich gleichenden Zimmertüren entlang und musste in Gedanken mitzählen, weil auf einigen die Zahlenschilder schon längst abgefallen waren und man in der verblassenden Farbe kaum noch die Schatten der Ziffern erkennen konnte.


    „Ah, hier muss es sein… 317…“, murmelte Nico am Ende des Ganges und klopfte dann an die Tür.

    „Vulcan, ich bin es, Nico!“, kündigte sie sich an und drückte die Klinke herunter, sie wollte schließlich nicht einfach so in seine Privatsphäre hineinplatzen. Selbst wenn es sich dabei nur um ein schäbiges Hotelzimmer handelte.


    Die Tür wurde so plötzlich von innen aufgerissen, dass sie hilflos ins Zimmer stolperte und dann grob um die Taille gepackt wurde, bevor sie auch nur einen erschrockenen Laut von sich geben konnte.

    „Wen haben wir denn da?! Vulcan, du überraschst mich… Wenn du schon ein bisschen Spaß haben möchtest, dann doch mit einer Frau, an der ein wenig mehr dran ist.“


    Nico erstarrte in dem Griff des Mannes, als das Gelächter von drei weiteren den Raum erfüllte. Sie blickte genau in Vulcans weit aufgerissene Augen. Er kauerte auf dem Boden vor einem baufälligen Heizungskörper und blutete aus der Nase. Ganz leicht schüttelte er den Kopf, als wollte er sie warnen, sich nicht zu erkennen zu geben.

    Ihre Gedanken überschlugen sich. Es wären Vier gegen Einen und Vulcan, der sich mit dem gebrochenen Gelenk und den lädierten Rippen sicher nicht richtig wehren würde können.


    „Vadim… Lass das Mädchen los! Sie hat nichts mit dieser Sache zu tun! Du tust ihr weh!“, bellte er seinen ältesten Bruder an, der daraufhin Nicos Kinn mit einer riesigen Hand umspannte und ihr Gesicht zu sich hoch drehte. Sie konnten von Glück sagen, dass sie wie ein kleines unbedarftes Küken aussah. Diese Männer würden sie nicht ernst nehmen. Vulcan versuchte, so zu tun, als wären sie nichts weiter als flüchtige Bekannte.


    „Geh nach Hause, Nico. Wir gehen ein anderes Mal essen.“, setzte er hinzu, falls seine sturen Verwandten noch nicht beruhigt waren. Das Misstrauen stand ihnen jedenfalls deutlich ins Gesicht geschrieben.


    „Die hübsche Maus würde ich an deiner Stelle auch füttern.“, sprach Vadim mit trügerisch sanfter Stimme, wobei er mit der Kuppe seines Daumens über ihre marmorgleiche Haut fuhr. Beinahe strahlend weiß, selbst in der kärglichen Beleuchtung des Zimmers, da die Fenster durch fadenscheinige Vorhänge verdunkelt waren.

    Sein scharfer, dunkler Blick bohrte sich in die Augen seines Bruders, der viel zu sehr darauf erpicht war, dieses kleine Flittchen zu beschützen.


    Nico wand sich etwas in dem stählernen Griff, verbarg ihre Kräfte vorerst noch. Sie sollte schließlich keine Alleingänge riskieren. Sie musste Hilfe holen, sonst würden sowohl Damon als auch Brock die Geduld mit ihr verlieren. Noch bevor sie ihre Gedanken hilfesuchend auf ihren Wolf richten konnte, wurde sie mit voller Wucht gegen die Wand geworfen, so dass sie mit der Stirn dagegen prallte und mit einem leisen Aufstöhnen ohnmächtig auf den Boden glitt. Einer gewöhnlichen Frau hätte man mit diesem brutalen Aufprall den Hals brechen können.

    Vadim empfing den angreifenden und wild aufschreienden Vulcan mit einem weiteren Hieb in sein Gesicht, der seine Braue zum Platzen brachte und einem Körpertreffer genau auf die angeknacksten Rippen, die er mit voller Wucht brach. Er war ein paar Zentimeter kleiner als sein jüngerer Bruder, aber dafür sehr viel breiter und brutaler. Er hatte schließlich ein paar Jahre mehr als Jäger auf dem Buckel und war niemals von Zuhause weg gewesen so wie Vulcan, den die ständige Lernerei nur verweichlicht hatte. Vadim war wie Valeriu und Virgiliu von der alten, harten Jägerschule.


    „Diese kleine Hure ist nicht besser als das Miststück, das wir jagen! Wollen wir wetten, dass du sie schon gefunden hast, weil dich die Kleine auf ihre Spur gebracht hat? Hältst du mich für einen Vollidioten?!“, zischte Vadim außer sich und packte den stöhnenden Vulcan am Kragen, um ihn zu sich heran zu ziehen.


    „WO… IST… SIE?!“, fragte er in einem bedrohlich leisen Ton.


    Vulcan spuckte ihm als Antwort nur ins Gesicht und kassierte dafür einen Hieb der steinharten Stirn seines Bruders mitten auf die Nase, die mit einem dumpfen Knacken brach. Er wusste schließlich genau, wo er die Hiebe in sein Gesicht nicht setzen durfte. Traf man das Titanimplantat, konnte man sich daran die Finger brechen.

    Dann warf er ihn mit voller Wucht zurück, so dass er sich seinen Kopf an der Heizung stieß, deren scharfe Kante sich in seinen Schädel bohrte und die Haut zum Aufplatzen brachte, so dass sein Blut überall hin spritzte.


    „Prügelt die Antwort aus ihm heraus!“, verlangte Vadim mit stoisch ruhiger Stimme von seinen Begleitern, als ginge es dabei nicht um sein eigen Fleisch und Blut. Sie waren alle Cousins ersten oder zweiten Grades. Vadim war ihr Anführer, Valerius Erbe, der seinem Vater gern ein Geschenk überbringen wollte. Den Kopf der rothaarigen Hexe! Diesen Triumph würde er keinem anderen überlassen und schon gar keinem Verräter in den eigenen Reihen. Vulcans Reaktion hatte für sich gesprochen.


    Nico wachte gerade aus ihrer kurzen Ohnmacht auf und konnte hinter geschlossenen Lidern endlich nach Brock rufen.

    -BROCK! Ich brauche Hilfe… Vulcan und ich sind in einen Hinterhalt geraten! Vier Jäger… Sie tun ihm weh! Ich kann nicht länger auf dich warten! Beeil dich!-


    Sie hörte die Schläge, die auf Vulcans zerbrechlichen Körper niederprasselten, sein Stöhnen und harsche Worte in einer ihr fremden Sprache. Sie hatte keine Zeit, sich Gedanken um ihre eigene Sicherheit zu machen. Sie hatte Cat doch versprochen, auf ihren kleinen Bruder aufzupassen!

    Als eine grobe Hand in ihrem Nacken in ihre Haare fuhr und sie unsanft auf die Füße gezogen wurde, zögerte sie nicht länger. Sie riss ihre Augen weit auf und schrie den Namen ihres Schutzgeistes heraus, weil sie ihre Hilfe gerade sehr gut brauchen konnte. Sie war stärker, wenn Mélusina ein Teil von ihr wurde.

    Godhs Fähigkeiten sei Dank brachte sie den viel größeren und schwereren Mann mit mehreren Treffern ihrer Hände und Füße zu Fall, obwohl sie noch lähmende Kopfschmerzen hatte, die sie bei jeder Kraftanstrengung Sternchen sehen ließen. Vadim gab jedoch nicht so schnell auf, er zog seinen Dolch und attackierte sie damit. Nico parierte nach einer Finte und ließ sich von einem Schnitt über ihren rechten Oberarm nicht aus der Fassung bringen. Sie entwand ihm das Messer scheinbar mit einem Taschenspielertrick und musste in Gegenwehr zustechen, als er eine Schusswaffe zog und auf sie richtete.


    Ein Gurgeln entrang sich seiner Kehle, dann fiel er vor ihr auf die Knie.

    „HURE… HURE DES TEUFELS!“, keuchte er und starrte hasserfüllt auf ihre rötlich glühenden Augen und die Fangzähne, deren Wachsen sie nicht mehr hatte unterdrücken können.


    „TÖTET SIE BEIDE!“, schrie er dann außer sich, dass er diesen Teufel, der sich hinter der Fratze eines Mädchens verbarg, nicht früher durchschaut hatte.


    „VULCAN!“, schrie Nico angsterfüllt auf und sah sich dann mit zwei weiteren Gegnern konfrontiert, die von dem inzwischen wehrlosen Vulcan abgelassen hatten. Zwei zu allem entschlossene Jäger, die sie als Abschaum aus der Hölle betrachteten.


    „Die gehören mir, Schätzchen, geh aus dem Weg!“


    Nico hätte vor Erleichterung aufschluchzen können, als die grollende Stimme des Wolfes vernahm, der eben die Tür eingetreten hatte, so dass sie krachend gegen die Wand polterte. Brock füllte den Türrahmen aus und wirkte in dem schicken Zwirn, den er zur Arbeit getragen hatte, völlig deplatziert.

    Mit lauten Kampfschreien gingen die Männer aufeinander los und Nico setzte mit einem wilden Aufblitzen ihrer Augen zum Angriff auf den letzten Jäger an. Kein Zögern, kein Überlegen, keine Angst. Nur von dem Gedanken erfüllt, Vulcan zu retten. Der Mann drehte sich mit einem halb ängstlichen halb angewiderten Gesichtsausdruck zu ihr um und seine Hand fuhr zu seinem Waffengürtel, dann war sie schon über ihm und jagte ihre Zähne tief in das Fleisch seiner Kehle. Sie biss so fest zu, wie sie konnte. Blut spritzte, die Augen des Mannes rollten nach oben, bis nur noch das Weiße darin zu sehen war, dann brach er tot zusammen und sie warf ihn ungeduldig zur Seite, um sich neben dem verletzten Vulcan auf die Knie fallen zu lassen.


    „Vulcan… Oh, nein… Vulcan! Mach bitte die Augen auf! Sieh mich an!“, forderte Nico eindringlich und stieß ein leises Wimmern aus, als ihr klar wurde, dass sie wahrscheinlich ein paar Sekunden zu spät reagiert hatte. Das darf nicht sein, das darf einfach nicht sein!

    In seinem Oberbauch steckte ein Dolch! Und über seine Lippen lief schon schaumig rotes Blut.


    -CATALINAAAAAAAA…-


    Der entsetzte Aufschrei erreichte sie in der Umkleide der Einsatz-Zentrale. Sie und Mina gingen nach dem Duschen und Umziehen noch Einzelheiten des Trainings durch, da Cat von der Technik der erfahrenen Jägerin ziemlich beeindruckt war, auch wenn sie in ihrem Unterbewusstsein spürte, dass auch hier ihr Herr Vater die Finger im Spiel gehabt haben musste. Sie hatte ihn schließlich ein Mal in der Arena erlebt, als er Nathan schmerzhaft mit einem Hieb seines Schwertes getroffen hatte.

    Das eben noch gelöste Lachen gefror in ihrem Gesicht zu einer eisigen Maske und sie schoss wie ein Blitz von der Bank hoch, auf der sie eben noch locker gesessen und ihre langen Haare durchgekämmt hatte. Mina spürte sofort, dass etwas nicht stimmte und auch durch sie ging ein heftiger Ruck.


    „Nico! Es ist Nico! Sie braucht mich! Ich muss gehen!“, sagte Cat atemlos, weil sie sich größte Sorgen um ihre Sophora machte. Die Angst flackerte in ihr auf, dass Vulcan sie vielleicht getäuscht hatte, aber der Zweifel verflog so schnell, wie er gekommen war. Das würde er niemals tun. Niemals!


    „Ich begleite dich. Keine Widerrede! Die Sonne ist gerade unter gegangen. Ich spüre das. Es ist völlig ungefährlich für mich.“, bot sich Mina sofort an und griff nach Catalinas Händen, die ihre so fest wie ein Schraubstock umschlossen. Sie sollte ihr den Weg weisen, in welchen Teil der Stadt sie sich materialisieren würden. Die kleine Sophora würde dabei wie ein Leuchtturm auf Cat wirken, weil ihre Verbindung zueinander so eng war.


    Sie fanden sich in einem düsteren Flur vor einer Tür wieder, die sperrangelweit offen stand und aus der Kampfgeräusche drangen. Cat stürzte regelrecht ins Zimmer und stieß ein wildes Kampfgebrüll aus, als ihr klar wurde, was ihre Augen zu sehen bekamen. Brock hatte noch versucht, nur Gefangene zu machen wenn auch nicht auf die sanfte Tour, doch Cat erkannte die Angreifer natürlich und ließ keine Gnade walten. Weder Brock noch Mina hätten sie zurückhalten können. Dieses Mal richtete sie nur Schaden mit ihren verwandelten Klauen an, der jedoch die Wände des Zimmers in ein abstraktes Bild verwandelte, das das grässliche Muster der Tapete zurücktreten ließ.

    Mina musste sie mit Gewalt am Oberarm packen und von ihren zerfetzten Opfern wegzerren, um sie zu stoppen.


    „Genug, Cat! Ich übernehme ab hier! Kümmer dich um deinen Bruder!“, ordnete sie streng an, ohne sich daran zu stören, dass Manasses’ Tochter in der Vampir-Hierarchie über ihr stand.


    Die Löwin starrte sie schwer atmend mit glühenden Augen an, deren Licht langsam mit aufkeimendem Verständnis für die Situation verlosch, da ließ Mina sie los, damit sie zu ihrem Bruder gehen konnte, neben dem Nico schon kniete. Es sah nicht gut für ihn aus… Das zu erkennen, musste man kein Arzt sein.


    „Vulcan…“ Mit ersterbender Stimme ging sie neben ihm in die Knie und starrte entsetzt in das entstellte Gesicht ihres Bruders. Sie wurde mit einem Mal in die Vergangenheit zurück katapultiert und schrie gequält auf. Sie wollte nach seinen Schultern greifen und ihn zu sich hochziehen, um ihn wie ein Kind in den Armen zu wiegen, doch Nico hielt sie in letzter Sekunde davon ab, mit der sie sich ein kleines Gerangel lieferte. Vor lauter Sorge und Tränen in den Augen hatte sie den Dolch in seiner Brust komplett übersehen.


    „LASS MICH LOS! ICH MUSS IHM HELFEN!“, schrie sie außer sich, bis Nico ihr entschlossen mit der flachen Hand ins Gesicht schlug. Cat musste irgendwie aus diesem hysterischen Anfall heraus, in den sie ihre Sorge um das Leben des Bruders getrieben hatte.


    „Cat! Du darfst ihn nicht bewegen! Sieh doch, da steckt ein Messer in seinem Bauch!“

    Nico umfasste ihre Schultern und rüttelte sie leicht.

    „Du musst die Nerven bewahren! Und tun, was ich sage!“, forderte sie energisch und ließ Cat erst los, als diese mit bebenden Lippen zustimmte.


    „Ja… Du hast Recht… Wir müssen ihn… in die Fortress bringen! Sofort!“

    Cat tupfte Vulcan das Blut mit dem Ärmel ihrer schon ruinierten weißen Seidenbluse sanft weg und lauschte nach seiner Atmung und seinem Herzschlag. Beides war kaum noch zu vernehmen und eine erneute Panikwelle schwappte über sie hinweg. Sie hob den Blick zu Nico an, in deren dunklen Augen sie sehr zu ihrem Entsetzen lesen konnte, wie es um Vulcan stand.


    „Catalina… Es… tut mir leid.“, röchelte Vulcan, der seinen glasigen Blick auf sie richtete und die Hand nach ihr ausstreckte, bis er sie auf ihre Wange legen konnte.


    „Nein, nicht sprechen, Draga! Nicht sprechen! Es wird alles gut! Bitte, bleib bei mir! Du darfst mich nicht verlassen!“, flehte Cat verzweifelt und legte ihre Hand über seine, weil ihn die Kräfte zu verlassen drohten. Sie sah schon den tunnelartigen Ausdruck in seinen Augen, der vom nahenden Tod kündete. Nicht Vulcan! Bitte nicht Vulcan!


    „Sie werden… dich nicht finden! Ich habe… ihnen kein Wort verraten. Du wirst… glücklich werden… So… wie du es… verdienst.“

    Vulcan hustete schwach und spuckte einen Schwall Blut, den Nico ihm sanft von den sonst leichenblassen Lippen wischte, damit er freier sprechen konnte.


    „Nein… Vulcan! Du bist stark! Du… musst durchhalten! Nico kann dir bestimmt helfen!“, stammelte Cat, die nicht akzeptieren wollte, ihren kleinen Bruder auf so grausame Weise zu verlieren. Sie hatten sich doch gerade erst gefunden und wollten heute Abend zusammen essen… wie eine Familie!


    Nico beugte sich über ihn und Cat dachte schon, sie würde Wiederbelebungsversuche starten, doch sie küsste ihn nur auf die Wange und sprach ein paar leise Worte in sein Ohr, die seine Augenlider unruhig flattern ließen. Am liebsten hätte Cat sie rüde fort gestoßen, weil sie nicht zulassen würde, dass er jetzt die letzte Ölung oder so etwas bekam, das würde ihn nur dazu veranlassen, loszulassen und zu gehen. Seine Zeit war noch nicht gekommen!


    „Ja… Ja… Tausendmal ja!“

    Vulcan hörte sich an, als hätte er eben einen Heiratsantrag bekommen und Cat verstand nicht, welcher Sache er da zustimmte. Wenn Nico Sterbehilfe leisten wollte, dann würde es hier ein Unglück geben. Ihr Blick glühte wild auf, als Nico sie bestimmt an der Schulter umfasste und schließlich zuflüsterte, was sie beide als Nächstes tun sollten.


    


    Anderthalb Stunden später


    Nico ließ sich vollkommen erschöpft auf den Stuhl gleiten, den sie für sich neben Vulcans Krankenbett geschoben hatte. Sie überwachte seine Lebenszeichen mit Hilfe von Monitoren und hatte seine Wunden sorgfältig behandelt und verbunden.

    Sie hatte sowohl Vulcan als auch Cat völlig überrumpelt. Mit den besten Absichten natürlich, aber dennoch ging ihr der vorwurfsvolle Blick ihrer Patrona gerade nicht mehr aus dem schmerzenden Kopf. In der Stille des Krankenzimmers erlaubte sie sich endlich, den bisher zurück gehaltenen Tränen freien Lauf zu lassen. Im Raum herrschte beinahe völlige Dunkelheit, weil sie das Licht gelöscht hatte, sobald Cat verschwunden war. Durch die Fenster drang auch kein Lichtstrahl, da sie die Verdunkelung schon herunter gelassen hatte. Nur die grünlichen Linien der lebensüberwachenden Geräte warfen ein gespenstisches Licht auf Vulcans Gesicht, das man vor lauter Verbänden kaum noch erkennen konnte.


    Sein Atem ging regelmäßig und ruhig. Nico konnte nur noch für seine Genesung beten. Die Chancen standen gegen sie, das wusste Nico. Ihr blieben allein die Hoffnung und die Gebete. Cat würde sie hassen, wenn Vulcan durch ihre Hände etwas passierte. Egal, ob er schon zuvor dem Tod geweiht gewesen war. Am Ende trug sie allein die Verantwortung für den wahnwitzigen Plan, den sie mit dem Herzen geschmiedet hatte, um dabei den Verstand völlig außer Acht zu lassen.

    Die anderen kümmerten sich um die Säuberung des Hotelzimmers, in dem nur zu deutliche Spuren eines Massakers zu erkennen waren. Die Jäger hatten sich angeboten, die Aufgabe zu übernehmen, allen voran Hagen von Frankenstein, der in der Jägertruppe diese Dinge sonst auch erledigte. Sein Spitzname kam nicht von ungefähr und Nico wollte sich lieber nicht vorstellen, wie genau er vorgehen mochte.


    Müde beugte sie sich vor und legte den Kopf neben Vulcans Hand, in der eine Infusionsnadel steckte, auf der Matratze ab und richtete den Blick auf den stummen Monitor, der die Herztöne ihres Patienten abzählte. Sie hatte den Ton abgestellt, weil er immer lauter und bedrohlicher zu piepsen schien.

    Tiponi hatte ihr vorhin auch angeboten, sie im Laufe der Nacht abzulösen, doch Nico hatte das vehement ausgeschlagen, sie würde bis zum bitteren Ende bleiben. Ihre Tränen rannen lautlos in die weißen Laken und sickerten in die Matratze, sie konnte sie nicht zum Stillstand bringen. Der Schmerz in ihrem Herzen musste irgendwie heraus.


    Das Leben konnte doch nicht so grausam sein! Nicht zu Catalina.


    ° ° °


    Cat suchte wie so oft einen Aussichtspunkt auf, wo sie mit ihrem Schmerz allein sein konnte. Hier weit oben auf der schmalen Aussichtsterrasse des Eagle Buildings peitschte der kühle Herbstwind um sie herum und ließ die schweren Strähnen ihres Haares um ihr Gesicht fliegen, wo sie die Tränen von den feuchten Wangen wischten. Sie stand ganz nah am Rand, der nur mit einem niedrigen Sicherheitszaun umgeben war. Unter ihr erstreckte sie ein paar Stockwerke tiefer die eigentliche Besucherterrasse, die besser gegen Unfälle abgesichert war. Wäre sie nicht so stark und hätte dem Wind genügend Kraft entgegen zu setzen, würde sie wahrscheinlich über die kniehohe Umrandung nach unten fallen.

    So war sie nur eine dunkle in sich ruhende Gestalt, deren Haare im Wind flatterten. Sie hatte die Arme um sich geschlungen und starrte blind auf die Silhouette der Stadt, die sich wie ein glitzernder Teppich unter ihr präsentierte. Atemberaubend.


    Sie hatte etwas Schreckliches getan. Das Blut ihres Bruders getrunken und ihm ihres im Austausch dafür eingeflößt, dann hatte auch Nico ihm ihr Blut gespendet. Nicht im üblichen Sinn. Sie hatte einen wahnwitzigen Plan gehabt, dem Cat in ihrer Angst, Vulcan zu verlieren, nur blind zustimmen konnte. Sie biss sich immer wieder auf die Lippen und rieb mit den Zähnen daran entlang, als würde sie noch Blutreste von Vulcan davon abkratzen wollen, obwohl sie schon heiß geduscht und alle Spuren des Kampfes und der anderen Gräueltat abgewaschen hatte.

    Sie hatte ihren Bruder womöglich in das verwandelt, was er sein ganzes Leben lang verabscheut und gejagt hatte. Das hätte niemals passieren dürfen. Und trotzdem hing sein Leben am seidenen Faden, weil auch sie die Toten nicht einfach wiedererwecken konnten. Ihr Verstand war zurückgekehrt, als sie vorhin am Fußende seines Bettes gestanden hatte, während sie Nicos geübten Handgriffen zusah, die ihren Bruder zusammen geflickt und dann an die Maschinen angeschlossen hatte. Der Anblick drehte ihr den Magen um und ließ unkontrollierbaren Zorn in ihr aufsteigen.


    Wenn die Sonne aufgeht, werden wir mehr wissen.


    Sie hätte Nico am liebsten geschlagen, weil sie die Ruhe behielt und keinerlei Unsicherheit zeigte. Eine böse Stimme in ihr sagte: Es ist ja auch nicht ihr Bruder!

    Dabei war ihr Plan völlig verrückt und eine unnötige Quälerei für Vulcan gewesen. Cat wurde nur noch wütender, weil sie unbedingt an seinem Leben festhalten wollte. Die Aussicht, ihn zu verlieren, war einfach unerträglich. Und nun…?

    Wenn alles umsonst gewesen war, dann würde er erneut sterben. Und wenn Nico Recht behielt, würde Vulcan sie nach seinem Erwachen bis zum Ende seines Lebens hassen. Dann würde nicht er verloren sein sondern ganz allein sie.


    „Solltest du nicht bei deinem Bruder sein?“ Rys materialisierte sich so plötzlich neben Cat auf dem Dach, dass der Moment der Überraschung tatsächlich auf seiner Seite war.

    Wie zwei finstere Gargoyles standen sie da, starrten auf die Stadt herunter und ließen das Bild auf sich wirken ohne es in seinen Details wahrzunehmen. Zwei schwarze Rächer, die selbst dem Überlegensten ihrer Feinde furchtlos ins Gesicht blicken und kämpfen würden, um diejenigen, die sie liebten, zu schützen.


    „Ich würde Theron nicht allein lassen, wenn er verletzt und dem Tode nahe dort unten liegen würde. Glaubst du nicht, es würde ihm helfen, sich anzustrengen? Er braucht seine Schwester. Mehr denn je. Lass diese Chance, seine Hand zu halten, nicht verstreichen“

    Vor allem dann nicht, wenn er tatsächlich sterben sollte. Nathan hatte Rys zu Cat nach oben auf das Dach geschickt. Sein Waffenbruder hatte eingesehen, dass er in seinem Versuch, sie irgendwie zu trösten, bestimmt nur das Falsche sagen würde. Er war zu besonnen. Zu ruhig. Niemals würde er in Kauf nehmen, sie herauszufordern und zu verletzen. Rys dagegen hatte keine Angst, aus schwindelnder Höhe auf das New Yorker Straßenpflaster zu klatschen. Und er fürchtete sich auch nicht davor, Klartext zu sprechen.


    „Das, was Nico getan hat, war entweder verdammt klug oder verdammt dumm. Einen Sterblichen zu Einem der Unseren zu machen. Das ist... Cat, ich hoffe wirklich, er schafft es. Aber Vulcan ist nicht Brock. Er war eigentlich nie dazu bestimmt. Mach deiner Sophora keine Vorwürfe, wenn es zum Äußersten kommt, ja? –Sie hat nur versucht zu helfen. So wie du ihrem Vater geholfen hast.“


    Rys trat ganz nah an das kleine Geländer heran und stellte einen Fuß darauf. Der schwere Stiefel drückte die obere Kante ein klein wenig ein. Wind zerrte an seinen Klamotten und versuchte, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Doch Rys hatte keine Angst. Nicht vor dem eigenen Tod. Aber seinen Bruder oder Romana zu verlieren, war mitunter seine größte Furcht. Er wollte um nichts auf der Welt mit Cat und ihrer Situation tauschen wollen.


    „Du bist eine Kriegerin, Cat. Also zeig das auch und hab den Mut, den Tatsachen ins Gesicht zu blicken. Niemand erwartet von dir, tapfer zu sein und keine Emotionen zu zeigen. Wein ruhig, wenn dir danach ist. Meinetwegen darfst du auch Nathans Apartment demolieren. Nur versteck dich nicht hier auf dem Dach, während Vulcan mit einer vollkommen Fremden an seiner Seite um sein Leben ringt. Geh da runter in sein Zimmer und halte in der für euch beide schwersten Stunde seine Hand, Catalina. Wenn du es nicht tust, wirst du dir ewig Vorwürfe machen.“


    Und allen anderen auch. Sie würde Nico unbewusst immer irgendwie vorwerfen, nicht doch alles versucht zu haben, um Vulcan zu retten oder dass er gleich hätte sterben sollen, statt ihn mit einer unnötigen Prozedur zu quälen. Es würde einen Keil zwischen die Freundinnen treiben, so wie es fast bei ihm und Theron gewesen war, nachdem die Umstände von Malakais Tod sich vollkommen offenbart hatten.


    Cat war zu Rys herum gefahren und starrte ihn mit aggressiv blitzenden Augen nieder. Sie versuchte es zumindest, aber er würde keinen Schritt zurückweichen, das wusste sie, selbst wenn sie ihm damit drohen sollte, ihn über das Geländer auf die Straße zu werfen.

    Nathan war ein schlauer Fuchs, nicht selbst zu erscheinen, sondern einen Stellvertreter zu schicken, der sie bis aufs Blut reizen würde, wie er es selbst niemals wagen würde. Beinahe hätte sie bitter aufgelacht, als Rys ihr großzügig anbot, doch Nathans Apartment zu demolieren. Einen Augenblick dachte sie daran, sich an seiner Visage gütlich zu tun, doch der Impuls verschwand sofort wieder. Es würde Vulcan auch nicht am Leben halten, wenn sie ihre Wut an dem Mann ihrer besten Freundin ausließ. Deshalb war sie ja auch nach oben gekommen, der Wind sollte ihr den Kopf frei von solchen Anwandlungen machen.

    Es war auch nicht richtig, auf Nico wütend zu sein. Sie wollte einfach nur helfen, wie es ihre Natur war. Sie hatte sich nur nichts dabei gedacht. Es war kein guter Plan gewesen, das Sterben ihres Bruders so unerträglich lang hinaus zu zögern. Aber im Nachhinein betrachtet, würde sie es vermutlich wieder und wieder riskieren. Ein kleiner Funke Hoffnung blieb, allerdings bezahlte man diesen mit Leid und Tränen.


    „Ich weiß, wie du dich fühlst.“ Rys streckte den Arm aus und griff nach ihrer Hand, um sie einen Moment in seiner zu halten.


    „Aber noch ist Vulcan nicht tot. Es ist nichts entschieden. Er hat es bis hierher geschafft und wir alle beten dafür, dass er den letzten Schritt ebenfalls packen wird. –Niemand wird ihn einfach so sterben lassen und wir alle sind in Gedanken bei euch. –Geh runter zu ihm, Catalina. Er wird wissen, dass du da bist und umso entschlossener für sein neues Leben kämpfen wollen.“

    Er hoffte sehr für sie, dass seine ernst gesprochenen Worte sich nicht als leere Floskeln entpuppen würden. Bis Sonnenaufgang war noch so viel Zeit und der Körper des Jungen um Längen von der Unsterblichkeit entfernt.


    Cat packte Rys an der Hand, die ihre umfasst hielt und zog ihn mit ein wenig mehr Elan als nötig zu sich heran. Wenn er den Tritt verlor, wäre sie sozusagen seine Lebensversicherung, es sei denn, er krallte sich im freien Fall zu Boden irgendwo am Gebäude fest. In jedem Fall würde es wehtun.


    „Ich glaube kaum, dass du weißt, wie ich mich fühle, Rys! Bisher hast du dich in Puncto Einfühlungsvermögen ja nicht besonders hervor getan. Und dein Bruder liegt gerade sicher in seinem Bett und wurde nicht von einem Blutsverwandten umgebracht!“ Womit sie ihren erbärmlichen Versuch der Umwandlung mit einschloss. Cats Augen funkelten wütend, doch sie unterdrückte jegliche vampirische Veränderung. Gerade wollte sie so wenig wie möglich mit der ganzen Scheiße zu tun haben.


    „Ich brauchte einfach einen Moment für mich! Ich lasse meine Launen nämlich nicht gern an den Leuten aus, die mir etwas bedeuten. Es sei denn, sie bieten sich mir auf einem Silbertablett an.“, fuhr Cat mit einem zuckersüßen Ton fort, um dann bissig zu lächeln.

    An Romys Stelle hätte sie dem vorlauten Trampel für seine verbalen Ausfälle wahrscheinlich schon sehr oft den Schädel gespalten.

    „Geh nach Hause, Rys und mach dich nützlich. Kümmere dich um deine Frau. Sie wird kein Auge zu tun, wie ich sie kenne… Und… Danke! Auch wenn der kleine Schubs nicht wirklich nötig war!“

    Cat ging auf die Zehenspitzen und gab Rys einen kleinen Kuss auf die Wange, um sich dann vor seinen Augen in Luft aufzulösen.
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    Ganz vorsichtig wurde die Tür zum Krankenzimmer geöffnet und dem kleinen, weißen Hündchen noch einmal mit dem erhobenen Zeigefinger bedeutet, leise zu sein. Trotzdem konnte es nach ein paar tapsenden Schritten über den Linoleumboden ein Fiepen nicht mehr zurückhalten. Es versuchte, Nicos Bein zu erklimmen und auf ihren Schoß zu kommen, noch bevor sich die Sophora wieder aufgerichtet und ihre Tränen hastig fortgewischt hatte.

    Tiponi schloss lautlos die Tür und trat ebenfalls näher. Sie alle hatten keine Schwierigkeiten, im Dunklen zu sehen. Der Anblick des bandagierten Jungen, der bewusstlos im Bett lag, war wirklich schlimm.


    „Irgendeine Veränderung?“, fragte sie flüsternd und warf gleichzeitig einen Blick auf die Monitore, die keinerlei Hinweis darauf gaben. Es war also immer noch alles unverändert. Das konnte man weder positiv noch negativ auslegen. Sein Überleben befand sich einfach in der Schwebe.


    Nico erschrak heftig, als ihr kleiner Hund plötzlich an ihrem Bein hochzuklettern versuchte. Sie griff nach dem kleinen Fellbündel und setzte ihn sich auf den Schoß, wo er sich zitternd an sie kuschelte. Shai spürte anscheinend ganz genau, wie es um sie stand. Bald würde er seiner Mutter entwöhnt sein und sie überall hin begleiten.

    Nico hielt ihn fest an sich gedrückt und spürte schon neue Tränen über ihre Wangen laufen, als sie zusehen musste, wie Tiponi Vulcan ansah. Sie sah nur die Verbände, Nico selbst konnte den Anblick von Vulcan, wie er halbtot auf dem Boden des Hotelzimmers gelegen hatte, nicht vergessen. Er vermischte sich mit der Erinnerung an sein Jugenderlebnis, dessen Grausamkeit sie auch niemals vergessen würde. Sie hob den tränenverhangenen Blick zu Tiponi an, ohne aufzuhören, ihren kleinen Hund zu streicheln.


    „Shai wollte unbedingt seine Herrin sehen.“ Tiponi stellte sich Nico gegenüber auf die andere Seite des Bettes und schenkte Vulcan ein mitfühlendes Lächeln. Sie betete für ihn und hoffte, dass er durchkommen würde. Nicos Vorschlag war verwegen und mutig gewesen.

    Behutsam strich sie ihm mit der rechten Hand über die Verbände in seinem Gesicht. So viel Leid, so viel Schmerzen. Er war so tapfer. Verraten von seinem eigenen Fleisch und Blut. Blut, das vergossen und in diesem Ast des teuflischen Tatarescu-Stammbaums ausgelöscht worden war. Zu Recht.

    Tiponis Augen glühten rot auf. Brock und Hagen würden hoffentlich dafür sorgen, dass man die nicht leiseste Spur dieser Bastarde wiederfand. Diese feigen Schweine waren nicht besser als die Soldaten, die vor langer Zeit ihr Lager überfallen hatten. Brennen sollten sie für das, was sie dieser armen Seele hier angetan hatten und auf ewig in der Hölle schmoren. Catalina tat ihr so leid. Ihr Bruder war einer von den Guten. Ihn zu verlieren, war für sie sicher eine kaum zu ertragene Belastung. Nicht einmal Nathan würde sie dann trösten können.

    Sie beugte sich über das Bett, strich ihm noch einmal über den bandagierten Schopf und flüsterte ihm zu, dass er ja nicht aufhören sollte, zu kämpfen. Nicht, nachdem man alles getan hatte, um ihn zu retten. Er sollte nicht nur Jäger, sondern auch Krieger sein. Seine Schwester brauchte ihn.


    "Ich werde hier bei dir bleiben. Nur für den Fall, dass...“ er es nicht schaffen sollte? „...er mehr Blut braucht."

    Awendela hatte sich auch bereit erklärt, aber Theron sagte, wenn das Blut einer Tri’Ora nicht als letzter Schritt half, dann würde das von zwei auch nichts bewirken. Es sollte nicht allzu resigniert klingen, aber wenn man nicht über den schlimmst möglichen Fall sprach, dann hieß es, dass man Angst davor hatte und dieser Angst Gelegenheit gab, zu siegen.


    „Er wird es schaffen. – Er ist stark.“ Tiponi nickte plötzlich sehr entschlossen.

    „Er ist Catalinas Bruder, oder nicht? Wenn er auch nur ein bisschen ihres Kampfgeistes in sich trägt, wird er leben.“

    Sie wollte Nico und ihren Mut nicht klein machen. Sie hatte das einzig Richtige getan. Den letzten Schritt, der ihn vor dem sonst sicheren Tod bewahren konnte. Sie streckte über das Laken hinweg die Hand nach Nico aus, um ihr ebenfalls ein wenig Trost zu spenden. Deswegen hatte sie das Hündchen gebracht. In einer ihrer vielleicht dunkelsten Stunden sollte die Sophora nicht allein sein.


    „Du hast alles richtig gemacht, Nicolasa. Es war die einzige Möglichkeit, ihn zu retten.“


    „Es fühlt sich aber nicht richtig an, Tiponi! Ganz und gar nicht richtig!“, seufzte Nico bekümmert.

    „Ich hab einfach nicht nachgedacht… Es war keine Zeit… Cat war so unglücklich und verzweifelt und ich konnte das nicht ertragen! Du weißt sicher, dass ich… über euch alles weiß… Nein, nicht alles… Aber ich kenne eure schlimmsten und dunkelsten Stunden.“, korrigierte sich Nico schnell, damit Tiponi sie nicht falsch oder viel mehr richtig verstand.

    Sie hatte Theron unter großen Anstrengungen die Einzelheiten der Vision Tiponi betreffend verschwiegen. Das glaubte sie zumindest, weil er keine Miene verzogen hatte, als sie mit ihm sprach, nachdem sie Catalina eingeweiht hatte, dass die Anführerin der Tri’Ora die Sechste im Bunde sein würde.


    „Cat hat schon so viel durchgemacht! Vulcan war ihr einziger Lichtblick in Jahren voller Entbehrungen und Qualen… Sie hatten doch erst ein paar gemeinsame Stunden und noch so viele Pläne! Beide haben niemals die geschwisterlichen Bande gekappt… Jeder hegte für sich die Hoffnung, den anderen wieder zu finden. Das durfte doch nicht einfach verloren gehen?“

    Nico senkte den Blick und hob das Hündchen höher, um ihre Wange an sein weiches Köpfchen zu schmiegen. Es war unendlich schwer, die Folgen ihrer Tat zu ertragen, weil sie wusste, dass es Catalina noch viel schlimmer als ihr ging. Und sie hatte sie vorhin auch noch ins Gesicht geschlagen. Nico fühlte sich schrecklich.


    „Die Situation ist nur meinetwegen eskaliert… Sein Bruder… Er hat die Besonderheit meiner Haut richtig gedeutet oder vielmehr im Sinne ihrer verqueren Ansichten. Sie wollten Catalina jagen, aber Vulcan hätte sie niemals verraten… Er liebt sie! Vulcan trägt den gleichen Kampfgeist wie Cat in sich und ein ebenso weiches Herz und das kostet ihn nun vielleicht das Leben…“ Weil ich nicht früh genug wieder zu mir gekommen bin. Und dabei lag sein Schutz in ihren Händen, sie hatte es versprochen.

    Sie hatte ihr Glück mit allen teilen wollen und nun schien ihre kleine Welt in tausend Stücke zu zerbrechen. Der durchdringende Piepton des Alarms ließ sie hochschrecken. Der kleine Hund gab ein leises Fiepen von sich und Nico sprang auf die Füße, um ihn am Fußende abzulegen, wo er nicht stören würde.

    Mit einem beinahe fiebrigen Blick stellte sie fest, dass es sich nicht um einen Herzstillstand handelte. Es war viel eher das Gegenteil. Sein Herz schlug unregelmäßig und wild, dann bäumte sich auch schon sein geschundener Körper auf. Nico vermochte nicht zu sagen, ob es ein gutes oder schlechtes Zeichen war oder einfach nur eine kurzzeitige Irritation. Es könnte alles bedeuten.


    „Oh, Gott! Tiponi, Halt ihn fest, sonst verletzt er sich nur noch mehr!“, bat Nico angsterfüllt und drückte ihn gemeinsam mit ihrer Helferin auf die Matratze zurück, wo sie ihn zu seinem Schutz an das Bett festschnallte.

    Sie umfasste seinen Kopf, bevor er sich selbst noch weiteren Schaden zufügte, weil er schon eine mittelschwere Gehirnerschütterung von seiner Kopfwunde davon getragen hatte.


    „Vulcan! Du bist in Sicherheit! Du bist bei Catalina. Wehr dich nicht dagegen. Ich weiß, dass es wehtut. Es wird dir bald besser gehen.“, flüsterte Nico tief über ihn gebeugt und sprach weiterhin auf ihn ein, bis sein Widerstand nachließ. Auf seiner Stirn hatte sich ein Schweißfilm gebildet und er murmelte unzusammenhängende Worte mal auf Rumänisch, dann wieder Englisch oder Französisch.


    „Bleib bitte bei uns, Vulcan! Bei Catalina… bei Nathan und bei mir. Bitte gib nicht auf! Komm zu uns zurück!“, bat Nico und spürte bei jedem ihrer Worte einen unerträglich schmerzhaften Stich in ihrem Herzen.


    Shai hatte sich unbemerkt an sie herangepirscht, auf dem Bauch war er Stückchen für Stückchen zu ihnen hoch gerutscht und schleckte nun Nico tröstend über das Gesicht und versuchte das dann auch bei Vulcan, doch sie konnte ihn gerade noch schnappen und an sich drücken.


    „Nein, Shai! Wir möchten ihm doch nicht wehtun. Du kannst ihn später kennen lernen, wenn er aufwacht. Dann freut er sich bestimmt genauso wie ich, dich zu sehen…“

    Nico fiel mutlos auf ihren Stuhl zurück. Der Sonnenaufgang war noch so unerträglich weit weg.

    Cat sollte doch fröhlich auf ihrer Hochzeit tanzen, von der sie noch nichts wusste und die nun vielleicht auf unbestimmte Zeit verschoben werden musste.


    Als Cat das Zimmer betrat, saß Nico immer noch auf dem Stuhl neben dem Bett und hielt Wache. Sie sah nicht auf, zuckte nur ein wenig zusammen, als sie spürte, dass ihre Patrona zurück war.


    „Tiponi!“ Cat neigte zur Begrüßung den Kopf. Sie war gerade nicht in der Stimmung für Smalltalk. Sie nahm nach kurzem Zögern auf dem Bett Platz. Auf der Seite, wo Nico saß und ihren kleinen Hund im Arm hielt, als könnte er sie vor dem Übel der Welt beschützen.

    Ein Mantel drückenden Schweigens senkte sich über sie und Cat griff einfach nur nach der Hand ihres Bruders, die sich schlaff und leblos anfühlte. Sie wollte keine Worte des Trostes oder der Hoffnung hören. Sie würde einfach an seiner Seite sitzen bleiben und ihn verabschieden, wenn seine Zeit gekommen war.


    Sie bemerkte nicht einmal, wie Tiponi nach einiger Zeit Nico das Hündchen wieder abnahm und sich diskret zurückzog. Vulcans Körper durchlief immer wieder ein leichtes Zittern, doch der Alarm wurde nicht mehr ausgelöst. Cat beobachtete den Schlag seines Herzens, der sich zuweilen so sehr verlangsamte, dass sie sekündlich eine Null-Linie erwartete, doch Nico blieb ruhig an ihrer Seite sitzen, also waren die Werte noch im Bereich des Akzeptablen. Cat wünschte sich, sein Gesicht wäre nicht so zu bandagiert, um es ein letztes Mal sehen zu können.

    Sollte er die Umwandlung überstehen, würde er schlimmer denn je gezeichnet sein. Vadims räudige Hunde hatten ihn übelst zugerichtet und ein kalter Funke glomm bei dem Gedanken in ihrem Herzen, dass sie dafür ihre wohlverdiente Strafe erhalten hatten. Es würde ihr eine Freude sein, die Überreste von Valerius Möchtegern-Nachfolger mit besten Wünschen nach Rumänien zu verschiffen.

    Sie musste an diesen bösartigen Gedanken festhalten, weil sie sonst auf diese Weise zur Untätigkeit verdammt vollkommen den Verstand verlieren würde.


    Nico erlag schließlich dem Kampf gegen ihre Erschöpfung. Sie hatten beide sehr viel Blut verloren und bisher nicht wieder ersetzt. Die Strahlung des beinah vollen Mondes machte die Entbehrung nur unerträglicher. Cat kam gut mit derlei selbstkasteiendem Verhalten zurecht, aber Nico nicht. Ihr großer Kummer und ihre Sorge ließen sie einfach den Drang, sich zu nähren, unterdrücken oder verlieren.

    Nur noch etwas über zwei Stunden bis zum Sonnenaufgang…


    Nico brach der Anblick der Geschwister bei jedem blinzelnden Aufblicken das Herz. Cat war so unglaublich tapfer. Sie sah dem unvermeidlichen Schicksal ihres kleinen Bruders scheinbar gefasst entgegen. Nico wusste genau, dass ein Teil von ihr mit sterben würde, wenn das Schlimmste bei Sonnenaufgang passieren würde.

    Langsam verlor sie selbst jegliche Zuversicht, sie tropfte mit jeder geflossenen Träne aus ihr heraus und sie hatte das Gefühl, bald in einem Meer der Hoffnungslosigkeit zu ertrinken. Sie fand nicht einmal mehr die Kraft für Gebete. Würde sie seiner Seele ein letztes Geleit geben müssen, wie so vielen anderen vor ihm?

    Nico erhob sich mit schweren Gliedern von dem Stuhl, weil es Zeit war, seine Infusion zu erneuern. Sie spürte nichts mehr, als wäre ihr gesamter Körper eingeschlafen. Cat gab die Hand ihres Bruders nicht frei, also berührten sich ihre Hände, als sie den Zulauf kontrollierte. Für einen kurzen Moment verschmolzen ihre Blicke und Nico konnte sehen, wie die Pupillen der Löwin sich explosionsartig weiteten, dann senkte Cat den Blick und Nico löste sich von ihr.

    Ihre Fingerspitzen schienen zu brennen und ein heißes Feuer, das sie erzittern ließ, schoss durch ihre Adern. Es würde noch viel schlimmer werden, wenn Catalina sich mit dem wirklichen Verlust ihres Bruders auseinandersetzen würde müssen. Das Feuer würde lichterloh brennen.

    Nico nahm wieder schweigend Platz und verharrte stundenlang in derselben Position, auch wenn ihr irgendwann alle Knochen wehtaten, es würde helfen, wach zu bleiben. Das dachte sie zumindest. Ihre Kräfte schwanden aber schließlich doch, so dass ihr Kopf zur Seite fiel und sie in einen unruhigen Schlummer driftete.


    Als sie ihre Augen wieder öffnete, blickte sie direkt in einen sternenklaren Himmel, wo die hell scheinende volle Scheibe des Mondes ihr magisches Licht verströmte. Sie lief lachend durch schmale Korridore, die nicht überdacht waren, dabei streifte sie immer wieder mit ihren ausgebreiteten Armen einen Blätterwald.

    Wo bin ich?

    Die Gänge verzweigten sich immer weiter als würden sie einem komplizierten Plan folgen, doch sie nahm einfach instinktiv einen Weg, während ihr schneller Atem immer wieder von einem unregelmäßigen leisen Auflachen unterbrochen wurde, das sich manchmal zweistimmig anhörte.


    „Du kriegst mich nicht!“, rief sie herausfordernd und nahm die nächste Verzweigung mit so viel Elan, dass sie beinahe in die akkurat getrimmte Hecke geflogen wäre. Sie war so ausgelassen wie ein sorgenfreies Kind und das ließ die schlafende Nico in der Realität die Stirn runzeln, weil das Gefühl nicht in ihre taumelnde Welt passen wollte.

    Sie kannte nur einen Ort, an dem sich ein solches Labyrinth befand und zwar im weitläufigen Park des Castle Harpyja. Träumte sie von vergangenen Tagen? Von glücklicheren Tagen einer anderen Frau? Suchte ihr Unterbewusstsein auf diese Weise Trost?


    „Hab ich dich!“, flüsterte eine neckende Stimme an ihrem Ohr, dann wurde sie an einer ihrer Haarlocken gezogen und erhaschte aus den Augenwinkeln einen dunklen Schatten, der sofort wieder mit seiner Umgebung verschmolz. Der Unbekannte lachte ein warmes, von Herzen kommendes Lachen, das so ansteckend war, dass sie ihre Niederlage ebenfalls auflachend akzeptierte.


    „Das ist unfair!“, rief sie dem Schatten gespielt schmollend hinterher.


    Eine Windböe erfasste sie, als sie einen breiteren Korridor betrat und der weite, lange Rock ihres Kleides bauschte sich im Wind auf. Etwas kitzelte ihre nackten Schultern und dann ihre Nase, das sich als luftige Gaze herausstellte. Erstaunt sah sie an sich herunter und bemerkte nun, warum sie nicht hatte schneller rennen können. Sie trug ein festliches Abendkleid.


    „Du bist dran! Na, los! Zeig mir, was du kannst!“, wurde sie neckend gerufen und die Stimme schien von überall und nirgends herzukommen.


    Mit einem leisen Kichern auf den Lippen raffte sie die Röcke und lief los, um den Herausforderer zu stellen. Sie quietschte erschrocken aber fröhlich wie ein kleines Mädchen auf, als sie dabei immer wieder von scheinbar unsichtbarer Hand im Vorbeigehen berührt wurde. Unter die Düfte des blühenden Gartens mischte sich ein neuer, ungewöhnlicher Geruch. Süß und dunkel. Sie sog ihn tief in ihre Lungen und versuchte, ihn zu identifizieren. Jemand war ganz in der Nähe… Oder gehörte der Duft zu ihr? Ein weiterer tiefer Atemzug und die plötzliche Erkenntnis ließ ihr Gesicht triumphierend aufleuchten. Es roch nach zartbitterer Schokolade! War das ihre Belohnung, wenn sie ihn endlich einfing?


    Bevor Nico jedoch in ihrem Traum ans Ziel kommen konnte, wurde sie durch das anhaltende Piepsen des Alarms unsanft aus dem Schlaf gerissen. Sie sprang wie von der Tarantel gestochen auf und riss die Augen weit auf. Vulcan wehrte sich gegen die Fesseln, die sie ihm zu seinem Schutz angelegt hatte. Cat war schon dabei sie zu lösen. Seine Herzrate war auf 110 Schläge angestiegen, doch das konnte man seiner Orientierungslosigkeit zuschreiben. Sein Herz schlug viel stärker und trotzdem regelmäßig. Ein letztes Aufbäumen seines geschundenen Körpers?


    „Calma te, Draga! Ruhig, Vulcan! Wehr dich nicht. Ich bin es, Catalina. Ganz ruhig. Ich will dir nur helfen.“, sprach Cat leise auf ihren Bruder ein und hielt ihn an den Schultern fest, bis er sich ihrer Stimme bewusst wurde.


    Nico seufzte erleichtert, als sein Atem und sein Herzschlag sich langsam beruhigten und der Alarm endlich aufhörte zu schrillen. Ein erneuter Anfall. Nicos Herz raste vor Schreck, weil sie gedacht hatte, es wäre nun soweit. Sie kühlte ihm die Stirn mit einem bereitliegenden Tuch und legte es dann mit einer müden Geste zurück in die Schale mit dem Wasser, die auf dem Nachttisch bereitstand. Sie schämte sich für diesen sorglosen Traum, der in einem solch krassen Gegensatz zur Wirklichkeit stand. Visionen hatten sie noch nie so positiv ereilt, dass sich ein Lächeln in ihre Mundwinkel stehlen wollte. Es war der Traum eines unbedarften Kindes gewesen, das der Realität entfliehen wollte.


    „Nico… Die Sonne geht eben auf.“, verkündete Cat mit dumpfer Stimme und Nico zuckte entsetzt zurück, als Vulcan in diesem Moment die Augen weit aufriss.


    Nein, noch nicht! Ich bin noch nicht so weit!, dachte sie bestürzt, dass sie ihre Pflichten so vernachlässigt hatte und einfach so lange geschlafen hatte. Sie taumelte zurück und überließ Cat den Platz an der Seite ihres Bruders. Sie stellte sich an das Fußende und umklammerte die Querstange aus Metall, die sich eisig unter ihren zitternden Händen anfühlte. Sie konnte nichts mehr tun, eine Krankenschwester wurde nicht mehr gebraucht.


    „Catalina…“

    Seine Stimme klang brüchig und vom Akzent der alten Heimat geschwängert, so dass es Nico erneut die Tränen in die Augen trieb. Sie wollte dem Abschied nicht zusehen müssen, aber es war ihre Pflicht und ihr Wunsch, Cat in dieser dunklen Stunde beizustehen. Das hier war weit schlimmer als die Visionen, die sie sonst ereilten. Die hörten irgendwann auf, doch dieser Schrecken würde sie bis ans Ende ihres Lebens verfolgen.


    „Ich bin hier, Vulcan! Ich bin hier bei dir.“, flüsterte Cat beruhigend.

    Ihr Bruder stöhnte und wand sich in den durchgeschwitzten Laken, die Nico eigentlich noch hatte wechseln wollen, doch gerade war das die letzte Sache, an die sie denken sollte. Bitte verlass uns nicht, Vulcan!


    „Diese Schmerzen… Nimm es weg, Catalina! Nimm es weg!“

    Vulcan hob die freie Hand an sein Gesicht und versuchte, die Verbände herunter zu zerren, doch Cat fing seine Hand ein und hielt ihn fest.


    „Nein, Vulcan! Das würde dir nur wehtun! Bleib einfach ruhig liegen. Streng dich nicht zu sehr an.“, bat ihn Catalina, doch er zog mit aller Kraft an seiner Hand und Cat gab sie schließlich frei, weil es alles nur noch schlimmer machte, wenn er sich so in seinen Befreiungsversuch hineinsteigerte.


    „Ruhig, ich nehme sie dir ab! Lãsa mã face!“ Cats Stimme klang gepresst und dann kühl abweisend, als sie den Kopf wandte und Nico fragte, ob es einen Unterschied machen würde.

    (rum.: Lass mich machen.)


    „Nein… Du kannst sie ihm abnehmen.“, antwortete Nico voller Schuldgefühle, dass dies der letzte Wunsch war, den sie dem Todgeweihten erfüllen konnte. Ihr verdammter Plan! Ihr wahnwitziger Plan! Sie trug an allem die Schuld. Nur weil sie meinte, mehr als die anderen zu wissen. Sie würde für diesen Hochmut teuer bezahlen müssen.


    „Ich kriege keine Luft… Ich brauche Luft!“, keuchte Vulcan und Cat entfernte mit zitternden Händen vorsichtig die Pflaster, die die Verbände auf seinem Gesicht hielten, während sie tröstend auf ihn einredete.


    Nico löste ihre Hände von dem Bett, bevor sie noch einen Schaden mit ihren Kräften anrichtete, die sie gerade überhaupt nicht unter Kontrolle hatte. Cat warf die Verbände achtlos auf den Boden und dann schrien beide Frauen bestürzt auf.

    Sie hörte Vulcan husten und Cat aufschluchzen, die sich quer über den Oberkörper ihres Bruders warf. Mit vor Entsetzen geweiteten Augen wich Nico Stück für Stück vor ihnen zurück bis sich die Klinke der Tür in ihren Rücken bohrte. Blind von Tränen tastete sie mit der Hand danach, drückte sie herunter und fiel in ihrem Eifer, die Flucht ergreifen zu wollen, beinahe aus dem Zimmer. So leise wie möglich zog sie die Tür hinter sich zu und rannte den Gang entlang in einen der Behandlungsräume, wo sie sich haltsuchend an den Rand des stählernen Waschbeckens klammerte und den nicht vorhandenen Inhalt ihres Magens in das Becken spuckte. Nach einigen erfolglosen Würgern, die ihren kleinen Körper durchschüttelten, griff sie nach dem Wasserhahn und ließ das kalte Wasser laufen, mit dem sie ihren Mund ausspülte und das Gesicht bespritzte. Doch das schraubstockartige Gefühl um ihre Brust und die Übelkeit wollten nicht weichen.

    Sie lief auf schwachen Beinen zu einem der Medizinschränke und wühlte entgegen ihrer sonstigen Art achtlos darin herum, bis sie nach der Flasche greifen konnte, die sie gesucht hatte. Sie schraubte sie auf und setzte die Flasche an die Lippen, um ein paar tiefe Schlucke daraus zu nehmen, bis ihre Augen und ihre Kehle brannten und sie keuchend nach Luft ringen musste. Sie war es nicht gewohnt, so Hochprozentiges auf ex zu trinken.

    Schließlich glitt sie kraftlos auf den Boden und lehnte sich schwer mit dem Rücken gegen den Unterschrank, wo sie sitzen blieb und einfach nur ins Leere starrte. Der gesamte Inhalt der Flasche würde kaum ausreichen, um den Schock dieses Morgens zu verwinden.


    „Nico?!“

    Nathan sah die kleine Sophora aus dem Krankenzimmer in die Richtung einer der anderen stürmen und darin verschwinden. Er ging ihr sofort nach.

    Sollte Vulcan es nicht geschafft haben, dann sollte er lieber nicht in dessen Zimmer gehen, wo Cat sich gerade mit dem Schlimmsten abfinden würde. Ihr jetzt gegenüberzutreten, würde vielleicht einen Angriff zufolge haben.

    Rys hatte sie auf dem Dach ganz schön gereizt. Viel hatte wohl nicht gefehlt, um ihn vom Dach fliegen zu sehen. Als sein Waffenbruder Bericht erstatte, hatte sogar Nathan sich räuspern müssen. Er hatte solange bei Romy die Stellung gehalten, die ihnen allen Tee gemacht hatte und so besorgt um Cat und ihren Bruder war wie Nathan selbst.


    „Oh Nico!“ Nathan nahm ihr die Flasche mit dem Alkohol aus der Hand und stellte sie zurück auf den Rand des Waschbeckens. Mit einem geschickten Griff hob er sie vom Boden auf und legte sie auf die Krankenliege, auf der er Wochen zuvor Theron behandelt hatte. Diese Szene hatte allerdings so gar nichts von dem brüderlichen Besäufnis, welches sie hier veranstaltet hatten, um ein paar Geister zu vertreiben.


    „Nico, was ist passiert?“

    Es war kaum zu glauben, dass Nico noch blasser werden konnte, als sie von Natur aus war. Nathan tätschelte vorsichtig ihre Wange, um sie wieder in die Gegenwart zu holen. Der vollkommen entrückte Ausdruck ihrer dunklen Augen gefiel ihm nicht. Diesmal suchten sie keine fremden Bilder heim. Ihre Augen blickten einfach ins Leere.


    „Ist Vulcan...?“

    Nathan konnte es nicht aussprechen, wenn Nico hier so ohne Reaktion vor ihm lag. Er war auf die Krankenstation gekommen, als die ersten Strahlen der Sonne am Horizont auszumachen gewesen waren. Schon lange vorher hatte er genauso regungslos wie Nico an Rys Fenstern im Wohnzimmer verharrt und darauf gewartet, dass der neue Tag anbrach und dieses hilflose, ungewisse Gefühl in seinem Inneren verschwand.

    Kurze Zeit, nachdem Rys vom Dach zurückgekehrt war, hatte Tiponi bei ihnen rein gesehen und berichtet, dass es keinerlei Veränderung gegeben hatte. Lediglich eine kurze, nicht ausschlaggebende Reaktion, die sowohl positiv als auch negativ gewertet werden konnte. Entweder kämpfte Vulcan für sein Überleben oder sein Körper war nicht willens, die neu und brutal geschaffenen Umstände anzunehmen. Nathan wagte nicht zu hoffen.


    Nico ging es nicht gut und das ließ ihn das Schlimmste annehmen. Damon erschien Sekunden später und kümmerte sich sofort um seine vollkommen geschwächte Soulmate. Er nahm sie wie eine leblose Puppe in seine Arme, streichelte ihr sanft über den Rücken und fragte sie ebenfalls danach, was passiert war. Sie hätte den Schnaps, den sie nicht vertrug, nicht trinken sollen. Nicht auf leeren Magen und schon gar nicht in diesem Zustand. Es machte nichts besser und brachte keine Linderung des Schmerzes.

    Damon sprach behutsam auf sie ein und versuchte sie dazu zu überreden, lieber von ihm zu trinken.

    Nathan wartete keine Antwort ab, mit der er nun endlich erfahren würde, was geschehen war, sondern ging das Risiko eines Angriffs durch die Löwin ein. Nico hatte ja jemanden, der sich um sie kümmerte und Cat brauchte vielleicht auch jemanden, der ihr zusprach, selbst wenn sich jeder Trost in diesem Augenblick vergebens anfühlen würde.

    Also rannte er den Weg zurück zu dem Zimmer, in dem Vulcan lag und das er eigentlich zuerst hatte aufsuchen wollen. Er drückte die Klinke herunter, öffnete die Tür und erstarrte förmlich auf der Stelle, als sein Blick auf Catalina und ihren Bruder fiel.


    . . .


    „Oh, Damon… er… sieht schrecklich aus… Er hat so schlimme Schmerzen! Alles meinetwegen!“, schluchzte Nico auf und barg das blasse verhärmte Gesicht an seiner Halsbeuge.


    Nathan hatte nicht zu ihr durchdringen können, doch Nico spürte die Nähe ihres Soulmates, der sie wenigstens ein bisschen zurück brachte, obwohl sie sich lieber nicht mit der schrecklichen Wahrheit auseinander setzen wollte.

    Ein neuer Tag war angebrochen und Nico wollte am liebsten sterben. Sie spürte Catalinas Verzweiflung trotz der räumlichen Trennung und weinte nur noch heftiger in Damons Armen. Dabei hätte sie niemals angenommen, dass es eine schlimmere Erfahrung als Damons Verlust geben könnte. Dieses Leid hätte sie als Strafe angenommen, aber Cat verdiente doch keine Bestrafung durch sie! Nico kam sich vor, als hätte sie mit eigener Hand den tödlichen Stich in seinen Leib ausgeführt, an dem er nun elend zugrunde gehen würde.

    Wenigstens war er bei seiner Schwester und nicht auf dem schäbigen Boden eines Hotelzimmers, in dem seine Verwandten über ihn hergefallen waren. Aber das war kaum ein Trost. Sein Tod würde tiefe Wunden reißen und Nico meinte schon, innerlich zu verbluten.


    „Nein… Ich… kann nicht… Ich kann nicht!“, wehrte sie Damons Angebot ab, von ihm zu trinken. Ihr war so übel und der Alkohol hatte es nur noch schlimmer gemacht. Sie konnte jetzt keinen Tropfen Blut nehmen. Sie verdiente es nicht.


    „Ich bin… so… so… dumm…! Wie konnte ich mir nur einbilden…?! Ich hatte Unrecht! Oh, Gott… Ich war so… vermessen… Wissen… Zahlen… Fakten… Ich muss den Verstand… verloren haben… Cat wird mir niemals… niemals verzeihen!“

    Nico klammerte sich immer noch schluchzend und heftig nach Atem ringend an Damons Kragen und sah verzweifelt zu ihm auf.

    „Das Leben lässt sich nicht… berechnen! Ich… Ich habe… Gott gespielt! Es tut mir… so leid!“

    Nico brach weinend an seiner Schulter zusammen, nachdem sie ihren Fehler eingestanden hatte, den Damon wohl kaum nachvollziehen oder verstehen konnte, weil sie so abgehackt und voller Rätsel sprach. In ihrem Kopf war alles klar, doch die Worte verhedderten sich auf dem Weg über ihre Zunge. Sie sprach beinahe wie im Delirium.


    „Ich werde… das Kleid… niemals tragen… Es war… war wunderschön!“

    Und dabei wusste sie nicht einmal, ob es ihr Kleid hätte sein sollen. Es gehörte viel eher einer anderen und der Traum würde die einzige Gelegenheit sein, sich jemals wie eine glückliche Braut zu fühlen. Sie würde Cat nie wieder unter die Augen treten können.

    Es würde keine Hochzeit geben. Cat dazu zu zwingen, ihr dabei zuzusehen, wie sie ein neues Leben begann, wäre zu viel verlangt. Von allen. Wenn sie erfuhren, was sie getan und warum sie es getan hatte, dann würden sich alle von ihr abwenden. Sie war ein unbedarftes Mädchen in den Reihen der Immaculate und hatte sich angemaßt, über genug Wissen zu verfügen, nur weil sie ein paar Nächte in der Bibliothek zugebracht hatte, um zu lesen...

    LESEN! Als könnte man damit Probleme lösen! Sie musste verrückt gewesen sein, sich eine solche Tat anzumaßen.


    „Es tut mir leid… so leid… Es tut mir… leid!“, wiederholte sie immer wieder, doch es machte die unerträglichen Schmerzen, die in ihr wüteten kein bisschen besser.

    "Ich... Ich durfte ihn einfach nicht... verlieren!"


    „Sht, es wird alles gut, Nico! Alles wird gut!“


    Damon drückte die weinende und schluchzende Nico fest an sich. Er würde sie mit nichts trösten können, dabei hatte sie einfach nur das getan, was ihr richtig erschien. Sie hatte helfen wollen und selbst wenn ihre Bemühungen nicht fruchten würden, so war das doch immer noch besser gewesen, als den Jungen einfach sterben zu lassen. Niemand machte ihr Vorwürfe. Niemand sagte, es wäre eine dumme Idee gewesen. Niemand, außer ihr selbst.

    Damon grub sein Gesicht in ihr Haar und gab einen Kuss nach dem anderen auf ihren zerzausten Scheitel. Ihre Erschöpfung wurde zu der seinen und er wollte ihr so gern auch noch den Schmerz abnehmen, der sie so sehr quälte und schlimmer zu sein schien als jede bisher erlebte Vision.


    „Es ist nicht deine Schuld. Cat hat zugestimmt, genauso wie Vulcan auch.“ Damon war durch Tiponi, Rys und Nathan bestens über die Geschehnisse informiert. Ob Brock bereits zurück war, konnte er nicht sagen. Er hoffte nur, dass sie irgendwo ein hübsches Feuerchen angezündet hatten, um die Leichen der dreckigen Bastarde zu verbrennen, die sich feigen Schweinehunden gleich über Cats Bruder hergemacht hatten. In der klaren Absicht, ihn zu töten und Nico dasselbe anzutun. Bei Vulcan hatten sie ihr Ziel offenbar so gut wie erreicht.


    „Gott, Nico...was soll ich sagen? ...Ich...“ Damon fehlten die Worte und sogar das nächste „Alles wird wieder gut.“ blieb ihm im Hals stecken. Er wusste nicht, von welchem Kleid sie sprach und ob sie damit ihre Hochzeit meinte. Noch hatte sie nicht einmal mit Aubrey oder sonst jemandem darüber gesprochen. Niemand wusste von dem Antrag, den er ihr gestern gemacht hatte.


    „Mach es dir doch nicht so schwer. - Du hast alles richtig gemacht. Du hast getan, was du konntest.“

    Damon schob sie von sich, stand von der Liege auf und holte die Flasche mit dem Schnaps zurück, die Nathan offen auf dem Waschbecken hatte stehen lassen.


    „Hier, nimm noch einen Schluck!“, drängte er sie, da sie nicht von ihm trinken wollte aber unbedingt ein wenig innere Wärme brauchte.


    „Ich bin ja da. Dir passiert nichts. Selbst wenn dir schlecht werden sollte.“ Er sah ihr dabei zu, wie sie einen ordentlichen Schluck nahm und hielt ihr im nächsten Moment einen Papierkorb unter die Nase, in den sie den gerade getrunkenen Alkohol hineinspuckte. Damon streichelte ihr abermals behutsam über den Rücken, bis sie zu Ende gewürgt hatte und unter weiteren Schluchzern kaum zu Atem kam.

    „Ach, Nico. Wenn ich dir doch nur helfen könnte.“, murmelte er leise und ließ sie wieder Trost an seiner starken Brust und in seiner Umarmung finden. Mehr konnte er ganz offensichtlich für den Augenblick nicht tun.


    . . .


    Cat hatte schon sehr viele üble Verletzungen in ihrem Leben gesehen, auch an ihrem eigenen Körper, doch der Anblick ihres Bruders war zu viel für ihre Selbstbeherrschung. Sie schrie den Schmerz hinaus und hörte in Nicos schwacher Stimme ein Echo davon. Aber sie konnte sich gerade nicht um die Kleine kümmern. Ihre Wut war schon längst verflogen. Ohne Nico wäre Vulcan dort im Hotelzimmer gestorben, ohne dass sie die Gelegenheit gehabt hätte… Aus ihren Augen liefen heiße Tränen. Es war einfach nicht fair, doch sie hatte ja schon in frühester Kindheit gelernt, dass es im Leben nun einmal nicht wie im Märchen zuging.

    Vulcan unter ihr stöhnte schmerzerfüllt auf und Cat stützte sich auf einem Arm auf dem Bett ab, um das Gewicht von seiner Brust zu nehmen. Nico hatte den Einstich zwar versorgt, aber er war natürlich nicht verheilt. Sie hatte ja gewusst, dass die Umwandlung zur Lost Soul ein beinahe unmögliches Unterfangen sein würde. Seine Verletzungen waren einfach zu schwer gewesen, die Umwandlung war kein Allheilmittel. Und die Immaculate keine Götter.

    Cat strich Vulcan zärtlich über die zerklüftete Wange, seine alte Verletzung und suchte seinen Blick.


    „Draga… Ich weiß, dass du Schmerzen hast… Es tut mir leid… Es war einen Versuch wert. Aber wenn du gehen musst, dann wehr dich nicht länger… Nicht meinetwegen! Du sollst nicht mehr leiden. Ich wollte nur noch die Gelegenheit haben, dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe. Du bist und bleibst mein Ein und Alles. Wir hatten doch auch schöne und verrückte Zeiten zusammen, nicht wahr? Erinnerst du dich…?“


    Aus ihren traurig schimmernden Augen liefen die Tränen unaufhaltsam, doch sie lächelte ihren kleinen Bruder liebevoll an und stimmte alte Geschichten an, denen er mit einem Aufleuchten in den Augen lauschte. Wie der strahlende Sommerhimmel über den Zinnen des Schlosses in Rumänien. Er schaffte es sogar, seine Hand zu heben und ihr in den Nacken zu legen. Das Sprechen schien ihm schwer zu fallen, doch Cat hörte nicht auf, mit sanfter Stimme auf ihn einzureden. Sie würde die letzten Minuten nicht verschwenden, auch wenn sie die Zeit nicht würden ersetzen können, die sie sonst miteinander gehabt hätten.

    Und gestern noch war ihr diese Spanne von ein paar Wochen oder Monaten zu knapp bemessen vorgekommen. Was würde sie heute dafür geben, nur noch einen ganzen Tag mit ihm geschenkt zu bekommen?

    Wieder stöhnte Vulcan auf und grub seine Finger tief in die dünne Haut ihres Nackens, doch Cat zuckte nicht einmal mit der Wimper.


    „Schon gut, Vulcan! Halt dich nur an mir fest. Ich werde bei dir sein, die ganze Zeit! Ich werde nirgendwo hingehen. Wir sind zusammen, ja?“ Cat wandte nur kurz den Kopf ab, um nach dem Tuch zu greifen, mit dem sie Vulcan den Schweiß von der Stirn tupfen wollte.


    Dieser Moment der Unaufmerksamkeit kostete sie die Möglichkeit zu reagieren. Sie spürte zwar den inzwischen bohrend festen Griff seiner Finger im Nacken, doch der Schmerz war einfach mehr als willkommen. So spürte sie, dass er am Leben war. Sie hatte das Tuch gerade mit den Fingerspitzen erreicht, als sie mit überraschender Kraft nach unten gezogen wurde. Cat rechnete mit einem weiteren spastischen Anfall oder so etwas, doch dann trieb ein unglaublich brennender Schmerz ihr die Tränen in die Augen und sie schnappte ungläubig nach Luft, ließ aber jegliche Gegenwehr sofort sein.

    Diese Gier! Diese Kraft!

    Cat stöhnte wieder und wieder auf, doch es sollte vielmehr eine Aufforderung für Vulcan sein, ja nicht mit dem aufzuhören, was er tat. Es dauerte nicht lange und gen Ende lag Cat wieder quer über seinem Oberkörper ausgebreitet. Ihre noch vom Nachtwind zerwühlten Haare bildeten eine Decke, so dass man weder Gesicht noch ihren Oberkörper sehen konnte. Vulcans Hand lag noch darunter auf ihrem Nacken und hielt sie fest. Sie wäre sonst von ihm herunter auf den Boden gerollt, weil ihr die Sinne geschwunden waren.

    Vulcans Kopf war kraftlos zur Seite gefallen, er flüsterte ihren Namen scheinbar in einem Fieberwahn gefangen immer wieder. Sein gesamtes Gesicht war blutüberströmt und das Blut lief ihm am Kinn herunter, wo es dann auf die weiße Bettdecke tropfte und ein sich immer größer werdender roter Fleck bildete. Das Zimmer war angefüllt von dem Duft nach Vanille, den Cats vergossenes Blut verströmte.


    Als Nathan die Tür aufriss, wurde Vulcan trotz seines geschwächten Zustandes sofort der Bedrohung gewahr und sammelte die letzten vorhandenen Kräfte, um aufrecht nach oben zu schießen, wobei er den leblosen Körper von Cat fest an seine schmerzenden Brust drückte. Er wusste gar nicht, was er da tat. Er stieß ein bedrohliches Knurren aus und bleckte die Zähne – seine blutverschmierten Fangzähne. Dann fingen seine Augen Feuer und Nathan wurde von einem wilden Tier taxiert, das bereit war, seine Beute, die er beschützend an sich drückte, mit allen Fähigkeiten zu verteidigen, die ihm zur Verfügung standen.

    Er zischte eine Warnung auf Rumänisch, die Nathan auch ohne Sprachkenntnisse verstehen würde: Wag es ja nicht, näher zu kommen!


    . . .


    Nico klammerte sich weiterhin verzweifelt an Damon und weinte ihren Kummer an seiner Schulter heraus. Irgendwann wurden die Schluchzer leiser und die Tränen flossen nicht mehr in Sturzbächen. Sie lehnte absolut kraftlos an ihm und spürte seine tröstende Hand auf ihrem Rücken. Sie schniefte nur noch ab und an und konnte nicht mehr sprechen. Sie wäre sowieso nicht fähig gewesen, Damon zusammenhängend zu erklären, was sie eigentlich mit ihrer Tat beabsichtigt hatte, sie hatte es ja auch Catalina verschwiegen, die wusste nur den Teil mit der Lost Soul. Nico wollte sich am liebsten für immer hier verkriechen, aber sie würde wahrscheinlich bald gebraucht werden. Für die grausigste Aufgabe, die sie sich vorstellen konnte. Einen toten Körper zu waschen und für seine Beerdigung vorzubereiten. Alles in ihr sträubte sich, diese Aufgabe zu übernehmen, aber sie würde es niemand anderen tun lassen. Es würde ihr Abschied sein.

    Nico presste ihr Gesicht fester in Damons Brust und wimmerte leise bei dem Gedanken daran, was noch alles kommen würde. Sie konnte es einfach nicht abstellen und die Übelkeit war inzwischen Resignation gewichen.

    Ihr Kopf tat weh. Vom Weinen, von den Sorgen, vom Alkohol, der nicht die geringste Linderung gebracht hatte. Als sie beinahe in dem durchgeweichten Stoff von Damons Shirt erstickte, drehte sie den Kopf zur Seite und machte ein paar zittrige aber tiefe Atemzüge, bis sie die Augen weit aufriss und die Luft tief durch die Nase in die Lunge einsog. Urplötzlich löste sie sich von Damon und schob ihn zur Seite, wobei ihre Augen sich in blankem Erstaunen weiteten. Sie ließ sich von der Liege auf den Boden gleiten und stolperte orientierungslos in Richtung Tür.


    „Oh, Gott… Was ist das… Oh, Gott!“, wisperte Nico voller Unglauben und riss die Tür auf, um in den Flur zu torkeln, wo sie sich mit zwei Händen an der gegenüberliegenden Wand abstützte und dann den Gang entlang ging, als würde sie einer Spur unsichtbarer Brotkrumen folgen.


    „NICO?!“

    Damon konnte gar nicht so schnell reagieren, wie Nico ihn plötzlich zur Seite schob und aus dem Zimmer torkelte. Sie war von einer Sekunde zur anderen wieder einmal nicht bei sich und alles, was er tun konnte, war ihr so schnell wie möglich zu folgen.


    Wie in Trance setzte Nico einen Fuß vor den anderen, die Augen auf ein unsichtbares Ziel gerichtet, bis sie Vulcan Krankenzimmer erreichte, wo Nathan im Türrahmen stand und sich mit einem entfesselten Vampir Augen in Auge gegenübersah.

    Nico schluchzte leise auf und starrte ihm in das blutbesudelte Gesicht. Er hatte von Catalina genommen. Sehr viel! Sie lag ohnmächtig in seinen Armen! Eine Mischung aus Entsetzen und Freude machte sich in ihrem Gesicht breit.

    Sie streckte die rechte Hand aus und betätigte den Schalter neben dem Licht, was ein leises Surren auslöste. Die Verdunkelung wurde damit aufgehoben und die stählernen Rollos glitten nach oben, um durch die weite Fensterfront das Tageslicht eindringen zu lassen, dessen immer größer werdender Lichtkegel erst Cat und dann Vulcan in warmes Licht tauchte. Ihr kleiner Bruder fauchte zwar ungehalten, aber zeigte sonst keinerlei Berührungsängste bei dem für Lost Souls lebensgefährlichen Licht der Sonne. Allein dass er bei Sonnenaufgang erwacht war, hätte ihr Hinweis genug sein sollen. Lost Souls schliefen nach der Umwandlung bis zum nächsten Sonnenuntergang durch... Somnus Mutatio.


    „Ich… hatte… Recht…“, wisperte Nico beinahe in Ehrfurcht erstarrt und verdrehte dann die Augen, weil sie vor lauter Überwältigung die Besinnung verlor. Dabei kam sie zwar unsanft auf dem Boden auf, wurde aber sanft in die Schwärze geführt, da ihre Nase voll von einem köstlichen Duft war, der sie auch in ihrer Ohnmacht verzückt lächeln ließ. Bittersüße Schokolade.


    Im Hotelzimmer gestern hatte sie nur daran denken können, dass Manasses mit Bogdana Tatarescu ein Kind gezeugt hatte. Das war nur möglich, wenn Bogdana eine dieser Frauen war, die über eine besondere genetische Ausstattung verfügten. Normale Frauen konnten keine Kinder mit Immaculate bekommen. Sie war eine Breed der ersten Generation, die ein normales Leben führen konnte und nicht umgewandelt werden musste. Cat war der Beweis dafür, da sie als Kind eines Immaculate in die zweite Generation geboren und die Umwandlung unausweichlich damit wurde.

    Es bestand die Möglichkeit, dass Bogdana diese Fähigkeit an ihre Kinder weitergegeben hatte, auch wenn sie mit einem normalen Mann gezeugt worden waren. Es war ein rezessiver Erbgang, weshalb die Chancen dafür äußerst schlecht standen, aber Vulcan war der lebende Beweis, dass er wirklich anders als die anderen Jäger war. Er war ein Breed, ebenfalls erster Generation gewesen. Und nun ein genesender Immaculate, der Blut gebraucht hatte, um die schweren Verletzungen zur Heilung zu bringen, die ihm gestern beigebracht worden waren. Was einem Lost Soul natürlich verwehrt gewesen wäre.


    Damon rannte fast in Nathan hinein, als er Vulcans Krankenzimmer erreichte, bremste aber noch rechtzeitig, um zu bemerken, dass Nico ohnmächtig zu Boden gesunken war und kniete sofort an ihrer Seite nieder.

    Dann hörte er das Knurren und Zähne fletschen. Ein Blick in Richtung des Bettes und auch seine Augen weiteten sich vor Schreck und Überraschung.

    Die Sonne schien, es fehlte nur noch das Gezwitscher von Vögeln, die allerdings nicht in dieses Horrorszenario passen würden und illuminierten den frisch geborenen Vampir auf dem Bett, der die Löwin im Arm hielt, deren Haar so rot und wunderschön glänzte wie das Fell nach ihrer Verwandlung. Außerdem roch es nach Schokolade mit einem ordentlichen Vanilleguss. Keine Lost Soul, ein umgewandelter Breed also.


    „Heilige Schei...“

    Nathan bedeutete Damon mit einem Wink seiner rechten Hand zu schweigen. Je weniger sie Vulcan in diesem entfesselnden Zustand reizten desto besser. Er würde Cat nicht weh tun, ihnen aber schon und dadurch das seine Verletzungen immer noch offensichtlich und längst nicht verheilt waren, wäre das für seinen Heilungsprozess nicht förderlich, sich mit zwei Kriegern anzulegen.


    -Ganz ruhig, Junge.-

    Im nächsten Moment sank Vulcan ohnmächtig in die Kissen zurück. Nathan hatte ihm nicht wehgetan, ihn lediglich so manipuliert, dass er ähnlich wie Nico seinem noch angeschlagenen Zustand nachgab. Den Moment nutzend eilte Nathan aufs Bett zu, um Cat sicher auf seinem Arm zu bergen. Vulcan schlug die Augen sofort wieder auf, doch Nathan fesselte ihn kraft seiner Gedanken ans Bett. Ganz langsam begannen die Verletzungen in Vulcans Gesicht zu heilen. Nathan sah dabei zu, ohne dabei auch nur die geringste Regung zu zeigen. Er wollte nur sicher gehen, dass nicht wieder jemand im Eifer des Gefechts verletzt wurde. Allerdings achtete er auch darauf, dass Vulcans Kreislauf nicht Gefahr lief, zusammenzubrechen. Schließlich hatten Nico und Cat es gerade geschafft, ihn von den Toten zurückzuholen. Mit durchschlagendem Erfolg.


    „Nico? –Nico!“ Damon tätschelte ihre Wange und biss sich dann ins Handgelenk, um sie mit dem Duft seines Blutes ins Bewusstsein zurückzuholen. Sie brauchte das jetzt. Sie hatte sich lange genug gefoltert.

    Noch während sie mehr ohnmächtig denn wach ihre kleinen Zähne in seine Haut grub und trank, wandte sich Damon wieder Nathan zu, der immer noch an Vulcans Bett stand, mit der ohnmächtigen Cat wie frisch geschlagene Beute auf seinen Armen.


    „Wird er es schaffen?- Nico hatte Angst, er könnte sterben.“


    Nathan zeigte keinerlei Reaktion. Vulcan würde eine ganze Menge tun, aber sicher nicht sterben. Nicht mit dieser neuen, kaum zu bändigenden Kraft im Leib. Schweißperlen standen auf Nathans Stirn und deuteten darauf hin, dass es ihn mehr Anstrengung als sonst kostete, den kleinen Vampir auf dem Bett unter Kontrolle zu halten. Ein Kämpfer, ein Jäger... Einer, der niemals aufgab. Erst Recht nicht, wenn sich die Kräfte plötzlich gerecht verteilten. Er kämpfte gegen den Eindringling in seinem Kopf, obwohl er noch mit Heilung beschäftigt war. Ganz so, als wolle er sich nie wieder von irgendwem überrumpeln lassen. Ob nun Freund oder Feind.


    „Catalina.“ Nathan stieß ihren Namen zwischen zusammengepressten Zähnen hervor, in der trügerischen Hoffnung, sie würde aufwachen und ihren Bruder unter Kontrolle halten. Doch das war natürlich reines Wunschdenken.

    Bevor Vulcan doch noch kollabierte, weil Nathan zu rabiateren und schmerzhafteren Mitteln greifen musste, rief er nach Damon, der die Wunden an seinem Handgelenk selbst versiegelte und sich fast auf Vulcan werfen musste, um ihn auf der Matratze zu halten, während Nathan ihn von seinem mentalen Haken freigab und mit Cat herumwirbelte und selbst heftig nach Atem schöpfte.


    Nico blieb auf dem Boden liegen, nachdem sie von Damon getrunken hatte. Sie war noch schwach und in ihrem Kopf drehte sich alles. Der Raum war angefüllt von Düften. Zimt und süße Pflaumen waren am stärksten, weil der Geschmack auf ihrer Zunge tanzte. Ihre Lider flatterten und fielen müde halb über ihre Augen. Ein paar Atemzüge später wurde sie der Vanille gewahr, die zu Cat gehörte. Was machte sie hier?

    Schließlich erreichte sie ein neuer Duft, der ihr seltsam vertraut vorkam. Schokolade, dunkle Schokolade, die erst bitter und dann süß auf der Zunge zergehen würde. Nico blinzelte und richtete sich auf ihren Unterarmen auf, um den Schwindel in ihrem Kopf zu vertreiben.


    „Vulcan!“, flüsterte sie und sah auf direkt in Nathans angestrengtes Gesicht, der sich gerade heftig zu ihr umgedreht hatte und eine ohnmächtige Catalina in den Armen hielt.


    „Oh, Cat… Sie… Er… Ich hätte sie nicht allein lassen sollen, ich dachte nicht mehr, dass es… wirklich sein könnte… Er hat viel Blut genommen! Das wusste ich nicht, dass er… so viel brauchen würde…“, stammelte sie höchst schuldbewusst, weil selbst eine Kriegerin irgendwann an ihre Grenzen stieß.


    „Es ist in Ordnung, Nico. Cat geht es gut.“ Nathan verfrachtete seine Soulmate kurzerhand auf den Boden, wo er ihr die Haare aus dem Gesicht strich, sie trotzdem einen Moment besorgt musterte und sich dann kurzerhand ebenfalls biss, um ihr von sich zu trinken zu geben. Anfangs tropfte sein Blut ungehindert an ihren Lippen den Hals entlang vorbei auf den Fußboden, dann aber zeigte sie Reaktion und langte ordentlich zu. Nathan stöhnte gedämpft auf. Wenn Cat so ungehemmt zuschlug, dann fühlte selbst er den Schmerz im ganzen Körper.


    Mühsam rappelte sich Nico auf und erschrak erneut bei dem Anblick, der sich ihr auf dem Krankenbett bot.

    „Warte, Damon… Ich werde dir helfen!“ So schnell sie konnte, lief zum Bett und band ihren Patienten an den Füßen fest, damit er nicht aus dem Bett fiel. Es war kein so leichtes Unterfangen, weil sie selbst erst wieder zu Kräften kommen musste.

    Sie griff blind nach der auf dem Nachttisch bereit liegenden Spritze, die sie schon vor Stunden mit einem Betäubungs- und Schmerzmittel aufgezogen hatte. Nur zur Sicherheit, damit Vulcan nicht leiden musste.


    „Ganz ruhig!“ Damon hatte sichtlich Mühe, Vulcan an den Schultern auf die Matratze zu pinnen. Nathan war keine Hilfe mehr. Er hatte sich um sich selbst und um Catalina zu kümmern, die immer noch ohnmächtig in seinen Armen lag.


    „Halt ihn noch ein bisschen fest!“, bat Nico und griff nach dem Schlauch der Infusion, die sich wie durch ein Wunder noch nicht aus seiner Hand gelöst hatte. Sie jagte die Nadel hinein und verabreichte die höchste Dosis. Die Spritze warf sie achtlos zur Seite und setzte sich dann zu Vulcan aufs Bett, um Damon in seinen Bemühungen zu unterstützten, den sich windenden Patienten ruhig zu halten. Die Umwandlung war schon stressig genug für einen Menschen, aber zusätzlich noch schwere Verletzungen verarbeiten zu müssen, konnte selbst für den stärksten Mann zu viel sein.


    „Mach schnell, Nico!“ Damon biss sich schon angestrengt auf die Unterlippe und kämpfte weiterhin mit dem angeschlagenen Vulcan, der sich wand und auf den Laken zappelte wie ein Aal.

    Nach all der Aufregung hätte Damon auch gern eine Beruhigungsspritze für sich beansprucht und dann stellten sich die abrupten, ungesunden Anstrengungen beinahe auf der Stelle ein.

    Damon konnte aufhören, seine Fingerabdrücke auf Vulcans Körper einbrennen zu wollen. Diesmal verspürte er keinerlei Eifersucht auf den Verletzten, um den sich Nico mit einer Herzlichkeit kümmerte, die nur ihr zu eigen war. Voller Liebe und Wärme, als wäre Vulcan nicht nur Cats sondern auch ihr Bruder.

    Es war schon kurios mit anzusehen, wie die Verletzungen des Jungen heilten und sich unter all den schweren Wunden und gebrochenen Knochen neues Fleisch bildete und alles heilte, bis nur noch altes Blut zurück blieb, das ein warmer Waschlappen beseitigen konnte. Wenn er sich nach diesem Akt hier das erste Mal im Spiegel sah, würde er ausflippen. So eine Wiedergeburt trieb selbst einem gestandenen Krieger die Tränen in die Augen, wollte Damon wetten.


    Vulcans Gesicht war noch blutverschmiert, doch selbst unter der trocknenden Schicht konnte Nico erkennen, dass die frischen Wunden schon verschwunden waren und die alten Narben sich bewegten, als würde eine Ameisenarmee unter der obersten Hautschicht den Schaden beheben wollen. Kein Wunder, dass er am Durchdrehen war. Dieses kribbelige Gefühl in seinem Körper musste ihn ja beinahe in den Wahnsinn treiben. Nico konnte nicht anders, als schon wieder zu weinen. Die Erleichterung über den Erfolg ihres wahnwitzigen Planes war einfach zu viel, um sie in sich einzuschließen. Freude konnte sie noch keine empfinden, dazu war sie noch viel zu geschockt von der glücklichen Wendung.


    „Vulcan! Du darfst dich jetzt nicht dagegen wehren. Sieh mich an, ich bin es, Nico. Draga?“

    Nico benutzte den Kosenamen einem Impuls folgend und umfasste sein Gesicht, ohne auf das Blut zu achten, Schmerzen würde sie ihm keine bereiten, in ihm tobte ein Sturm, der alle anderen Empfindungen fortwischen würde. Seine rotleuchtenden Augen verloschen und er suchte ihren Blick. Sie sah seine geweiteten Pupillen und die Fragen darin.


    „Das Allerschlimmste ist überstanden, Vulcan. Versprochen! Du bist nicht allein, hörst du? Es wird alles gut. Catalina muss sich nur kurz ausruhen, es war eine lange Nacht für sie. Sie hat die ganze Zeit deine Hand gehalten.“

    Nico nahm seine freie Hand, die ihren Widerstand beinahe sofort aufgab, als sie sie an ihr Gesicht hob und seine Handfläche an ihre Wange schmiegte. Nico sah kurz auf und schenkte Damon ein warmes Lächeln, in das sie dann auch Vulcan mit einschloss. Noch vor wenigen Minuten hatte sie geglaubt, dass er es nicht schaffen würde, dass sie sein Todesurteil unterschrieben hätte.


    „Ich habe vorhin von dir geträumt… Ich wusste es bis eben nicht… Ich habe es nicht verstanden, weil es ein so gelöst glücklicher Traum war… Du weißt doch, ich sehe manchmal Dinge… Und manchmal Rätsel. Ich habe dich lachen gehört.“, flüsterte ihm Nico mit tränenfeuchten Augen zu und hob die andere Hand, um sie auf seine Stirn zu legen, um ihn beruhigend zu streicheln.

    Seine geweiteten Pupillen bildeten sich langsam zurück, als würde er aus einem Rausch erwachen und sein Blick wurde trotz der Medikamente klarer.


    „Was für ein Traum?“, fragte er mit schwacher Stimme, hielt sich jedoch an ihrem Blick fest, als würde er sonst die Orientierung verlieren.


    „Es war eine wundervolle Vollmondnacht… Man konnte die Sterne am Himmel glitzern sehen. Ich lief durch ein Labyrinth und jemand war hinter mir her. Es war ein fröhliches Spiel. Ich war völlig außer Atem und du hast mich an den Haaren gezogen und mich ausgelacht. Aber ich konnte dich einfach nicht fassen oder sehen. Das war sehr gemein von dir!“

    Nico musste wie in den Traum kichern, als er sie tatsächlich an einem der durcheinander geratenen Löckchen zog. Schwach aber mit einem müden Lächeln auf den Lippen.


    „Sind wir… nicht eigentlich schon zu alt für solche Spiele? Oder hatte ich Recht… und du bist doch noch… ein Baby-Vampir?“ Das Lächeln vertiefte sich zu einem Grinsen, als Nicos Augen kugelrund wurden und sie das ihr typische Schnütchen zog, wenn jemand sie nicht für voll nahm.


    „Ich sehe schon, dass die Medizin zu wirken beginnt, Vulcan. Du erinnerst dich an unser Gespräch. Zu deiner Information, ich werde bald heiraten und das tun Babys für gewöhnlich nicht. Und außerdem bist du auch ein Baby-Vampir, weil du nur ein Jahr älter als ich bist.“, klärte sie ihn auf und lächelte zittrig, weil er ihre Hand fest drückte.


    Sie würde die Stellung halten, solange Cat nicht in der Lage war, sich um Vulcan zu kümmern. Er brauchte jetzt ihre Unterstützung und Fürsorge. Sie hatte ihn schließlich ins kalte Wasser geworfen und nicht die volle Wahrheit gesagt, um keine unnötigen Hoffnungen zu wecken.

    Was würden die anderen wohl dazu sagen, dass sie so eigenmächtig gehandelt hatte? Unsicher sah sie Damon an, der auf der anderen Seite des Bettes saß und aufpasste, dass Vulcan nicht doch noch ausbrach und sich oder anderen dabei wehtat. Es war immerhin so ganz und gar untypisch für sie, so eigenmächtig zu handeln, wo sie sich doch sonst immer an jede Regel hielt.


    „Wer heiratet hier?“ Nathan stieß Damon an einem Bein an und sah fragend zu ihm auf, während er weiterhin seine Soulmate speiste und in seinen Augen ein sonderbarer, abwesender Glanz lag. Cat beanspruchte ebenfalls viel von ihm. Danach würde er derjenige sein, der ein paar Stunden Schlaf brauchte.


    Damon hustete verlegen. Er hätte Nico und Vulcan viel lieber über die Details des Traumes ausgequetscht. Wenn seine Freundin eine dieser „Hasch mich, ich bin der Frühling!“-Visionen hatte, dann bitte nur mit ihm und nicht mit diesem kleinen Überraschungsei hier, das sich als Breed und nicht als erwartete Lost Soul entpuppt hatte.


    „Ich hab ihr gestern einen Antrag gemacht. Da ist doch nichts dabei.“


    Der Blick, der ihm jetzt von Nathan zuflog, besagte das genaue Gegenteil. Eigentlich hatte er gedacht, nun würde er demnächst endlich mit Catalina den Segen des Orakels empfangen, aber wie es schien kam ihm jeder seiner Brüder zuvor. Er sollte vielleicht warten, bis alle verbunden waren und als letztes diesen Schritt wagen, obwohl er den ersten Antrag nach Orsen gemacht hatte. Ein nachsichtiges Lächeln, dann hatte Cat wieder seine volle Aufmerksamkeit.


    „Catalina? Cat!“ Ihre Zähne hatten sich so tief in seinen Arm gebohrt, dass er bei ihrem halb weggetretenen Zustand schon ein wenig Gewalt aufwenden musste, um sie von sich zu lösen.


    Obwohl selbst geschwächt und schwindelig im Kopf, half er ihr überraschend leichtfüßig auf die noch schwankenden Beine und half ihr, sich dem Bett zuzuwenden, damit sie den ersten Blick auf ihren neuen, alten Bruder werfen konnte, der inzwischen wieder vollkommen zu sich selbst gefunden hatte.

    Ihre Mutter musste ein wahres Teufelsweib sein, wenn sie einem ausgefuchsten Jäger wie ihrem Mann verheimlichen konnte, was sie war und dass sie es auf ihre Kinder weitervererbt hatte. Sie konnte von Glück sagen, dass Valeriu nicht über das besondere Näschen verfügte, mit dem er sie mit Leichtigkeit entlarvt und auf der Stelle hingerichtet hätte. Aber wahrscheinlich wusste er längst, was er da unter seinem Dach beherbergte und glaubte der Geschichte der geraubten und vergewaltigten Ehefrau kein Stück. Wäre er nur ein wenig klüger und berechnender gewesen, dann hätte er das erste Kuckuckskind weiter für sich ausnutzen und alle anderen auf ihre Abstammung hin überprüfen können.

    Wahre Horrorszenarien taten sich vor Nathans innerem Auge auf, als er zwei umwandelte wilde Kreaturen in Gestalt von Catalina und Vulcan auf imaginäre Immaculates zustürzen sah. Mit der Absicht, sie zu töten, da sie so dumm gewesen waren zu glauben, die beiden gehörten nicht zum Feind. Es war ihr Glück, dass die Jäger sich in manchen Ansichten immer noch gegen Fortschritt und Entwicklung sträubten. Zumindest die rumänische Seite. Was mit Bogdana in absehbarer Zukunft passierte, war ihm daher vollkommen gleichgültig. Sie hatte noch ganz andere Dinge als den Tod verdient.


    „Schaut ihn euch an. Ist er nicht süß?“ Damon verschränkte grinsend die Arme vor der Brust, achtete aber sorgfältig darauf, Cat jederzeit von der anderen Seite her zu stützen, sollte sie mehr als nur die Hilfe ihres Freundes brauchen.


    „Leider zeigt sich da auf der Wange schon ein kleiner Anflug von Bart. Das mit dem Baby-Vampir ist also schon nicht mehr aktuell. Vom Hunger mal abgesehen. Bevor er uns die Haare vom Kopf frisst, geh ich lieber mal ein bisschen Plasma besorgen. Ich bin gleich wieder da. – Nathan?“

    Damon nickte seinem Waffenbruder über Cats Schulter hinweg zu und dieser dirigierte seine Soulmate dann auf die Matratze, wo er sie nicht mehr halten musste. Er musste ebenfalls etwas trinken und da war es besser, wenn er Damon gleich begleitete.


    Cat starrte mit glasigem Blick auf das Krankenbett, in dem Vulcan lag. Das letzte Mal, dass sie sich so schwach und ausgelaugt gefühlt hatte, war kurz nach ihrer eigenen Umwandlung gewesen. Sie konnte keine Einzelheiten erkennen, aber Nico sprach mit sanfter Stimme auf ihren Bruder ein, so dass sie sicher war, dass er am Leben war. Sie stützte sich schwer auf Nathan neben sich, von dessen Auftauchen sie nichts mitbekommen hatte. Sie schmeckte sein Blut noch auf ihren Lippen.

    Vulcan hatte von ihr getrunken!

    Es war vollkommen anders gewesen, als sie Nicos Vater umgewandelt hatte, der weit weniger von ihrem Blut benötigt hatte. Das war geradezu ein Kinderspiel gewesen im Vergleich zu dem heutigen Erlebnis. Sie setzte sich mit immer noch sehr schwachen Knien auf die Matratze und sah mit angehaltenem Atem zu, wie Vulcan ihr das Gesicht zuwandte. Es war vollkommen blutverschmiert, doch das störte sie nicht. Er lebte!


    Nico machte sich daran, sein Gesicht mit vorsichtig tupfenden Bewegungen von der sich gerade eintrocknenden Schicht Blutes zu befreien, während Vulcan seine Hand nach seiner Schwester ausstreckte, was Nico mit Argusaugen beobachtete. Damon hatte nicht ganz Unrecht. Vulcans gieriger Hunger würde ihnen gefährlich werden können, obwohl er schon Catalinas Blut, Nicos Blut und dann noch einmal das Blut seiner Schwester genommen hatte. Wenigstens würde ihn das Schmerzmittel langsamer und weniger unberechenbar machen.

    Cat würde in ihrem Zustand zulassen, dass er zu viel nahm, das musste man unbedingt verhindern, deshalb wich Nico nicht von ihrer Seite. Sie hatte schon die Stunden voller Bangen an ihrer Seite ausgeharrt und würde sich nun mit ihr an dem Wunder erfreuen, mit dessen Eintreten bestimmt niemand gerechnet hatte. Am allerwenigsten sie selbst.


    „Catalina…“, begann Vulcan und sprach dann einige Sätze in seiner Muttersprache, die ihr die Tränen in die Augen trieben. So etwas hatte noch nie jemand zu ihr gesagt. Jedenfalls nicht auf Rumänisch.


    „Oh, Vulcan…“ Ihre Stimme wollte ihr nicht richtig gehorchen und sie blinzelte heftig, um die Sicht zu verbessern, da ihre langen Wimpern von Tränen schwer sich nach unten bogen und das Sehfeld einschränkten. Sie wurde beinahe von dem rotgoldenen Glanz geblendet, da die kleinen Tröpfchen das einfallende Sonnenlicht brachen.

    Cat stutzte und blinzelte noch einmal, dieses Mal in Richtung Fenster, dann zurück zu ihrem Bruder, wo Nico gerade den letzten Fleck auf seiner linken Wange entfernte.


    „Zeu meu!*“, entfuhr es ihr und ihre Augen weiteten sich ungläubig, um dann die Hand auszustrecken und mit den Fingerspitzen andächtig über die makellose Haut seiner zuvor verunstalteten Wange zu fahren. (Mein Gott!)


    Dann brach sie unvermittelt in Tränen aus und schluchzte leise vor sich hin, wobei ihr immer wieder Worte auf Rumänisch entschlüpften, die ihre Fassungslosigkeit ausdrücken sollten aber nicht konnten.

    Vulcan sah besorgt zu ihr auf und bat dann Nico, ihm zu helfen, sich aufzurichten, weil er das selbst noch nicht allein schaffte. Als das Bett automatisch nach oben glitt, streckte er die Arme nach seiner Schwester aus und zog sie an seine Brust, wo er keinen Schmerz mehr spürte. Einfach nur ein komisches Gefühl, als würde sein Blut aus sich auflösenden Brausekugeln bestehen. Musste wohl am Schmerzmittel liegen. Für einen Halbtoten fühlte er sich eigentlich ziemlich gut.


    „Catalina… Nicht weinen! Es ist doch alles gut. Ich fühle mich schon viel besser. Ich werde dich nie mehr verlassen.“, hauchte er in ihr zerwühltes Haar, das in der Sonne glänzte und strich ihr tröstend über die füllige Mähne, die ihren gesamten Rücken bedeckte.

    Dabei warf er Nico einen besorgt fragenden Blick zu, weil er die Reaktion seiner Schwester nur bedingt verstand. Sie war sonst nicht so leicht zum Weinen zu bringen und jetzt war doch alles gut geworden, wie Nico es gesagt hatte. Moment… Licht? Sonnenlicht?

    Der Glanz auf Catalinas ungebändigten Wellen kam nicht von ungefähr. Er hatte bisher nur nicht bemerkt, dass sie geradezu vom Morgenlicht gebadet wurden.

    Nico warf ihm einen zerknirschten Blick zu, der sie tatsächlich wie ein kleines Mädchen aussehen ließ und leerte das Metalltablett von den medizinischen Utensilien, das sie dann auf ihrem Schoß ablegte und unruhig mit den Fingern ihrer Hand darauf herum trommelte.


    „Also… Ich… äh… Ich war gestern nicht ganz ehrlich zu euch beiden… Das geschah nicht in böser Absicht. Es war ein sehr großes Wagnis, dir den Vorschlag zu unterbreiten, weil du doch schwer verletzt warst… Die Chancen, dass du als Lost Soul… oder wie ihr wahrscheinlich sagt… als Geschöpf der Nacht diese schweren Verletzungen überlebst, standen nicht sehr gut… In dem Punkt war ich absolut ehrlich zu dir. Es hätte dir im schlimmsten Fall nur ein paar Stunden gebracht. Im besten Fall einen weiteren Tag. Ich konnte aber gestern nicht offen sprechen… Es wäre für deine Schwester dann noch unerträglicher geworden, wenn ich mich bezüglich meiner Vermutungen geirrt hätte… Aber… Bogdana Tatarescu gebar das Kind eines Vampirs, das ist nur möglich, wenn sich in ihrer DNA eine genetische Kompatibilität mit der vampirischen DNA findet… Sie selbst ist Mensch und kann Mensch bleiben. Bei Cat sah das schon anders aus, da sie direkt von einem Vampir abstammt… Du stammst aber von Bogdana ab… Die Möglichkeit bestand, dass sie dir diese Besonderheit ebenfalls vererbt hat… Das ist wie eine schlafende Fähigkeit, die nur getriggert wird, wenn du mit einem Vampir Blut tauscht und dabei dein menschliches Leben aufgibst. Du bist keine Lost Soul, Vulcan, nicht so wie Mina Harker… Du bist ein Immaculate so wie deine Schwester! Du wirst wie wir im Tageslicht leben können und… und… mit neuer Kraft ausgestattet ein neues Leben beginnen.“, erklärte Nico übereifrig und ziemlich atemlos, um dann das Tablett anzuheben, so dass er sein Gesicht in der spiegelblanken Oberfläche betrachten konnte.


    Nun war es an Vulcan, die Augen weit aufzureißen und ungläubig in den provisorischen Spiegel zu starren. Es war nichts mehr von der gebrochenen Nase, der geplatzten Braue oder den anderen Verletzungen zu sehen. Seine Haut war glatt wie ein Baby-Popo… überall.

    Er drückte Catalina gleich noch ein wenig fester an sich und sah dann zu Nico auf, die trotz eines unsicheren Lächelns auf den Lippen schon wieder ein paar Tränen vergoss. Wenn das so weiterging, dann würde er auch noch mit den völlig aufgelösten Frauen weinen.


    „Nico! Oh, Nico!“ Cat entwand sich den Armen ihres Bruders und packte ihre Sophora mit festem Griff um die Schultern, um sie leicht zu schütteln, wobei Nico ganz schwummrig wurde.


    „Du kleiner… genialer Besserwisser! Ich könnte… Du hast so viel für uns getan! Ich war vorhin ungerecht und wütend aber nicht auf dich. Es war meine eigene Machtlosigkeit, die mich so hat reagieren lassen. Ich hätte dir niemals vorgeworfen… Niemals! Wie soll ich das jemals wieder gut machen?! Du bist einfach zu gut für diese Welt! Ich danke dir! Ich danke dir von Herzen, dass du mir meinen Bruder zurückgebracht hast! Wir sind jetzt alle eine Familie! Dein Babu, Vulcan, ich und du! Ich habe dich unsagbar lieb! Ich weiß gar nicht, womit ich das Glück verdient habe, jemanden wie dich zur Seite gestellt bekommen zu haben!“


    Vulcan sah mit einem kleinen Räuspern zu, welches Gefühlschaos sich auf dem Gesicht von Nico widerspiegelte, während seine Schwester ihr von Herzen dankte. Die Worte wärmten auch ihn von innen, weil er spürte, dass sie von Herzen kamen und ihn mit einschlossen. Er hatte überhaupt nichts dagegen, eine kleine Schwester wie Nico zu bekommen.

    Die beiden Freundinnen…Schwestern… fielen sich weinend in die Arme und Vulcan legte jeweils einen Arm um eine der Frauen, um sie zu sich heranzuziehen, weil ihm sonst nichts einfiel, wie er sie wohl trösten konnte. Sie weinten ja auch mehr vor Rührung und vor Glück und seinetwegen, was sich irgendwie gut anfühlte, weil seine Schwester viel zu lange davon abgehalten worden war, ihre Gefühle ausleben zu dürfen.

    Als die beiden Krieger zurück ins Zimmer kamen, hob er den leicht panischen Blick zu ihnen an und lächelte etwas belämmert, da es auch für ihn nicht normal war, dass jemand so außer sich war, weil sein Leben auf dem Spiel gestanden hatte. Nicht einmal seine Mutter hatte so sehr mitgelitten, als er nach dem Angriff der Aryaner beinahe gestorben wäre. Er konnte sich an keinen einzigen Moment der echten Nähe erinnern, so dass er die Trennung von den Tatarescus sicherlich mit Leichtigkeit verwinden würde. Vadims Überfall hatte eine sehr deutliche Sprache gesprochen. Eine Nachricht, die er bestimmt nicht vergessen würde.


    „Ich glaube, sie freuen sich, dass es mir gut geht…“, sagte er ziemlich verlegen und ließ seinen Blick zwischen Nathan und Damon hin und her gleiten, die wahrscheinlich auch zur Familie gehörten.


    „Wir alle freuen uns, dass es dir gut geht, Vulcan.“ Nathan, der gerade den letzten Schluck aus zwei Plasmabeuteln saugte und diese dann in einem Mülleimer neben dem Krankenbett entsorgte, lächelte nur leicht, als Vulcan versuchte, die höchst emotionale Situation in diesem Raum zu entschärfen.


    Damon stellte eine kleine Kunststoffkiste mit weiterem Plasma auf den Nachtschrank neben dem Bett. Sobald Cats Bruder einen dieser Beutel in den Händen hielt, würde ihm schon von selbst das Wasser im Mund zusammenlaufen und seine Fangzähne wachsen. Dann musste nur noch die Natur seinen Lauf nehmen und der Junge konnte seinen unbändigen Hunger stillen. Es war nicht verwunderlich, dass Vulcan für den Anfang so viel brauchte. Er war ein Mann und hatte außerdem durch die vielen Verletzungen in seinem Körper mehr Energie verbraucht als bei einer gewöhnlichen Umwandlung erfolgt wäre.


    „Vielleicht sollten wir ihm nun ein wenig Ruhe gönnen, meine Damen.“ Damon war überraschend einsichtig und verständnisvoll.

    „Tiponi kann sicher eine Stunde auf Vulcan aufpassen, wenn er nicht allein sein möchte. – Ihr müsst euch auch ausruhen, Mädels.“


    Nathan unterdrückte ein Husten. Damon nannte Cat und Nico Mädels. Offenbar war ihm da gestern durch die Annahme seines Antrags so einiges zu Kopf gestiegen. Die kleine Sophora hätte ihn durchaus noch etwas länger schmoren lassen sollen.

    In jedem Fall würde Cat nun viele weitere Abende mit ihrem verloren geglaubten Bruder genießen können. Er war jetzt einer von ihnen. Dafür hatte er aber einen hohen Preis bezahlt. Auch er hatte den Verrat seiner Familie am eigenen Leib erfahren, doch in ihren Reihen und in den schützenden Mauern der Fortress würde er eine neue Heimat finden. Was die neue Familie anging, so hatten Cat und Nico ihn darin soeben mit offenen Armen aufgenommen und alle anderen würden ihrem Beispiel folgen.


    


    

  


  
    9. Ungebetene Gäste


    


    


    Mittwoch, 26. September; früher Nachmittag im Castle des Orakels


    Berührt von Godh.


    ...

    Sieben leuchtende Schwerter empor gereckt gen Himmel…


    ...

    Schwört Eurem Irrglauben ab und findet Vergebung in Euren Sünden...

    NIEMALS!


    ...

    HURE!

    VERRÄTERIN!

    VERBRENNT SIE!

    GOTTESLÄSTERIN!


    ...

    Gut, ich habe mich geirrt. Ich kann nichts sehen. Ich habe mir das ausgedacht.


    ...

    Licht... Frieden... Endlich.


    ...

    Bitte, ich weiß es war falsch. Habt Erbarmen mit mir! Bitte!


    ...

    BRENNE!


    ...

    NEIN!


    


    Atemlos, ein Gefühl in der Kehle wie zugeschnürt, erstickend an längst vergangenem Feuer und Rauch, schrak sie hoch. Entsetzt von den wirren Bildern des Albtraums, in den sich wiederholt eine Vision geschlichen hatte, die eigentlich nicht für sie bestimmt war. Die anderen Bilder dagegen schon. Die Vergangenheit suchte sie heim, egal wie lange sie schon vergangen war. Kein Kraut war dagegen gewachsen. Sie hatte alle ausprobiert.

    Den kalten Angstschweiß fortwischend, schlüpfte sie nackt aus den knisternd frischen Laken, um in der Dunkelheit zu einem der hohen Fenster ihrer Kammer zu gehen. Ihre Handgelenke schmerzten. Aus Gewohnheit rieb sie an einem, bis es durch die Reibung noch mehr wehtat. So ließ wenigstens das Brennen der Stricke nach, die sie selbst nach Jahrhunderten noch auf ihrer zarten Porzellanhaut zu fühlen glaubte. Die Rollladen ließen sich mittlerweile automatisch öffnen. Es musste nur noch ein Knopf neben der Fensterbank gedrückt werden. Mit einem surrenden Geräusch öffnete sich der eiserne Vorhang und ließ sie in den neuen Tag sehen. Blinzelnd. Geblendet.


    Nur langsam gewöhnten sich ihre graugrünen Augen an die Farben, die sich ihr im neuen Licht des Tages präsentierten. Trotz des nahenden Herbstes erblühte der gigantische Garten immer noch in all seiner herrlichen Pracht. Magisch. Ein Trost, dass er viel schöner war als die vielen königlichen Parkanlagen, die sie in ihrer Jugend gesehen hatte. Da schnürte einem dieser Anblick nicht so die Kehle zu.


    „Alles in Ordnung?- Ich habe Euch schreien gehört.“

    Die isländische Walküre trug ein wallendes, weißes Nachthemd. Zusammen mit den zwei Zöpfen, zu denen sie ihre langen blonden Haare geflochten hatte, sah sie aus, als wäre sie nicht dem Nebenzimmer sondern dem Mittelalter entsprungen. Dick und rund. Die stahlharten Muskeln unter weit fließendem, schwingendem Volant bis zur Unkenntlichkeit unterhalb der wogenden Brüste verborgen.


    „Und zieht Euch etwas über. Ihr werdet Euch zwar nicht den Tod holen, aber...“

    Eine weiche Decke wurde ihr über die Schultern gelegt, an deren Enden sie sich mit einem amüsierten Lächeln auf den Lippen klammerte. Es nicht zeigend, aber durchaus dankbar für die Zuwendung und des Wohlwollens, das in dieser Geste lag.


    „Wieder einer Eurer Albträume?“

    Sie spürte die riesige Pranke, mit der ihre Leibwächterin sonst Knochen brach und Waffen schwang, behutsam über ihren Hinterkopf und dann die Wirbel ihres Rückens entlang strich. Die braunen Haare waren wieder länger geworden. Der Kurzhaarschnitt beinahe herausgewachsen. Vielleicht sollte sie später jemanden bitten, nachzuschneiden. Sie wollte nicht wie ein Mädchen aussehen. Nicht an Vollmond und eigentlich nie wieder.


    „Ich sollte mich anziehen. –Ich möchte nicht zu spät kommen.“ Statt der Walküre eine Antwort zu geben, wandte sie sich vom Fenster ab dem Stapel Kleider zu, die achtlos auf der samtbezogenen Sitzfläche eines hübschen Stuhls zusammengeworfen waren. Obenauf lagen zerknüllte, weiße Bandagen. Sie hätte heute Morgen nach ihrer Ankunft daran denken sollen, sie wieder aufzuwickeln.


    „Ich helfe Euch, Sophora.“ Eilfertig griff ihre Wächterin nach den Binden, setzte sich auf das noch warme Bett und begann mit der Geschicklichkeit einer erfahrenen Helferin oder Kriegerin, die ihre Wunden auf dem Schlachtfeld immer selbst versorgt hatte, den schmalen Stoff aufzurollen, bis er sich wieder zu seinem eigentlichen Zweck verarbeiten ließ.


    „Es macht Euch nichts aus, hier zu sein?- Ich finde, Astyanax hat Euch mit dieser Aufgabe degradiert, Hellga.“

    Die Decke, in der die eigentliche Hüterin des Nibelungenschatzes ihre Sophora gewickelt hatte, glitt erneut zu Boden und ergoss sich dort wie ein Teich aus dunklem Pech über die nackten Holzbohlen. Wieder nackt und bloß, noch einmal aus dem Fenster in den Garten blickend, als wäre es das letzte Mal, dass sie so eine Pracht zu sehen bekam, verharrte die höher stehende aber viel kleinere Visionärin in beinahe wehmütig und verletzlich anmutender Position.

    Ein Eindruck, der täuschte. Auch sie hatte viele Knochen gebrochen, getötet und versucht, die Welt ein bisschen besser zu machen. Nicht zur Kriegerin aber zur Seherin bestimmt. Etwas, das sie in anderen Zeiten beinahe das Leben gekostet hatte.


    „Och!“ Hellga zuckte gelassen mit den breiten Schultern. Der weiße Stoff ihres Nachtkleides spannte sich gefährlich bei dieser Bewegung, hielt ihrer Kraft aber stand.


    „Euch einen Wolf an die Seite zu stellen, wenn Vollmond ist, ist für Euch viel zu gefährlich. Ich kann Euch beschützen, ohne dass Euer Heiligstes in Gefahr ist.“


    Die Sophora hustete gequält. Ein unangenehmer Schauer durchlief ihren schlanken, nicht gerade üppig, aber an gewissen Stellen unverkennbar gerundeten Körper. Das Heiligste.

    Vielleicht wären viele Dinge anders verlaufen, wenn sie ihre Jungfräulichkeit nicht mit Händen, Füßen und Waffen verteidigt hätte. Das hätte ihr ein Vielfaches an Demütigungen erspart. Denn sie wartete keineswegs auf den Einen, mit dem sie den Rest ihres beinahe ewig währenden Lebens verbringen würde. Nein, sie hatte sich nie jemandem hingegeben, weil sie Angst hatte, ihre seherischen Fähigkeiten zu verlieren. Das letzte Bisschen Reinheit, dass sie sich bewahrt hatte, während alles andere an ihr besudelt war vom Blut ihrer dahin gerafften Feinde. Ihrer bornierten Überzeugung, Mensch und Immaculate doch noch zu einem friedlichen Miteinander bewegen zu können. Dafür kämpfte sie, seit sie ein Kind war. Ein junges Mädchen noch. Der Spross bäuerlicher Eltern, kaum fähig ihren Namen zu schreiben und doch die Gewissheit besitzend, etwas Besonderes zu sein, das zu etwas Großem bestimmt war.

    Godh war ihr im Traum erschienen. Nein, nicht im Traum. Im Fieber. Ihre schwache Konstitution hatte sie seit ihrer Geburt kränkeln lassen. Er hatte sie gesund gemacht. Auf seine Weise. Erst viele Jahre später hatte sie erfahren, dass sie anders war als die anderen. Als ihre Eltern, als die Leute in ihrem Dorf und sie war ihrer Bestimmung gefolgt. Beinahe bis in den Tod.

    Erneut brandeten die Bilder des Feuers vor ihrem inneren Auge auf. Hellga erlöste sie davon, in dem sie verkündete, dass sie soweit war. Ich habe keine Angst...
 Die Sophora hob die Arme ausgestreckt nach oben. Auch das hatte sie bereits viele Male getan.

    Dafür wurde ich geboren...


    Hellga schnürte den Oberkörper ganz flach und fest. Die Sophora steckte den linken Daumen in den oberen Rand des Verbandes. Dort, wo gerade noch eine winzige Lücke über dem Brustbein aufklaffte. Das B-Körbchen ließ sich nun mal nicht komplett auf null reduzieren. Mit schmerzverzerrtem Gesicht nahm sie einen tiefen Atemzug, der von der Walküre mit einem fast schon bekümmernden Seufzen begleitet wurde. Dann reichte Hellga ihr ein Kleidungsstück nach dem anderen an, das die Verwandlung zu einem Jungen beinahe perfekt machte. Schwarze, abgewetzte Männerjeans, schwere Stiefel mit flachem Profilabsatz, die ihre schlanken Waden unter der Hose breiter aussehen ließen. Ein weites Shirt, das den Anschein erweckte, sie müsste noch hineinwachsen und würde das mit ordentlichen Mahlzeiten und ein bisschen Krafttraining auch noch schaffen, wobei sie schon jetzt stärker war als so mancher Mann ihrer Spezies und eine schwere Lederjacke, die sie an den Schultern ausgestopft hatte, damit diese breiter und maskuliner wirkten.


    Nur wer sie gut kannte, ahnte hinter den vollen weichen Lippen, den hohen, fast schon aristokratisch anmutenden Wangenknochen und den für einen Mann ungewöhnlich weichen Haaren sowie dem fehlenden Bartschatten im Gesicht, dass sie jemand vollkommen anderer war, als sie vorgab zu sein. Ihr Duft würde sie trotz des Mondes und ihres ungebundenen Status nicht verraten. Seit sie mit letzter Kraft dem tödlichen Feuer des Scheiterhaufens entkommen war, hatte offenbar selbst ihr Körper ein Einsehen gehabt und aufgehört, ihre Weiblichkeit mit dem Duft süßer Äpfel zu unterstreichen. Sie selbst roch sowieso nur noch brennendes Holz, egal ob es nun da war oder Einbildung. Hellgas Begleitung kam ihr nur recht. Die Walküre roch gerade in diesen Tagen wie ein ganzer Wald von Nadelbäumen nach einem dicken Regenguss und gnade dem Mann, den sie heute Abend in ihr Bett zerren würde. Der würde gewiss sein blaues Wunder erleben.


    


    Einige Zeit später


    „Oh mein Gott!“

    Mehr brachte die Empfangsdame des Eagle Buildings nicht heraus, als ihr der Hörer des Telefons, mit dem sie die Sicherheitsleute hatte rufen wollen, aus der Hand genommen wurde. Die dick muskulöse Blondine war doch noch gar nicht richtig hereingekommen. Eben noch hatte sie draußen gestanden. Hinter dem Jungen in Schwarz, der nun ebenfalls direkt an ihrem Empfangstresen stand und missbilligend den Kopf schüttelte. Offenbar die Begleitung der Blondine oder umgekehrt. Wenn sie hätte raten müssen, dann beschützte hier die Frau den Mann oder sorgte für sich selbst, während er nur der Dekoration diente. Eventuell war sie auch die Mutter. Das war schließlich auch möglich. Selbst bei jugendlichstem Aussehen. Wobei aber immer noch nicht klar war, was sie dann in der Fortress mit dem gewaltigen Schrankkoffer, der mitten auf dem Firmenemblem des Gebäudes auf dem Flur des Foyers abgestellt worden war, wollten.


    „So empfängt man doch aber keine Gäste, Miss! Mr. Harper ist sicher nicht erfreut, wenn ich ihm berichten muss, dass Sie sofort die Sicherheitsleute rufen, bevor Sie überhaupt einen Grund dafür haben.“ Der Junge mit dem fast herausgewachsenen, braunen Kurzhaarschnitt fuhr damit fort, seinen Unbill in Kopfschütteln auszudrücken und die blonde Riesin drückte den Hörer nachdrücklich auf die Gabel zurück. Dabei stieß sie ein an ein gefährliches Tier erinnerndes Schnauben aus und die Empfangsdame glaubte, deren Augen sekundenlang aufleuchten zu sehen. Eine Einbildung. Der Schlafmangel gaukelte ihr Bilder vor.

    Tatsächlich trat die Hünin nun einen Schritt zurück. Der Junge sagte irgendetwas auf Französisch und nannte sie Helga und er hieß Jean. Namen, die hier überhaupt nicht her passten und die Angestellte ertappte sich in Gedanken dabei, die unerwünschten Gäste dahin zurückzuwünschen, woher sie gekommen waren. Denn dass sie Ärger machen würden, stand nun vollkommen außer Frage.


    „Haben Sie denn einen Termin, Mister...?“ Kaum zu glauben, aber nach dem ersten Schritt gehorchte ihr die eigene Stimme tatsächlich wieder. Der Junge, der ihr nur eine Sekunde lang den Rücken zugewandt hatte, um sich mit seiner Begleitung zu unterhalten, warf ihr einen Blick über die Schulter und lächelte amüsiert.


    „D’ Arc.“

    Sofort wurde der Terminkalender auf einen entsprechenden Namen überprüft. Triumphierend sah die in jeder Hinsicht überqualifizierte Empfangsdame auf.


    „Sie sind nicht angemeldet. Ich fürchte, Mr. Harper hat heute keine Zeit für Sie und Ihre Begleitung, Mr. Dark.“

    Die Amüsiertheit ihres Gegenübers schien sich von einer Sekunde auf die nächste zu vervielfachen. Ja, aus dem Lächeln wurde ein schallendes Lachen, das die gesamte Halle erfüllte und der Blonden ein weiteres Knurren entlockte. Sie kümmerte sich wieder um den Koffer, packte ihn wie einen leeren Pappkarton an einer Seite an und hob ihn scheinbar mühelos auf.


    „Das ist nicht lustig, Jeanne. Sag Ihr, was du möchtest und dann wäre ich dir sehr verbunden, wenn du einmal tust, was man dir sagt. Wir sind nicht zum Vergnügen hier.“

    Die Angestellte staunte nicht schlecht. Sowohl über den Koffer, als auch über die plötzliche Redseligkeit der kühlen Blonden, der sie nicht einen zusammenhängenden Satz zugetraut hätte, bei der barbarischen Art und Weise, wie sie sich bisher gebärdet hatte.


    „Sie müssen Mr. Harper nicht weiter belästigen. Wir möchten zu Miss D’ Amores. – Bitte!“


    „Ach so! Sagen Sie das doch gleich!“

    Jeanne rollte mit den Augen und nickte in Richtung der Sitzgruppe. Dort würden sie solange warten, bis jemand kam, um sie abzuholen.


    „Äh, Hallo? Wen darf ich melden?“, rief die Angestellte hinterher.


    „Miss Island und Begleitung.“ Jeanne zuckte mit den Schultern. Eigentlich war es egal, wer sich ankündigte. Nico würde höchstens mit Hellga etwas anzufangen wissen. Mit ihr hatte sie ja aber noch keine Bekanntschaft gemacht.

    Eigentlich hätte Astyanax selbst kommen müssen, statt sie zu schicken. Ein Gespräch von Sophora zu Sophora. Ihr war nicht klar, was das bringen sollte. Nico stand auf eigenen Beinen und brauchte kaum Hilfe von außen, nachdem Damon zu sich zurück gefunden hatte und die Entschuldigung, die Astyanax mitgeschickt hatte, hätte er auch am Telefon überbringen können, wenn er dem Kind des Lichts nicht persönlich begegnen wollte.

    Ganz lässig fläzte sie sich in einen der Sessel, während Hellga den Koffer mit einem donnernden Geräusch zu ihren Füßen platzierte und auf jede Bewegung in der Halle achtgab, während Jeanne sich die Kopfhörer ihres i-Pods in die Ohren steckte, um Musik zu hören, während sie wartete.

    Sollte sie irgendetwas überraschen wollen, dann würde sie entweder Hellga oder eine ihrer Visionen früh genug warnen.


    ° ° °


    Man hatte sowohl Cat als auch Nico zur Ruhe zwingen müssen, obwohl es offensichtlich war, dass Vulcan nach einer großzügigen Gabe von vier Plasmabeuteln gesättigt und zufrieden schlafen würde. Romy und Tiponi hatten sie schließlich abgelöst und Damon hatte dafür gesorgt, dass Nico sich auch wirklich in seine Wohnung begab und nicht im Krankenflügel blieb, wie sie es eigentlich vorgehabt hatte. Sie hatte protestiert, dass sie kein Auge zu tun würde, dass sie als Krankenschwester an solche Nachtschichten gewöhnt war, doch das hatte Damon nicht durchgehen lassen. Er hatte ihr sogar ein heißes Bad eingelassen, damit sie sich darin entspannen konnte. Allerdings hatte das Ruhen im Wasser anscheinend nicht so gewirkt, wie Damon sich das vorgestellt hatte. Im Gegenteil.

    Als sie in ein Handtuch gewickelt aus dem Bad gekommen war, beugte sich Damon gerade über das Bett und deckte es fürsorglich für sie auf. Sie hatte das Tuch einfach auf den Boden gleiten lassen und hatte sich an ihn herangeschlichen, um sich an seinen breiten Rücken zu schmiegen.


    „Ich bin gar nicht müde…“, flüsterte sie beinahe schon sirenenhaft und lächelte über den erstaunten Gesichtsausdruck, den er ihr schenkte, als sie ihn aufs Bett geschubst und sich auf seine Mitte gesetzte hatte.

    Woher diese plötzliche Anwandlung gekommen war, wusste Nico nicht. Sie hatte nichts damit zu tun gehabt, dass sie an sein Blut wollte. Immerhin war sie praktisch frisch gespeist gewesen. Sie musste ihn nur unbedingt spüren. Ganz und gar.


    „Lass mich nicht allein… Ich brauche dich… Ganz nah bei mir!“, hatte sie ihn angefleht, nachdem der Rausch der Leidenschaft verflogen war, und sie ihm dennoch nicht nah genug sein konnte.

    Irgendwann war sie dann doch noch zufrieden und völlig erschöpft in seinen Armen eingeschlafen. Es war beinahe wie eine Ohnmacht gewesen und sie war sich sicher, dass nicht einmal eine Vision die Schwärze hätte durchdringen können.


    Als das Telefon neben dem Bett klingelte, brauchte es eine Weile, bis sie sich mit einem leisen Murren regte. Sonst war sie immer beim ersten Läuten des Weckers wach, oder wenn Damon sich an ihrer Seite bewegte. Damon… Sie lächelte verträumt in das Kissen und kuschelte sich tiefer in die Wärme der Decken. Er war nicht mehr an ihrer Seite, was sie mit einem enttäuschten Seufzen bemerkte, dann endlich hob sie den Hörer ab, weil es ja er sein könnte, der sich nach ihrem Befinden erkundigen wollte.


    „Hallo?“, flüsterte sie verschlafen und hob die schweren Lider an, als ihr klar wurde, dass sie mit dem Empfang der Fortress verbunden war.


    „Besuch? Für mich?“, echote sie verständnislos, weil sie eigentlich niemanden in der Stadt kannte, der nicht direkten Zugang zur Fortress hatte.

    Mit einem unterdrückten Stöhnen rollte sie sich auf den Rücken und bedeckte die Augen mit der freien Hand.


    „Mr. Dark?“ Und dann noch Miss Island... Erlaubte sich Damon mit ihr einen Scherz oder gar Brock?

    „Island…?! Wie sieht diese Miss denn aus?“, fragte Nico und schnellte hoch, als sie die Beschreibung hörte. Es gab wohl keine Zweite, auf die solche Attribute zutreffen würden.


    „Ich komme, so schnell ich kann… Vielleicht bieten sie den beiden etwas zu Trinken an? Die Dame ist… eine Bekannte von Mr. Harper aus Europa.“, schwindelte Nico, damit die Besucher unten nicht gestört wurden. Es war ja auch keine Lüge. Aber warum wollte diese Frau ausgerechnet zu ihr?


    Nico legte den Hörer auf und sprang aus dem Bett, wo sie gleich fröstelte, weil sie natürlich nichts mehr am Leib trug. Sie rannte ins Bad und machte sich kurz frisch, weil ihre Locken natürlich mal wieder in alle Richtungen abstanden.

    Eigentlich sollte ich mit der Hochzeit warten, bis die Haare wieder lang sind!

    Nico zog sich im Spiegel eine Grimasse und eilte dann an den Schrank, den sie sich mit Damon teilte, auch wenn er immer noch weit mehr Raum für sich beanspruchte als sie. Sie zog ein buntes Millefleur-Kleidchen an, dessen Grundfarbe Dunkelrot war und ein Strickjäckchen darüber, das einen Rotton dunkler als das Kleid war. Sie musste wirklich für wärmere Kleidung sorgen, wenn sie den Herbst und den Winter in New York überstehen wollte. Aber sie hasste Strumpfhosen. Cat hatte ihr einige Paare Overknees besorgt, die sich für sie weniger einengend anfühlen würden. Noch schnell ein Paar flache Ballerinas und sie stürmte aus der Wohnung, obwohl sie ja eigentlich keine Eile zeigen sollte, wenn sie an die letzte Begegnung zwischen sich und Astyanax’ Assistentin dachte, von der sie nur den Vornamen kannte. Hellga.


    Auf der Fahrt nach unten fuhr sich Nico immer wieder nervös durch die Haare. Vielleicht sollte sie der Frau nicht alleine gegenübertreten? Unsinn!

    Nico verließ den gesicherten Privataufzug, den Damon, Ash und Ray benutzten, um zu ihren Apartments zu gelangen, die nicht in demselben Zwillingsturm wie die Einsatzzentrale untergebracht waren. Nico begrüßte die Dame vom Empfang freundlich und bedankte sich für ihre Mühe, weil deren Gesichtsausdruck Bände sprach. Auf Wendys Hochzeit war sie ja selbst bei dem Anblick der riesigen Frau in Ehrfurcht erstarrt. Vor ihrer Umwandlung.


    Es war tatsächlich Hellga, ihre massige Gestalt in dem Sessel war nicht zu übersehen. Nicos Stirn umwölkte sich kurz, doch sie schob die aufkeimende ungastliche Anwandlung beiseite, da die Frau einfach nur dem Befehl von Astyanax gefolgt war. Es gefiel ihr nicht, Nathans Vater zu zürnen, weil sie ihm sehr zugetan war (also Nathan). Es erschien ihr respektlos, einem viel älteren und erfahreneren Mann solche Gefühle entgegen zu bringen. Nicht einmal das Lesen seiner Vita hatte sie besänftigen können. Er war ein wahrer Held aber nicht ihr Held.

    Ihr Blick glitt zu dem jungen „Mr. Dark“, den die Empfangsdame ihr gemeldet hatte. Allerdings handelte es sich bei ihm sicherlich um keinen Jungen. Er/Sie trug zwar kurze Haare und dazu jungenhafte Kleidung, doch das Gesicht war eindeutig weiblich. Viel zu hübsch und zu weich, um einem Mann zu gehören. Romy und Cat zogen sich auch manchmal so an, allerdings waren sie doch ein wenig weiblicher gebaut und gingen auch nicht auf den ersten flüchtigen Blick als Männer durch. Und sie selbst würde in solchen Schuhen nur über ihre Füße stolpern, so schwer sahen die Treter aus.


    „Guten Tag… Sie beide wollten zu mir?“, begrüßte Nico ihren Besuch, als sie die zwei Frauen erreicht hatte, wobei sie es vorzog, nicht Hellga anzusehen.


    „Ich bin nicht sicher, ob mir Ihre Namen richtig übermittelt wurden… Entschuldigen Sie also, dass ich sie nicht benutze. Was kann ich für Sie tun?“

    Nico warf dem riesigen Koffer einen flüchtigen Blick zu, in dem man locker zwei von Mr. Darks Sorte hätte transportieren können, dann blieb ihr Blick wieder an dem des Jungen hängen, der keiner war. Ihre Nähe war irgendwie irritierend. Nico versuchte sich dennoch an einem Willkommenslächeln. Sie wünschte sich nur gerade, nicht eben aus dem Bett gefallen zu sein. Sie hatte noch nicht einmal nach Vulcan sehen können. Und sie konnte sich nicht vorstellen, was diese beiden Frauen von ihr wollen könnten.


    „Na, na, Mädsche! Nur nicht nachtragend sein. Der Krieger hat es ja überlebt.“ Hellga schenkte Nico tatsächlich so etwas wie ein besänftigendes Lächeln, was man aber doch eher wie das eines Raubtieres auffassen konnte, wenn man sie nur einmal im Leben und nicht von ihrer wohlerzogenen Seite gesehen hatte. Diesmal war sie ja nicht hier, um erneut jemanden abzustechen. Damon hatte diese Lektion lernen müssen und nun war der Krieger Nicolasa doch sicher ergeben wie ein süßes, kleines Hündchen. Ohne Fell, aber zweifellos mit anderen hervorstechenden Attributen.


    Nico, die sonst gerne bereit war, alles und jedem zu verzeihen, erwiderte das Lächeln der isländischen Kriegerin nicht. Sie neigte nur den Kopf als Zeichen, dass sie ihre Worte vernommen hatte. Sich daran zu erinnern, wie man Damon wehgetan hatte, bekam ihr gerade nicht besonders gut. Ein kleiner heißer Wutball formte sich in ihrem Magen und sie hatte das plötzliche Bedürfnis, der riesigen Frau ins Gesicht zu springen.

    Niemand, NIEMAND würde Damon je wieder auch nur ein Haar krümmen, wenn sie es verhindern konnte.


    Jeanne kniff unschlüssig die Lippen zusammen. Sie wusste nicht ganz, ob man diese Sophora hier wirklich Mädchen nennen durfte oder ob sie sich beide nicht gewaltig umsehen würden, wenn die vermeintlich Kleine richtig sauer wurde.

    „Jeanne. Einfach nur Jeanne.“, stellte sich Hellgas Freundin vor.


    "Du bist ja wieder auf den Beinen, Kleine! Was höre ich da für Sachen?"

    Nico sah überrascht zu Brock auf, der eben neben sie getreten war und ihr einen Arm um die Schultern legte und sie mit einem Kuss auf den Haaransatz begrüßte, bevor er ihr Gesicht mit prüfendem Blick bedachte.


    "Brock... Es geht mir gut. Ich habe gerade Besuch bekommen."

    Nico wies mit der Hand auf die beiden Grazien, die Brock mit einem Heben seiner Augenbraue bedachte. Sein Griff um Nicos Taille wurde gleich fester. Seine Wolfsensoren schnappten da ein paar Schwingungen auf, die ihm nicht gefallen wollten.


    "Je mehr, je besser!", meinte er mit einem schiefen Grinsen in Richtung blonder Hünin und blieb stehen, wo er war. Der Besuch des wundersam zum Leben Erweckten konnte warten, falls Nico ihn brauchen sollte. Er kam direkt vom Revier, da er sich noch ein paar Mal dort blicken lassen musste und war entsprechend in einem schicken Anzug gekleidet, unter dem er noch den Dienstrevolver in seinem Holster trug. Die Polizeimarke hing auch noch an seinem Gürtel, er hatte es eilig gehabt, nach Nico zu sehen, nachdem sie eine wirklich harte Nacht hinter sich gebracht hatte. Wenigstens hatte sie ungestört geschlafen, weil er in dieser Zeitspanne keinerlei Schwingungen von ihr aufgefangen hatte.


    Nico war froh, dass Brock sie gerade ziemlich fest hielt. Sie hatte noch nie so extreme Gefühle durchlebt wie in den letzten Stunden. Der Mond allein konnte es doch nicht sein, dass sie sich plötzlich mehr wie das Feuer denn die Erde fühlte. Wo waren ihre Ruhe und ihre Vernunft geblieben? Vielleicht war es nur wegen der letzten Nacht, als sie beinahe Vulcan verloren hatte?

    Das alles hatte sie sehr mitgenommen und sie war immer noch nicht darüber hinweg, auch wenn es Cats Bruder gut zu gehen schien.


    Jeanne stellte fest, dass der hinzugetretene Mann trotz seiner Größe und dem herausragenden Umfang seiner Muskeln keinesfalls ein Krieger war. Er trug eine Marke, die ihn als Polizist auswies und eine Waffe. Das war also der Wolf, der für den Schutz der Sophora verantwortlich war.


    „Schicker Anzug!“ Hellga sprach aus, was Jeanne nicht einmal zu denken gewagt hatte und trat ihrerseits vor ihre Sophora, um den Wolf mit einem Blick zu taxieren, der ihn wissen lassen sollte, dass sie es durchaus mit ihm aufnehmen konnte, wenn es darauf ankam. Sie waren nicht hier, um Ärger zu machen, aber das bedeutete nicht, dass man Herausforderungen scheute.


    Brock erwiderte den Blick des Waldschrats ungerührt, wobei er sich mit einer Hand scheinbar selbstverliebt über das Revers strich, als würde er ein imaginäres Staubkörnchen fortwischen.

    „Man tut, was man kann!“, gab er mit einem liebenswürdigen Lächeln zurück, weil er Nico nicht aufregen wollte. Es konnte ja sein, dass dieser Fratz in Männerklamotten jemand Wichtiges war. Nico hatte es gar nicht gern, wenn er seine Manieren vergaß. Aber seine Augen sprachen eine andere Sprache: Versuch’s nur!


    „Oh ja, das glaub ich gern.“ Mein Hübscher.

    Hellga schob die Zungenspitze keck in eine Wangentasche und beschoss Brock mit einem weiteren, nur zu gern provozierend gemeinten Blick. Doch Jeanne klopfte ihr auf die Finger, indem sie die Rechte hob und den Kopf schüttelte. Wenn die Bärin mit dem Wolf ringen wollte, dann sollte sie an einem anderen Tag wiederkommen.


    „Es ist gut, Hellga. Wir sind hier gerade nicht zum passendsten Zeitpunkt aufgeschlagen.“ Die vergleichsweise kleine Jeanne schob sich wieder vor ihre Leibwächterin und schenkte Nico ein entschuldigendes Lächeln. Dabei streckte sie ihre Hand, mit der sie eben Nicos hatte schütteln wollen nun doch aus und berührte Nico leicht am Unterarm.

    Sofort flammten vor ihrem inneren Auge Bilder auf, die sie eigentlich nicht so gern hatte sehen wollen.

    Die Sophora und ihr Freund, der Krieger. Liebe machend in sämtlichen Positionen und vollkommen unterschiedlichen Stufen der Leidenschaft, die Jeanne nach Luft schnappen und die Augen schließen ließen. Im Gegensatz zu Nico waren ihre Wangen schon dazu in der Lage, einen Hauch Rosa anzunehmen. Sie bemühte sich trotzdem um ein ernstes Gesicht. Selbst als die Bilder in etwas anderes umschlugen. So etwas wie ein Fest. Etwas wurde geopfert. Im Hintergrund Musik, die von lautem, sehr zufriedenen Lachen übertönt wurden. Das Lachen eines Mannes, der genauso wie alles andere so plötzlich in ihrer Vision auftauchte, dass sie taumelte und rückwärts gegen Hellga stieß, die keinen Millimeter wich.

    Er war nackt, hatte die Ausmaße eines Kriegers und stellte jenes zufriedenes Lachen zur Schau, das sie das eben gehörte Gelächter sofort ihm zuordnete. Er legte einen Zeigefinger mit bedeutungsschwanger verzogenem Mund an die Lippen und bedeutete ihr auf diese Weise, zu schweigen.


    Jeanne nahm einen weiteren Atemzug und die Vision verschwand. Zurück blieb ein pochendes Gefühl in ihrem Schädel, das sie mit kreisenden Bewegungen ihrer Finger aus den Schläfen fort zu reiben begann. Was hatte sie da gesehen? Aber eigentlich ging sie das überhaupt nichts an.

    Jeanne ließ die Hände sinken, straffte die ausgepolsterten Schultern und klatschte entschlossen in die Hände.


    „Wollen wir hier bleiben oder vielleicht doch irgendwo hin gehen, wo wir etwas ungestörter sind?“ Sie winkte der Empfangsdame, die sie tatsächlich immer noch misstrauisch beobachtete und ganz bestimmt eine Hand am Telefon hatte, um für den Fall des Falles die Sicherheitsbeamten zu rufen. Dabei war die Polizei doch schon im Haus. Jeanne bedachte Brocks Dienstmarke mit einem nachsichtigen Lächeln. Sie war sicher, dass er sie ganz allein herauswerfen konnte, wenn er es für nötig hielt.


    „Astyanax schickt uns mit den letzten beiden Gaben, Pia Nicolasa.“, sagte Jeanne leise. „Außerdem wollte er, dass wir uns unterhalten. Er sagt, Ihr habt ernsthafte Zweifel an Eurer Aufgabe und Eurer Bestimmung.“

    Nicolasa machte eigentlich nicht den Eindruck, als würde sie an irgendetwas zweifeln. Die Bilder vorhin hatten ganze Bände voll gesprochen. Sie war Jeanne selbstbewusster und entschlossener erschienen, als sie es selbst je zu ihren besten Zeiten gewesen war.


    Nico versteifte sich sofort, als der Name von Nathans Vater fiel. Es fiel ihr schwer, ihr sonst so ausdrucksstarkes Gesicht ruhig zu halten und es würde ihr wohl auch kaum gänzlich gelingen, wie sie mit einem Blick unter halb gesenkten Lidern zur Walküre hinauf feststellte. Zum ersten Mal verstand sie den Drang einiger Männer, die Fäuste sprechen zu lassen, um ihren Standpunkt zu verdeutlichen.


    Ich habe kaum ein Wort mit dem Mann gewechselt! Wie kann er es wagen, meine Einstellung zu meiner Aufgabe anzuzweifeln?!


    Das war kein guter Anfang für den Tag. Nico schien noch blasser als zuvor zu werden. Sie kam sich vor wie ein gemaßregeltes Kind. Und dabei bemühte sie sich wirklich, den Aufgaben der Sophora zum einen und der Kriegerin zum anderen gerecht zu werden. Sie trainierte fleißig, sie las, so viel sie konnte über die großherzigen Spender ihrer neuen Fähigkeiten und sie versuchte auch auf privater Ebene, sich weiterzuentwickeln. Manchmal hatte der Tag einfach nicht genug Stunden und Nico wünschte sich oftmals, nicht schlafen zu müssen. War das etwa nicht genug?


    „Jeanne, Hellga… Ich denke, es wird das Beste sein, wenn wir nach oben in die Zentrale fahren. In der Bibliothek dürften wir ungestört sein. Brock holst du schon mal den Fahrstuhl?“, bat sie ihren Beschützer, dessen Nähe ihr plötzlich mehr als recht war. Wie konnte sie sich kämpferisch und verletzlich auf einmal fühlen? Das musste der Schlafentzug sein oder das ausgelassene Frühstück oder besser gesagt Frühstück und Mittagessen, es war wahrscheinlich beinahe schon wieder Zeit für das Abendessen.


    „Ich lasse Tee mit allen Schikanen bringen, Schätzchen. Du siehst nicht so aus, als hättest du heute schon was gegessen.“, flüsterte Brock in ihr Ohr, der in der Kabine hinter ihr stand und ihre Schultern umfasst hielt. Er spürte gerade zu deutlich ihre Erschöpfung und Aufregung.

    Wer immer dieser Atta-Boy war, er hätte sich Zeit lassen können, Nico mit dem Besuch hier zu überfallen, der sich unangenehm offiziell anhörte.

    Zweifel! Von wegen! Kritik an seiner Herrin nahm Brock überaus persönlich.

    Die kleine Delegation trat aus dem Fahrstuhl und Brock öffnete Nico die Tür zur Bibliothek, um sich dann kurz zu entschuldigen. Er wollte einer Lost Soul auftragen, dass sie (starken) Tee brauchen konnten und nicht dieses blumige Gesöff, das Nico sonst bevorzugte.


    „Nehmen Sie doch Platz.“, forderte Nico ihre Gäste auf und setzte sich ihnen gegenüber, als sie zwei Stühle an dem langen Tisch ausgewählt hatten. Der große Koffer blieb rechts vom Eingang abgestellt, wo er am wenigsten stören würde.


    „Ich dachte, Astyanax würde die Geschenke an die Krieger gerne persönlich übergeben...? Aber wahrscheinlich ist er durch seine Aufgaben zu sehr eingebunden… Möchten Sie vielleicht, dass ich Tiponi hinzu rufe, Jeanne? Es genügt übrigens vollkommen, mich Nico zu nennen… Es sei denn, Sie bestehen für sich auf dem Titel.“

    Nico verschränkte die Hände auf der glatt polierten Tischplatte und sah die junge Frau fragend an. Anscheinend war ihre Person für die beiden Damen hier nicht das kleinste Geheimnis, aber sie selbst wusste nicht, mit wem sie es zu tun hatte. Wenn Nathans Vater eine Entschuldigung von ihr erwartete, dann… konnte er lange darauf warten! Der Gedanke war schneller gedacht als aufgehalten. Eigentlich hatte sie nur sagen wollen, dass sie diese Dinge gern Auge in Auge erledigte.


    Tee und etwas zu essen war auch Jeanne gerade gar nicht so unrecht. Sie verweigerte schon seit Tagen richtige Mahlzeiten und sparte seit Monaten an der Blutzufuhr, in der wiederholt törichten Hoffnung auf ein paar Visionen weniger. Jetzt, wo sie die andere Sophora in einem ihrer wohl besten Momente gesehen hatte, hatte die Diät ihren Sinn verloren.


    „Ich glaube nicht mehr daran, dass Titel wichtig sind oder irgendetwas an unseren Fähigkeiten besser machen, Nicolasa.“ Jeanne setzte sich auf den ihr angebotenen Platz. Dabei lächelte sie so gequält wie am Morgen, als Hellga ihr die Bandage angelegt hatte.


    „Du kannst hinzu bitten, wen du möchtest. Ich mache nur die Übergabe und du sollst wissen, dass dieses Gespräch hier ganz und gar nicht meine Idee war.“


    Hellga war hinter ihr stehen geblieben. Als Leibwächterin war sie immer wachsam. Kritisch beäugte sie die Regalmeter, als wäre sie auf der Suche nach einem guten Stoff zum Einschlafen, wandte sich aber schon nach wenigen Minuten gelangweilt ab, weil nichts Neues darin zu finden war, was sie nicht schon vor langer Zeit gelesen hatte. Familienchroniken interessierten sie nicht weiter. Jeanne öffnete den Reißverschluss ihrer kurzen Lederjacke. Ihr war warm, obwohl noch nicht einmal Tee serviert worden war. Vielleicht war es auch einfach nur unangenehm, sich für etwas zu entschuldigen, das sie nicht zu verantworten hatte.


    „Astyanax ist ein...komischer...Typ. - Nein, sagen wir es frei heraus, er ist ein gemeines Arschloch, nicht wahr? - Zu fein dafür, sich für das, was er dir angetan hat, selbst zu entschuldigen.“


    „Jeanne!“ Hellga machte den müden Versuch, sie zu bremsen, doch Jeanne ließ sich nicht beirren. Höchst gespannt sah sie Nico an, die wahrscheinlich nicht wusste, was sie dazu sagen sollte.


    Nico bekam das Gefühl, dass zumindest eine der Dame nicht besonders gern hier war. Und es handelte sich dabei sicher nicht um Hellga, die hier herum tigerte, als wollte sie ihr Revier abstecken. Die Fortress war aber der letzte Ort, an dem man als Immaculate einen Angriff fürchten musste.

    Sie richtete ihre volle Aufmerksamkeit lieber auf Jeanne, die sich noch deutlicher ausdrückte, als das zuweilen Brock oder Cat taten. Nico blinzelte überrascht, sagte aber nichts zu der Einschätzung über Astyanax, der sie kaum widersprechen konnte, auch wenn sie es selbst wahrscheinlich nicht in solchen Worten ausgedrückt hätte.

    Verrückter, alter Mann… Oder so etwas in der Art hatte sie zu ihm gesagt. Sie konnte sich nicht mehr genau daran erinnern, nur an das viele Blut, das auf den Boden geflossen war, nachdem Damon von dem Hieb getroffen zusammengebrochen war.


    Da tauchte ihr Leibwächter gerade zur rechten Zeit wieder auf. Brock setzte sich direkt neben sie. So breitbeinig es Tisch und Stuhl zuließen und musterte den Besuch in wohl mehr als eindeutiger Absicht. Sie sollten die Zeit seiner Herrin nicht mit doofem Gesülze vergeuden, sondern in die Hufe kommen, um so schnell wie möglich wieder abzuzischen.

    Hellga hatte ebenfalls eindeutige Absichten und starrte dem Wolf direkt auf den Schoß. Wohl überlegend, ob das, was in der maßgeschneiderten Designerhose steckte, genauso hart war wie der Rest des Typen. Jeanne stieß sauer auf und verspürte mit einem Mal wieder wenig Lust auf Tee und Kuchen. Stattdessen legte sie ihre Hand über die Nicos auf dem Tisch. Trotz der Gefahr einer weiteren Vision, die zu ihrem Glück ausblieb.


    „Ich bin Jeanne D’ Arc. Sophora in Diensten des Astyanax und in seinem Namen hier, um dir die letzten zwei Gaben zu bringen, nun nachdem sich die Sechs zusammengefunden haben und Nummer Sieben nicht weit sein kann. Du wirst es ja bald wissen."


    Brock bleckte seine Zähne in einem wölfischen Lächeln und war insgeheim froh, dass die kräftige Blondine nicht zu den Bade-Nixen des Castles gehörte. Die hätte ihm wahrscheinlich so kräftig den Rücken abgeschrubbt, dass ihm die Haut anschließend in Fetzen heruntergehangen wäre.

    Jeanne D’ Arc?! Meine Fresse! Der Fratz war eine alte Oma! Die eigentlich auf einem Scheiterhaufen verbrannt worden war, wenn ihn seine Erinnerung nicht trügte. Brock vergaß, Hellgas Auslage zu bewundern und richtete seine volle Aufmerksamkeit auf den lebenden Beweis für die Unsterblichkeit von Immaculate. Er hatte ja nun schon das Orakel und die Krieger kennen gelernt und wusste um ihr wahres Alter, er hatte nur keinen geschichtlichen Referenzpunkt wie bei der Dame hier. Sie hatte sich auf jeden Fall gut gehalten für ihre paar hundert Jahre. Es war schier unglaublich. Und sie war wie Nico eine Sophora. Suchte man die Damen nach ihrer zarten Statur und dem Nachnamen mit einem Apostroph aus? Die Gute könnte auch ein paar zusätzliche Mahlzeiten vertragen, genau wie Nico, die ob der überbrachten Geschenke und der Entschuldigung nicht besonders glücklich wirkte.


    Hellga machte sich am Koffer zu schaffen und zog ein großes in braunem Samt eingeschlagenes Bündel heraus, gefolgt von einem schwarzen, etwas kleinerem Beutel. Darin befanden sich die dämonischen Münzen, mit denen er Nico vor dem Stich mit der Sichel den Schock fürs Leben verpasst hatte.


    „Astyanax bedauert zutiefst, was er dir auf der Verbindungszeremonie seiner Enkeltochter angetan hat. Er will dir die Münzen des Hades doch geben. –Wobei...“ Jeanne schien einen Moment zu überlegen und schüttelte dann den Kopf.

    „...du sie nicht sofort gebrauchen solltest. Dein Wolf soll sie dir aufbewahren.“ Jeanne suchte Brocks Aufmerksamkeit, indem sie vor seinem Gesicht schnipste, da das kleine Blickduell mit Hellga offenbar gerade spannender war, als diese Unterhaltung hier.


    „In einem Safe. Außerhalb der Fortress. Wo sie niemandem schaden.“


    Noch bevor sie die Hand wegziehen konnte, befand sich diese in einem schraubstockartigen Griff wieder und Jeanne schrie auf. Nicht, weil Brocks berechtigter Zugriff schmerzhafter war als frühere Erlebnisse dieser Art, sondern weil sie schon wieder eine Vision ereilte, deren Inhalt vor nicht mehr als ein oder zwei Stunden stattgefunden haben konnte.


    Ein Typ mit Sonnenbrille und rasiertem Schädel. Dieser Brock. Ein Haufen Benzinkanister. Der beißende Geruch brennbarer Flüssigkeit liegt in der Luft. Der Cop zieht einen Zippo aus der Tasche seines feinen Anzugs und lässt ihn mit einem gemeinen Grinsen aufschnappen. – Und dann Flammen, die meterhoch aus einem ausgehobenen Grab schießen, in dem mehrere tote Körper darauf warten, mit der Erde um sie herum zu verschmelzen. –Möwen kreischen hoch über den Köpfen der beiden Bestatter und irgendwo in der Ferne hörte sie das Horn eines Schiffes.


    „Loslassen!“, schrie Jeanne in leichter Panik auf, da Feuer, ob nun real oder ein Hirngespinst, sie immer nervös werden ließ und channelte im nächsten Moment sekundenschnell seine übermenschlichen Kräfte, die es ihr möglich machten, sich selbst zu befreien. Noch einmal ging die Tür zur Bibliothek auf und die von Brock bemühte Lost Soul brachte den Tee. Ganz wie bestellt, heiß und stark. Der wohltuende, schwere Duft breitete sich sofort im Raum aus und legte sich beschwichtigend über die leicht aufbrausenden Gemüter.

    Sogar Hellga nahm endlich am Tisch Platz und während die Lost Soul für sie alle einschenkte, hatte Jeanne ein wenig Zeit, sich zu sammeln. Sie hatte am ganzen Körper Gänsehaut, die Gott sei Dank von ihren langen Klamotten bedeckt wurde.


    Das Schnippen vor seinem Gesicht bedauerte die Heldin aus früheren Schlachten sehr schnell, das konnte er auf den Tod nicht ausstehen, wenn man ihm vor der Visage herum wedelte. Nico musste ihm später erklären, warum ausgerechnet er den Beutel in Verwahrung nehmen sollte. In solchen Dingen kannte sich die Kleine doch weit besser als er aus.

    Brock zuckte mit den Schultern und schob Nico einen Teller mit kleinen Leckereien hin, damit sie ja nicht vergaß, etwas zu essen. Sie brauchte schließlich nicht nur Blut, da ihre menschliche Seite auch gefüttert werden wollte. Wenn er raten müsste, dann hatte sie seit der Sache mit Vulcan nichts mehr zu sich genommen.


    „Astyanax wird nicht so bald wieder in die Staaten einreisen, Nicolasa. In Europa hat Lord Bran seine Leute formiert. Es kam zu vermehrten Angriffen in und außerhalb von Paris. Nachdem er von dem Tod seines Neffen gehört und seiner Schwester Huldah, der Frau von Rukh, der hier sein Unwesen treibt, sein Beileid ausgesprochen hat, war in den letzten sieben Nächten kein Halten mehr. Manasses hofft auf vorläufigen Stillstand der Ereignisse, aber Astyanax ist sich nicht sicher, ob sich die Aryaner diesmal auf ihre abergläubischen Zahlenspiele beschränken. – Er rechnet mit weiteren Angriffen. Seine Hoffnung ist, dass Bran im Kampf auf Manasses trifft und dieser es dann zu Ende bringt. Astyanax kann es nicht ausstehen, sein Schloss länger als nötig verlassen zu müssen. Für ihn ist das immer ein Zeichen des absoluten Ungleichgewichts. Für mich ist er einfach nur zu alt und zu bequem geworden.“

    Jeanne grinste schief und nahm drei Zuckerwürfel für ihren Tee. Die Energie konnte sie gerade sehr gut gebrauchen.


    „Hier scheint ja noch alles ruhig zu sein. – Oder irre ich mich da?“


    Nico nahm erst einen Schluck von dem heißen, süßen Tee, der die Leere in ihrem Magen mit Wärme füllte, bevor sie etwas sagte. Sie mochte noch ein Küken im Kreise der Immaculate sein, doch sie war weder blind noch dumm. Unwillkürlich griff sie mit ihrer Linken nach Brocks Hand, die auf seinem Knie ruhte und verflocht ihre Finger mit seinen. Eine sehr beruhigende Geste, die er sicher nicht falsch verstehen würde. Ihre Beziehung war nun einmal sehr persönlich und Nico drückte ihre Gefühle nun einmal gern mit Worten und Gesten aus.


    “Bequemlichkeit würde ich einem Mann wie ihm nicht unbedingt unterstellen, Jeanne. Es wird in keinem Fall sein Kampf sein, also ist es nur weise, sich so weit herauszuhalten. Das könnte wirklich ein Ungleichgewicht auslösen. Leider ist es bei uns genauso wenig ruhig wie bei Ihnen in Europa. Ich denke, Theron und Manasses werden sich darüber kurz schließen, nachdem wir erfahren haben, dass der Lord irgendwie dahinter gekommen ist, dass eine Frau seinen Sohn auf dem Gewissen hat… Er hat vorgestern versucht, Mina Harker, die Jägerin, gefangen zu nehmen, was ihm zum Glück nicht gelungen ist. Allerdings konnte er schwer verletzt entkommen. Es ist noch lange nicht vorbei. Und es wird weder mit Bran noch mit Rukh enden, so viel habe ich aus den Bildern, die mich heimgesucht haben, verstanden“, berichtete sie, ohne auf Details einzugehen.

    Es betraf nun einmal die Krieger und sie wusste nicht, ob es Theron oder Cat recht sein würde, zu viel preis zu geben. Das konnte sie dann gerne selbst übernehmen. Jeanne D’ Arc war für sie eine völlig fremde Person.


    “Richten Sie Astyanax aus, dass ich niemals vor meiner Aufgabe davon gelaufen bin. Er scheint meine Beweggründe anscheinend missverstanden zu haben… Ich weiß, dass ich am Anfang stehe und noch sehr viel lernen muss. Und vieles davon in schmerzhaften Lektionen.“ Sie kam doch gerade von einer solchen Erfahrung. Wenn ihre Vermutung sich als falsch herausgestellt hätte, dann wäre sie wohl kaum fähig gewesen, sich diesem Gespräch zu stellen.


    Die Jägerin Mina Harker?

    Sowohl Hellga als auch Jeanne runzelten in Gedanken die Stirn, was man nur der Isländerin wirklich ansehen konnte, da das spöttische Glitzern in ihren Augen zunahm. Beide hielten nicht viel von einer Lost Soul, die sich auf anderen Feldern als einer dienenden Tätigkeit nützlich machte. Das war viel zu gefährlich. Man wusste nie, in was für einen Hinterhalt man geraten konnte und wenn dann der neue Tag anbrach, war es sowieso mit allem vorbei.

    Natürlich kam Jeanne nicht umhin, ihr einen gewissen Respekt zu zollen. Aber auch Mina Harker würde lernen, irgendwann damit aufzuhören, gegen Windmühlen zu kämpfen.


    Nico konnte genau erkennen, was die beiden Frauen von Minas Einsatz hielten. Für sie selbst war Mina einfach nur eine Heldin. Ihren Kampf gegen das Böse so lange aufrechtzuerhalten, musste man einfach bewundern. Sie hatte ihn als gewöhnlicher Mensch begonnen und ihn auch weitergeführt, nachdem sie alles verloren hatte. Wäre sie eine Breed, würde sie genauso gut wie eine der Kriegerinnen sein.

    Cat mochte die Frau, die einst mit ihrem Vater verbunden gewesen war. Es tat ihr gut, eine ältere Frau zur Vertrauten zu bekommen. Nico wusste, wie es sich anfühlte, ohne mütterliche Zuwendung aufgewachsen zu sein. Aber bei ihr hatten Babu und Mélusina den größten Schmerz gelindert.


    „Niemand hat von einem Ende gesprochen, Nicolasa.“, sagte Jeanne leise und rührte in ihrem Tee herum, statt zu trinken. Der süße, aufsteigende Duft genügte ihr.


    „Der Krieg wird ewig so weitergehen. Noch in hundert Jahren werden wir gegeneinander kämpfen. Wir sind nicht besser als die Menschen um uns herum. Man muss keine Visionen haben, um dies zu erkennen.“

    Ihr entging nicht die Nähe, die Nicolasa zu ihrem Leibwächter aufgebaut hatte. Da waren die Bilder, die sie gesehen hatte und die Nico mit ihrem Krieger zeigten, wohl keine Vorspiegelung falscher Tatsachen gewesen. Als ob ihre Visionen sie je getrogen hätten. Wenigstens die Bilder in ihrem Kopf waren immer aufrichtig gewesen.


    „Nicht einmal die neuen Sieben werden daran etwas ändern können. Es wird erst vorbei sein, wenn die Hölle zufriert oder Tag und Nacht auf dieselben Stunden fallen. – Ich richte Astyanax aus, was Sie wollen. Ich war nie für dieses klärende Gespräch von Sophora zu Sophora. Sie werden Ihren Weg machen. Ob nun mit Hilfe oder allein. Es gibt nichts, was mir persönlich egaler wäre.“


    Nico war ziemlich von dem feindseligen Ton irritiert, den die Sophora anschlug, ließ sich jedoch nicht darin beirren, alles zu sagen, was ihr auf der Zunge lag.

    “Ich trage eine große Verantwortung und ich trage sie gerne. Dabei geht es mir nicht um die Wichtigkeit der Aufgabe… Es sind die Bande, die zwischen uns bestehen. Ich würde niemals einen von ihnen im Stich lassen. Ich denke, dass Sehende immer zuerst sich selbst schaden, bevor sie den Rückzug wählen. Aber das ist kaum die Lösung, jedenfalls nicht für mich. Je mehr ich mich in der Welt verankere und mein Herz für die anderen öffne, desto leichter fällt es mir, die Visionen zu ertragen und zu verarbeiten. Das können Sie Astyanax gerne bestellen, wenn er eine Antwort bezüglich meiner Zweifel erwartet, was seine Entschuldigung betrifft… bin ich weniger geneigt, mich großzügig zu zeigen. Ich habe gar keine erwartet, aber wenn sie denn überbracht werden soll, dann nur von ihm persönlich. Es ist schade, dass er nicht vorhat, in nächster Zeit in die Staaten einzureisen, denn ich hätte ihn natürlich zu meiner Hochzeit eingeladen.“

    Nicos Gesicht strahlte mit einem Mal beinahe überirdisch schön auf, als sie es zum zweiten Mal laut aussprach.


    Brock neben ihr klappte beinahe die Kinnlade herunter.

    “Wie bitte?!“ Die Kleine war trotz allem doch gerade erst den Windeln entwachsen!

    Sein Protest erstarb jedoch sofort, als Nico sich ihm mit glänzenden Augen zuwandte und hoffnungsvoll anlächelte, da konnte er nur ihre Hand an seine Lippen führen und ihr einen Kuss auf die Knöchel hauchen. Damon würde allerdings eine ordentliche Kopfwäsche erwarten dürfen, denn das Ganze konnte ja nur auf seinem Mist gewachsen sein. Wehe der Hallodri tat etwas, was Nico wehtat und zum Weinen brachte. Die Hauptsache war ja aber, dass Nico glücklich war und wenn sie dafür Damon brauchte, dann sollte sie ihn eben bekommen.


    Nico wurde gleich wieder ernst, da ihr Besuch bestimmt nicht an den Entwicklungen in ihrem Privatleben interessiert war. Sie hatte immerhin die große Jeanne D’ Arc kritisiert. Es wunderte sie, dass Astyanax ausgerechnet sie dazu auserkoren hatte, mit ihr über ihre Aufgaben zu sprechen. Sollte sie sehen, wohin das Leben einer Seherin führen konnte? Hielt sie Nathans Vater wirklich für so naiv?

    Von klein auf hatte sie Prüfungen gemeistert, die ihr niemals bewusst gewesen waren. Es stand außer Frage, dass sie sich eines Tages mit einem weit größeren Verlust auseinander setzen musste, als den Bruder einer Freundin zu verlieren. Sie konnte in diesem Punkt nichts versprechen. Allein der Gedanke, dass Damon etwas zustoßen könnte… Sie hatte schon einmal zugesehen, wie er gestorben war. Sie hatte es beinahe einen Tag lang geglaubt, dass er tot wäre. Dabei war der Verlust nicht das Schlimmste gewesen. Sie hatte geglaubt, es wäre ihre Schuld gewesen.

    Die Schuld für Vulcans Tod hätte sie aus anderen Gründen auf sich geladen. Sie sollte nicht auf Cats Schultern lasten. Es war nun einmal leichter, den vermeintlich Schuldigen direkt zu konfrontieren. Und das war in Cats Fall ja nicht möglich, denn ihr Ziehvater hatte schließlich alle Fäden in der Hand gehabt.

    Nico führte ihre Tasse erneut an ihren Mund und trank ein paar kleine Schlucke, während sie darauf wartete, dass Jeanne D’ Arc sich zu dem Gesagten äußerte. Ihr Blick streifte kurz das Bündel, das das sechste Geschenk enthielt. Was würde Tiponi überreicht bekommen? Und wer war der Siebte in ihrem Bunde?


    Jeanne schob die Tasse von sich fort und stand auf, um sich dem Bündel zu widmen, das Hellga auf den Tisch gepackt hatte.

    „Aber herzlichen Glückwunsch zur Verlobung. Der Krieger Eures Herzens wird Euch sicher sehr glücklich machen. –In jeder Hinsicht.“

    Jeanne konnte sich einen leicht ätzenden Tonfall nicht verkneifen. Die Bilder in ihrem Kopf ließen sich einfach nicht vertreiben und sie beneidete Nico um ihre unbekümmerte, naive Art. Jeanne hatte nur noch ihre Härte und den Zynismus. Naiv war sie nur als Zwölfjährige gewesen. Als sie dem Fremden vertraut hatte, der auf den elterlichen Hof gekommen war und aus ihr das gemacht hatte, was sie heute war. Dann war sie auf brutale Art und Weise erwachsen geworden. Sie hätte alles dafür gegeben, vor ihrer Bestimmung fortlaufen zu können. Die erstbeste Gelegenheit hätte sie genutzt. Doch Nico hatte Recht. Man trug eine große Verantwortung und der durfte man sich nicht aus egoistischen Gründen entziehen.


    Brock drückte Nicos Hand, als er spürte, dass die Reaktion von Jeanne sie aufregte. Es gab keinen Grund für die Frau, sich ihr gegenüber feindselig zu zeigen. Das tat Nico auch nicht, obwohl man sie mit diesem Besuch überrascht und förmlich aus dem Bett geworfen hatte.

    Dabei hätte die Kleine doch allen Grund gehabt, sich daneben zu benehmen, wenn man die Entwicklungen der letzten zwei Tage betrachtete. Oder der ganzen letzten Wochen. Man musste seine schlechte Laune ja nicht öffentlich breittreten und vollkommen Unbeteiligte damit treffen.

    Hier endete der Spaß, den er sich mit Hellga geboten hatte. Brock würde nun jederzeit bereit sein, den beiden Damen das Maul zu stopfen, sollten sie weiter so auf Nicos Gefühlen herum trampeln.

    Damon mochte noch nicht der perfekte Mann sein, das war aber nun kein Grund, die Verbindung der beiden ins Lächerliche zu ziehen. Wenn man es mit Abstand betrachtete, dann brauchte Nico einen Mann, der sie immer wieder daran erinnerte, auch nur ein Mensch zu sein. Nicht, dass sie abgehoben war, aber ihr Fähigkeiten und ihr herzensguter Charakter machten sie nun einmal beinahe zu einem überirdischen Wesen, das sich ohne regelmäßige Erinnerung dem irdischen Leben entziehen mochte. Damon würde Nico Jahrhunderte lang beschäftigen, weil er kaum die Stufe erreichen würde, auf der Nico vermutlich schon seit Beginn ihres Lebens stand.


    Hellga brummelte etwas in ihre Tasse, für das Ihr Jeanne wahrscheinlich die Zunge herausgeschnitten hätte. Sie flirtete nicht mehr mit dem Wolf und machte auch sonst keine Anstalten, ihn zu einem kleinen Stelldichein bei Vollmond zu überreden. Die Lust war ihr vergangen.

    Jeanne wickelte endlich das Bündel auf und zum Vorschein kam ein schwerer bronzefarbener Kettenpanzer-Handschuh, dessen Ringe auf einem dicken, braunen Lederuntergrund festgemacht waren. Fingerglieder, Handrücken und Unterarm wurden durch fein geschmiedete, Eisenplatten geschützt, die dem ritterlichen Schmuckstück sein Gewicht verliehen. Alle Plättchen waren mit feinen, verschlungenen französischen Lilien bossiert. Jeanne hob es auf und machte Anstalten, den Handschuh überzuziehen. Auf das ein altes Gefühl von Vertrautheit zurückkehren mochte.


    „Oh nein, Jeanne!“ Hellga sprang nun ebenfalls auf und versuchte, ihr Einhalt zu gebieten. Jeanne schüttelte nur beschwichtigend mit dem Kopf und grinste schief. Noch bevor Hellga sie aufhalten konnte, hatte sie den Handschuh übergestreift, die fünf krallenartig anmutigen Fingerglieder geöffnet und die metallene Handfläche nach oben ausgerichtet.


    „Jeanne, lass das.“, flüsterte die Bärin, plötzlich angefüllt mit Respekt und einem Hauch Angst, was man ihr niemals zugetraut hätte.


    „Nein.“ Jeannes Augen leuchteten mit einem Mal glühend rot auf.


    „Jeanne!“, versuchte es Hellga wieder und wagte einen Schritt auf die Sophora zuzugehen. Diese reagierte mit einem erneuten Zuschnappen der eisernen Finger und als sich die Faust diesmal öffnete, leuchtete ein glühend roter Feuerball darin auf. Magie.
 Sich ihr jetzt zu nähern, wäre glatter Selbstmord gewesen. Jeanne war in einem ganz anderen Element versunken. Sie erinnerte sich zurück an die Schlachten, die sie ausgefochten und manchmal mit der Macht dieser gefährlichen Waffe für ihre Seite entschieden hatte. Es war leicht, die Feuerkraft zu missbrauchen und sie war hart dafür bestraft worden. Für einen gefestigten Kriegercharakter sollte es aber kein Problem darstellen, richtig damit umzugehen.

    Für einen Moment war Jeanne versucht, die glühende Kugel auf Hellga zu schleudern, nur um zu sehen, ob der durchschlagende Effekt immer noch anhielt. Es war so verführerisch. Die dunkle Seite der Macht. Wie oft hatte man sie schon in Versuchung geführt und wie oft hatte sie widerstanden?

    Jeanne machte erneut eine Faust und die Magie erlosch. Sie zog den Handschuh aus und legte ihn zurück in das braune, schützende Tuch.


    „Die Faust des Satan. Feuer direkt aus der Hölle. –Ich denke es ist genau richtig für die Tri’Ora. Die Größe passt sich dem Besitzer an. Allerdings wäre ich vorsichtig damit, das Baby hier aus einer Laune heraus auszuprobieren. Wenn die Kraft nach hinten losgeht, wird die Sache ziemlich ekelig.“

    Ein vorwitziger Kommandant in ihrer Armee hatte es gewagt, den Handschuh überzustreifen, während sie ruhte. Er hatte sich binnen Sekunden in seine einzelnen Bestandteile aufgelöst und ihr Lager hatte verbrannt werden müssen, weil sich nichts darin auch noch einen Tag länger benutzen ließ. Bis auf den Handschuh natürlich. Kein Blut oder Schmutz der Welt hatte ihn jemals verunreinigen können.


    Nico sah mit Befremden dabei zu, wie Jeanne ihr das sechste Geschenk vorführte. Sie hatte nichts gegen Ungestüm, sie war schließlich Catalinas Sophora, aber die würde sich niemals dazu hinreißen lassen, jemanden mit einer Waffe zu bedrohen, der ihr so nahe stand, wenn es dabei nicht um Training ging. Das hier war überhaupt nicht lustig. Sie meint,e das erwähnte Höllenfeuer in Jeannes Augen aufleuchten zu sehen. Es war gruselig. Nico war sehr erleichtert, nicht ausgerechnet diese Waffe überreicht zu bekommen. Und dass sie nun an Tiponi weiter gereicht werden würde, an deren Hand sie nicht diese Allmachtsfantasien auslösen würde, die der anderen Sophora ins Gesicht geschrieben standen.

    Eins wusste Nico ganz genau: Sie wollte niemals so werden wie Jeanne D’ Arc.


    „Das wird wohl die beste Lösung sein. Ich bin noch lange nicht so weit, solche Kräfte zu bändigen. Ich muss erst lernen, mit all den anderen Geschenken zurecht zu kommen.“, stimmte Nico sofort zu, die allein die Erinnerung an die kurze Berührung der dämonischen Münzen ein Gefühl des Entsetzens aufsteigen spürte. Sie hatte kein Interesse an unendlicher Macht und vor Magie hatte sie als Santería-Priesterin den größten Respekt.


    Das letzte Geschenk aus dem Koffer war ebenfalls nicht besonders lang und schnell enthüllt. Weder magisch noch antik sondern höchst modern, sehr effektiv und in den richtig ausgebildeten Händen genauso tödlich wie all die anderen Gaben, die bereits vergeben worden waren. Jeanne strich liebevoll über den futuristisch anmutenden Elite Compoundbogen, den der Krieger Creon gefertigt und mit den besten, zielsicheren Eigenschaften ausgestattet hatte.


    „Es ist zwar nicht übersinnlicher Herkunft, aber ich bin sicher, er wird auf Gefallen stoßen.“ Jeanne schenkte der überraschten Nico ein geheimnisvoll wissendes Lächeln, dann packte sie den Bogen auf den Tisch und nahm den Beutel mit den Münzen, die eigentlich Brock hätte verwahren sollen, wieder an sich.


    „Ich nehme sie mit. Astyanax soll sie zurück in seine Schatzkammern packen. Die neuen Sieben werden mächtig genug sein, auch ohne Dämonen zu kämpfen. Zu viel Magie und Macht schadet nur. –Ich weiß, wovon ich spreche.“

    Sie nickte ihrer Leibwächterin zum Gehen auffordernd zu. Die Teestunde war vorbei. Die Geschenke waren überbracht. Von ihrer Seite aus gab es nichts mehr hinzuzufügen. Die Sophora hier kam doch bestens allein zurecht.


    Nico griff mit einem verklärten Lächeln nach dem mitgebrachten Bogen, der ganz bestimmt perfekt in einer anderen Hand liegen würde. Sie selbst war schon ziemlich gut in der Kunst des Bogenschießens, die ja auch eine Gabe der Götterriege gewesen war. An Catalina kam sie natürlich nicht heran und sie vermutete stark, dass sie auch bei Vulcan an ihre Grenzen stoßen würde.

    Freudentränen traten in ihre Augen, weil das Geschenk eigentlich nur eines bedeuten konnte. Wenn sie nur ihre Vision besser verstehen würde. Sie meinte gerade, sein leises Lachen in ihrem Ohr zu hören, doch das allein bedeutete nicht, dass er einer der Sieben sein würde. Noch gab es keine eindeutigen Zeichen, die ihr bedeuteten, dass die Riege der neuen Krieger nun vollständig wäre.


    „Richten Sie Astyanax bitte nichts aus, Jeanne. Ich war vorhin noch viel zu aufgewühlt von anderen Geschehnissen, die nichts mit ihm zu tun haben. Sagen Sie ihm einfach, dass er herzlich zu der Verbindungszeremonie eingeladen ist, wenn er es irgendwie einrichten kann. Und wenn nicht, dann finde ich bestimmt einen Weg, ihn in seinem Schloss zu besuchen. Manche Dinge möchte ich ihm lieber persönlich mitteilen.“

    Mit einem Strahlen in den Augen dachte sie dabei, dass sie vielleicht die Flitterwochen dazu nutzen konnte, einmal nach Europa zu fahren, da sie die Staaten noch niemals verlassen hatte. Damon hatte drüben Familie und einen Krieger-Cousin, den sie nur flüchtig kennen gelernt hatte.

    Aber nur vielleicht… Ihre Aufgaben gingen natürlich vor.


    „Ah, hier steckst du, Brock!“

    Es war kurz an die Tür geklopft worden und schon streckte Hagen von Frankenstein seinen kahlen Schädel ins Zimmer, der die Tür dann überrascht aufgleiten ließ, weil er nicht mit einer exklusiven, privaten Versammlung gerechnet hatte. Hagen räusperte sich entschuldigend und nahm die dunklen Gläser ab, worunter er einen neonblauen Blick enthüllte, der ziemlich gespenstisch gewirkt hätte, wäre er hier nicht von Unsterblichen umgeben gewesen.


    „Meine Damen!“, grüßte er freundlich in die Runde, wobei er Hellga einen anerkennenden Blick schenkte, deren Formen seinem Geschmack sehr entgegen kamen. Von den Hungerhaken der heutigen Zeit hielt er nicht viel, er war schließlich mit einem ganz anderen Frauenbild groß geworden.


    „Nico, dürfte ich Ihnen Brock entführen? Es dauert auch nicht lang. Da wären noch ein paar Kleinigkeiten im Hotel zu erledigen, wenn Sie verstehen…? Heute Abend wollen wir uns schließlich angenehmeren Dingen zuwenden.“, fragte er dann mit höflicher Zurückhaltung, die seinen Aufzug mit dem langen Ledermantel irgendwie Lügen strafte.


    Nico unterdrückte ein kleines Lächeln, weil der Mann so voller Widersprüche steckte. Er sah rein äußerlich furchteinflößend aus, aber er war ein treuer Weggefährte von Mina und das nicht erst seit einer Generation.

    „Natürlich! Wir waren hier sowieso fertig und ich wollte nach Vulcan sehen. Du kannst gerne gehen, Brock. Ich komme zurecht.“


    Sie ließ sich den Kuss auf den Haaransatz gern gefallen, mit dem sich ihr Wolf von ihr verabschiedete, um die Säuberungsarbeiten des Undertakers zu vollenden. Zudem hatte Vulcan alle seine Sachen noch in diesem Hotelzimmer stehen, das sie selbst nicht zu betreten wagen würde. Allein die Vorstellung ließ eine leichte Übelkeit aufkommen.

    Die Herren verabschiedeten sich mit kurzem Gruß, wobei Hagen der blonden Walküre ein Augenzwinkern schenkte und Nico erhob sich, nachdem sie den Bogen andächtig auf den Tisch zurückgelegt hatte.


    „Wir haben auch noch anderen Besuch im Haus. Wenn Sie beide möchten, dann könnten Sie sich uns zum Abendessen anschließen. Ich bin sicher, Tiponi würde sich gerne persönlich für Ihre Mühen bedanken. Es gibt sozusagen ein ganz zwangloses Bankett und genug Raum in der Fortress, falls Sie einen ruhigen Platz brauchen, um sich von den Strapazen der Reise zu erholen. Beide Riegen werden vertreten sein, Minas Männer und das ein oder andere Familienmitglied. Wenn Sie also möchten…?“, sprach Nico eine herzliche Einladung aus, wobei sie keinerlei Hintergedanken hatte. Ihre aufkeimende Abneigung gegen Jeannes Auftreten hatte wahrscheinlich mehr persönliche Gründe. Und Hellga hatte nur ihre Pflicht getan. Sie hatte schließlich mit dem Leben von Vulcan gespielt und sollte Astyanax’ Mitarbeiterin besser nicht weiterhin zürnen. Wenn es ihm geholfen hätte, dann hätte sie vermutlich auch einen Hieb mit ihrer Sichel ausgeführt.

    Die Immaculate mussten in den kommenden harten Zeiten schließlich zusammenhalten.

    Das Essen war bereits geplant gewesen. Es hätte gestern stattfinden sollen und war aus verständlichen Gründen auf den heutigen Tag verschoben worden. Heute gab es noch viel mehr zu feiern und zwei Gäste mehr würden überhaupt nicht auffallen. Es galt schließlich, an den guten Dingen im Leben festzuhalten.


    „Danke, aber wir werden jetzt lieber gehen.“

    Die Freunde Nicolasas waren nicht ihre Freunde und sie hatte ihre Pflicht hier erledigt. Niemand konnte ihr einen Vorwurf machen, eher ungesellig zu sein.


    Hellga dagegen wäre gern noch geblieben und sie ging tatsächlich soweit, sich vor der kleinen Sophora zu verbeugen.

    „Ich entschuldige mich für das, was ich Eurem Krieger antun musste, Pia Nicolasa.“, grollte die Walküre dunkel aber aufrichtig und ohne die Animosität, die man ihr als Jeannes Begleiterin unterstellt haben könnte.


    „Er zeigt sich nun hoffentlich von seiner besten Seite. Nur das habt Ihr verdient. Ihr seid ein gutes Kind. Nehmt mir meine barbarische Art nicht übel. Ich handle auf Befehl, das hat nichts mit meinen eigenen Gefühlen zu tun. Obwohl ich einem guten Kampf nie abgeneigt bin.“


    Die zwei langen Zöpfe berührten ja gleich den Fußboden, so tief verbeugte sich die Bärin vor der kleinen Seherin. Vollmond verleitete einen zu unglaublichen Dingen.


    „Hellga kann Euch in Abwesenheit Eures Wolfes Gesellschaft leisten. Laut Astyanax hat sie Eurer Patrona noch ein kleines Match versprochen, auf das Catalina zu brennen scheint. Das wäre doch vielleicht etwas, um das Essen abzurunden oder sich den nötigen Appetit zu holen.“

    Sie konnte allein ins Castle zurückkehren und brannte förmlich darauf, nach den vielen gesehenen Bildern einen Moment für sich zu haben. Hellga war dagegen nicht begeistert und lehnte ab. Das war zu erwarten gewesen. Jeanne zuckte nur mit den Schultern, nahm den einen Seitengriff des Koffers selbst. Er war für sie nicht schwerer als für ihre Leibwächterin.


    „Das war ein Befehl.“, sagte sie bissig und wohlwissend, dass sie hier neben Nico diejenige war, die das Sagen hatte.

    „Ich kann allein ins Castle zurückfahren. Es wird mir nichts passieren. Und wenn doch, dann wart Ihr von jeglichen Pflichten entbunden. Nicolasa kann dies bezeugen und man wird Euch nicht bestrafen, Hellga von Xanthen.“


    Damit war Hellga entlassen. An diesem heutigen Abend konnte sie tun und lassen, was sie wollte. Sogar sich mit einem von diesen komischen Kerlen vergnügen, die sie wie ein Stück Fleisch auf dem Präsentierteller gemustert hatten. Manch einer hatte ja durchaus Gefallen an der groben nordischen Perle, aber wenn Jeanne bei den Bildern, die jetzt in ihrem Kopf aufflammten, richtig hinsah, wurde ihr einfach nur schlecht.


    


    


    . . .
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